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⸗ 


Soaubnn ‚ am Fuß der großen Aſiatiſchen Ges 
birge, baden fih, To viel uns aus der Geſchichte 
bekannt iſt, die Älteften Reiche und Staaten der Melt 
gebildet ; auch giebt uns die Naturgefchichte dieſes 
Welttheils Urfahen an die Hand, warum fie fich 
nit ſowohl nord⸗ als fühmärts bilden konnten. 
Der duͤrftige Menſch folgt mit ſeinem irdiſchen Da⸗ 
ſeyn ſo gern der milderen Sonnenwaͤrme: denn 
dieſe muß fuͤr ihn die Erde decken und die Gewaͤchſe 
zu wohlthaͤtigen Fruͤchten reifen. In Nord⸗Aſien, 
jenſeit der Gebirge, ſind die meiſten Striche viel 
höher und kaͤlter: verſchlungener ziehen ſich die Berg⸗ 
ketten hin und her, und trennen die Erd-Regionen 
ſehr oft durch Schneegipfel, Steppen und Wuͤſten: 

wenigere Stroͤme waͤſſern das Land und ergießen 
ſich endlich in ein Eismeer, deſſen wuͤſte Ufer, die 
Wohnung der Rennthiere und weißen Bären, nur, 
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ſpaͤte Bewohner zu ſich locken konnten. In dieſem 
hohen, zerſchnittenen, ſteil abhaͤngigen Lande, der 
Steppen⸗ und Berg = Region unſrer alten Wett, 
mußten alfo lange Zeit, und in manchen Streichen 
vielleicht immer, Sarmaten und Scythen, Mongo⸗ 
fen und Tatern, balbwilde Aäger und Nomaden 
wohnen. Das Bebärfnig und die Gegend machte die 
Menſchen barbarifh : eine einmal gewohnte geban« 
Benlofe Lebensart befeftigte fich in den abgetrennten 
oder umpherziehenden Stämmen unb bildete bey 
roheren Sitten jenen beyndY emigen National-Cha: 
rafter, der alle Nord = Aftiatifhen Stämme von ben 
füdlihen Völkern fo ganz unterfcheidet. Wie diefer 
mittlere Gebirgsftrih eine fortdauernde Arche Noah, 
ein lebendiger Thiergarten faft aller wilden Gattuns 
gen unfres Hemiſphaͤrs iſt: fo mußten feine Ans 
wohner auch fange die Mitgenoffen diefer Thiere, 
ihre "milden Dirten oder ihre wilden Bezaͤhmer 
bleiben. 

Nur wo ſich Suͤdwaͤrts Aſien fanfter hinabſenkt, 
wo die Gebirgketten mildere Thaͤler umſchließen, und 
fie vor den kalten Nordoſtwinden ſichern; hier wars, 
wo infonderheit Ströme die herabzichenden Cor 
Ionien allmählich bis zum Ufer des Meers leiteten, 
fie in Städte und Ränder fammelten und ein leid): 
teres Kſima auch femere Gedanken und Anordnun⸗ 
gen weckte. Zugleich ſchoß, da die Natur dem Men- 
fhen mehr Muße gab, und mehrere feiner Triebe 
angenehm veigte, fein Herz in Leidenfchaften und 
Unarten aus, die, unter bem nordifchen Druck des 
Eifes und der Noch, fih nicht in fo fröhlihem Un: 
kraut zeigen fonnten; mithin wurden mehrere Ge: 
fee und Anftatten zu Einſchraͤnkung dieſer Triebe 
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noͤthig. Der Geift erfonn, und bas Herz begehrte: 
die Leidenfhaften der Menfchen ftürmten wild an 
einander und mußten fich endlich ſelbſt befchränten 
lernen. Da aber, was dig Vernunft noch nicht thun 
kann, der Despotismus thun muß, fo entflanden 
im füdlihen Afien jene Gebäude der Polizeyen und 

eligionen, die uns wie Pyramiden und Goͤtzen⸗ 
sempel ber alten Welt in ewigen XZrabitionen das 
Rechen; ſchaͤtzbare Denkmahle für die Gefchichte der 
Menſchheit, die uns in jeder Truͤmmer zeigen, wie 
viel der Bau der Menſchen⸗Vernunft unferm Gefchlecht 
gekoftet habe. - 





L 
Sina. 





J. öftfichen Winkel Aſiens, unter dem Gebirge, 
liegt ein Land, das an Alter und Gultur ſich felbft 
das erfie aller Länder, die Mittelblume der Melt 
nennet gewiß aber Eins . ber Älteften und merkwürs 
digften ift, — Sina. Kleiner als Europa, ruͤhmet es 
fi) einer größern Anzahl Einwohner, ale in Ver: 
haͤltniß diefer volkreiche Welttheil bat; denn es zaͤh⸗ 
let in ſich über 25 Millionen und zwermal hun: 
derttaufend fleuernde Aderleute, 1572 große und 
kleine Städte, 1193 Gaftelle, 3158 fteinerne Brüs 
den, 2796 Xempel, 2606 Kloͤſter, 20,80g alte 
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Gebäude u. f. ); melde alle von den 18 Statthäl: 
terſchaften, in welche das Reich getheilt iſt, fammt 
Bergen und Flüffen, Kriegsleuten und. Gelehrten, 
Probucten und MWaaren „in langen Berzeichniffen 
jährlich aufgeftellt werden. Mehrere Reifende find 
darüber einig, daß, außer Europa und. etwa dem 
alten" Aegypten, wohl Eein Land fo viel an Mege 
und Ströme, an Bruͤcken und Canaͤle, felbft an 
Eünftliche Berge und Felſen gewandt habe, als 
Sina ; bie, nebft der großen Mauer,. alle doc 
vom geduldigen Fleiß menfchliher‘ Hände zeugen. 
Bon Canton bis nahe bey Peding kommt man zu 
Schiff und fo iſt das ganze mit Bergen und Wir: 
ſten durchfchnittene Reid durch Landſtraßen, Ca⸗ 
naͤle und Stroͤme muͤhſam verbunden: Doͤrfer und 
Städte ſchwimmen auf Fluͤſſen, und der innere 
Handel zwifchen den Provinzen ift reg’ und lebendig. 
Der Aderbau ift die Grundfäule ihrer Verfaffung : 
man fpricht von ‚blühenden Getreide: und Reißfel⸗ 
bern, von Lünftlich gewäfferten Wuͤſten, von urbar: 
gemachten milden Gebirgen: an Gewaͤchſen und 
Kräutern wird gepflegte und genugt, was genußt 
werden kann: fo auch Metalle und Mineralien, 








*) Leontiew’s Auszug aus ber Sinefifchen Reiches 
Geographie in Büfchings hiſtor. und geogr: 
Magazin. Th. 14. S. 411 u. f. In Herr 

manns Beyträgen zur Phyſik (Berlin, 1786) 
Ih. 1. wird die Größe des Reiche auf 110,000 
Deutfhe Quadrat = Meilen, und die Volksmenge 
auf 104 Millionen 69,254, auf eine Familie 
9 Perfonen gerechnet: | 
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außer dem Golde, das fie nicht grabeng hierreich 
iſt dus Latıd, fiſchreich die Seen und Stroͤme: der 
einige Seidenwurm ernährt viele Tauſende fleißiger 
Menfchen. Arbeiten und Gewerbe find für alle Claſ⸗ 
fen des Volles und für alle Menſchenalter, ſelbſt 
für Abgelebte , Blinde und Zaube. Sanftmuth und 
Biegfamkeit, gefällige Höflichkeit und anftändige 
Beberden find das Alphabet, : das der Sinefe von 
Kindheit auf lernt, und durch fein Reben bin unabs 


laͤſig Über. Ihre Poligey und Gefeggebung ift Rex . 


gelmäßigfeit und genau beflimmte Ordnung Das 
ganze Staatögebäude in allen Berhältniffen und 
Pflichten der: Stände gegen einander jft auf bie 
Chrerbiethung gebauet, die der Sohn dem Vater, 
und alle Unterthanen dem Water des Landes fchuldig 
find, der fie durch jede ihrer Obrigkeiten wie Kin» 
der ſchuͤtzt und regieret; koͤnnte es einen fchönern 
Grundfag der Menfchenregierung geben? Kein erb⸗ 
licher Adel; nur Adel des Verdienſtes ſoll gelten in 
allen Ständen ; geprüfte Männer follen zu Ehren: 
ftellen kommen‘, und diefe Ehrenftellen allein geben 
Mürde. Zu keiner Meligion wird der Unterthan ger 
jwungen, und Peine, bie nicht den Staat angreift, 
wird verfolge: Anhänger der Lehre Confucius, 
des Laotſe und Fo, felbft Juden und Jeſuiten, fo 
bald fie der Staat aufnimmt, wohnen friedlidy neben 
einander. Ihre Gefeggebung iſt auf Sittenlehte, 
ihre Sittenlehre auf die heiligen Bücjer ber Vorfah⸗ 
ten unabaͤnderlich gebauet: der Kaiſer/ ihr oberſter 
Prieſter, der Sohn des Himmels, der Bewahrer 
der alten Gebraͤuche, die Seele des Staatskoͤrpers 
durch alle feine Glieder; koͤnnte man fi, wenn jes 
der diefer Umſtaͤnde bewaͤhrt, und jeder Grundfag 
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nu Ausbbung, wäre, eine vollkommnere 
Stantsvrfe * denken? Das ganze Reich: wäre 
ein Haus tugendhafter, wohlerzogener, fleifiger, fitt: 
ſamer, gluͤcklicher Kinder und Brüder. 

Jedermann kennet die vortheilhaften Gemaͤhlde 
der Sineſiſchen Staatsverfaſſung, die inſonderheit 
von den Miſſionarien nach Europa geſchickt, und 
dafelbft nicht nur von fpeculgtiven Philofophen , fon: 
dern. von Staatsmaͤnnern ſogar, beynahe als poli⸗ 
tiſche Ideale bewundert wurden; bis endlich, da der 
Strom menſchlicher Meynungen ſich in entgegenge⸗ 
ſetzten Winkeln fortbricht, der Unglaube erwachte, 
und ihnen weder ihre hohe Cultur, noch ſelbſt ihre 
ſonderbare Eigenthuͤmlichkeit zugeſtehen wollte. Ei⸗ 
nige dieſer Europaͤiſchen Einwuͤrfe haben das Gluͤck 
gehabt, in Sina ſelbſt, obgleich ziemlich Sineſiſch, 
beantwortet zu werben *),, und da die meiſten Grund⸗ 
bücher ihrer Gefeggebung und Sittenverfaffung, 
ſammt ber mweitläuftigen Gefchichte ihres Reiches, und 
einigen, gewiß unpartepifhen Nachrichten. vor ung 
liegen **): fo wäre e8 übel, wenn ſich nicht endlich 





. %) Menioires concernant l’histoire, les sciences, 
les arts, les moeurs, les usages etc. des Chi- 
nois. Tom, II. p. 365 seq. 


. **) Außer ben ältern Ausgaben einiger claffiſchen 
Buͤcher der Sineſen vom P. Noel, Couplet, u. f. 
liefert die Ausgabe des Schuking von Deguignes, 
die bistoire generale de la Chine p. Mailla, 
die eben angeführten Memeires concernant les 
Chinois in 10 Quartbänden, in denen aud eis 

nige DriginalsSchriften der Sineſen überfegt 


der Gefchichte der Menſehheit. 9 


ein Mittelweg. zwifchen dem übertriebnen Lobe und 
Zabel, mahrfcheinlic die richtige Straße der Wahr: 
heit auffinden ließe. Die Frage Über das chronolo⸗ 
‚siihe Alterthum ihres Reiche koͤnnen wir dabey 
völlig an ihren Ort geftellet ſeyn laffen: denn 'fo 
wie der Urfprung aller Weiche des Erdbodens mit 
Dunkel umhüuͤllet ift, fo mag es dem Forfcher. der 
Menfchengefchichte gleichgültig feyn, ob Dies. fon« 
berbare Volk zu: feiner. Bildung ein paar Jahrtau⸗ 
fende mehr ober minder bedurft habe; genug wenn 
es diefe Bildung fich felbft gab und mir fogar im 
feinem langſamen Gange die Hinderniffe mahrneh- 
men, warum es nicht weiter kommen fonnte. 

Und’ diefe Hinderniffe liegen in feinem Charak— 
ter, im Ort feiner Wohnung und in feiner Gefchichte 
und Elar.vor Augen. Mongotifcher Abkunft ift die 
‚ Nation, . wie ihre Bildung, ihr grober oder ver⸗ 
ſchobener Geſchmack, ja felbft ihre finnreiche Kuͤnſt⸗ 
lichkeit und der erſte Mohnfig ihrer Cultur zeiget. 
Im nördlichen Sina herrſchten ihre erſten Könige: - 
bier wurde der. Grund zu dem balbtatarifchen Des: 
potismus gelegt, der ſich nachher, mit glänzenden 
Sittenfprüchen: überzogen , durch mancheriey Revo: 
Intionen bis ans Suͤdmeer hinab verbreitet. Eine 
Tatariſche Lehnverfaffung war Jahrhunderte bin das 


——— U) 


find u. f. Materialien genug, fi) eine richtige 
Idee von biefem Bolt zu ſchaffen. Unter ben 
vielen Nachrichten der Miffionare iſt infonderheit 
ber P. le Somte, wegen * feines gefunden Urs 
theils, ſchaätzbar. Nouveaux Me&moires sur 
Vétat present de 1a Chine, 3 Vol, 8. Par. 1697. 
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Band, das die Vaſallen an den Herrſcher knuͤpfte, 
und die vielen Kriege dieſer Vaſallen gegen einander, 
die oͤftern Umſtuͤrze des Throns. durch ihre Hände, 
ja ſelbſt die ganze Hofhaltung des Kaiſers, feine, 
Regentſchaft durch Mandarinen, eine uralte Ein: 
richtung, Die nicht erft die Dfcherigisfaniden oder 
Mandihu nah Sina gebracht Haben; alle dies 
zeigt, welcher Art und welches genetifchen Charak: 
ters die Nation fey 2 ein Gepräge, das man bey 
dee Anficht des Ganzen und feiner Theile, bis auf 
Kleider, Speifen, Gebräuhe , häusliche Lebens⸗ 
art, die Gattungen ihrer Künfte und ihres Ber: 
gnügens ſchwerlich aus den Augen verliere. So 
wenig nun ein Menſch feinen Genius, d. i. feine 
angeborne Stammart und Gomplerion, zu ändern 
vermag: fo wenig konnte aud) yıh jede kuͤnſtli⸗ 
che Einrichtung, menn fie gleich Jahrtauſende lang 
währte, dies norböftliche Mongolen-Volk feine Na⸗ 
turbildung verläugnen. Es ift auf diefe Stelle ber 
Erdkugel hingepflanzt, und mie die Magnetnabel 
in Eina nicht die Europäifhe Abweichung hat: fo 
tonnten aus diefem Menfchenftamme in diefer Re: 
sion auch niemals Griechen und Roͤmer werden. 
Einefen waren und blieben fie, ein Volksſtamm mit 
Heinen ‚Augen, einer ftumpfen Naſe, platter Stirn; 
wenig Bart, großen Ohren und einem diden Bauch 
von der Natur begabet: mas diefe Organifation hervor: 
bringen konnte, hat jie hervor gebracht ; etwas anders 
kann man von ihre nicht fordern *). 

Alle Nachrichten find darüber einig, daB fich 
die Mongolifhe Voͤlkerſchaften auf dee norböftli« 
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hen Höhe Afiens durch eine Feinheit des Gehörs 
auszeichnen , die fi bey ihnen eben fowohl erklaͤ⸗ 
ren läßt, als man fie bey andern Nationen vrrats 
bens fuchen würde; die Spradye der Sineſen ift 
von diefer Zeinheit des Gehörs "Zeuge. Nur ein 
Mongolifches Ohr Eonnte darauf kommen, aus drey⸗ 
hundert dreyßig Sylben eine Sprache zu» formen, 
die fih bey jedem Wort durch fünf und mehrere 
Accente unterfheiden mug, um nicht flatt Herr; 
eine Beſtie zu nennen, und jeden Augenblid die 
lächerlichften Verwierungen zu fagen ; daher ein Eu: 
topaifches Ohr und Europäifhe Sprach-Organe ſich 
äußerft ſchwer oder niemals an biefe hervorgezwun⸗ 
gene Sylben⸗Muſik gewöhnen. Welch ein Mangel 
von Grfindungstraft im Großen, und welche unfes 
lige Feinheit in Kleinigkeiten gehörte dazu, dieſer 
Sprache aus einigen rohen Hieroglyphen die unend« 
lihe Menge von achtzigtaufend zufammengefegten 
Charakteren zu erfinden, in welchen fich nach fechs 
und mehr ‚Schriftarten die Sinefifche Nation unter 
allen Völkern der Erde auszeichnet. Eine Mongolis 
fhe Organiſation gehörte dazu‘, um fi in der Ein 
bildungskraft an Drachen und Ungeheuer, in ber 
Zeichnung an jene .forgfame Kleinfuͤgigkeit unregel⸗ 
mäßiger Geftalten, in den Vergnügungen des Aus 
ges an das ımförmliche Gemiſch ihrer Gärten, in 
ihren Gebäuden an wuͤſte Große oder pünktliche Klein» 
beit, in ihren Aufzuͤgen, Kleidungen und Luftbarkeiten 
an jene. eitle Pracht, an jene Laternenfefte und Feuer⸗ 
werte, an fange Nägel und zerquetſchte Fuͤße, 
an einen barbarifchen Troß von Begleitern,, Vers 
beugungen, Geremonien, Unterfchieden und Höfe 
lichkeiten zu gewöhnen. Es herrfcht in alle diefeww 
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fo wenig Geſchmack an wahrem Naturverhaͤltniß, 
fo wenig Gefühl von innrer Ruhe, Schönheit 
und Würde, dag immer nur eine verwahrlofete Em: 
pfindung auf diefen Gang der politifchen Cultur 
kommen, ‚und fih von bemfelben fo durchaus mo: 
dein laffen Konnte. Wie die Sinefen das Goldya: 
pier und den Firniß, die fauber gemahlten Zuͤge ih: 
ter krauſen Charaktere und das Geklingel ſchoͤner 
Sentenzen unmäßig lieben: fo ift aud die Bildung 
ihres Geiſtes diefem Goldpapier und dieſem Firniß, 
den Charakteren und dem Schellenklange ihrer Syl⸗ 
ben durchaus Ahntih. Die Gabe der freyen, großen 
Erfindung in den Wiffenfchaften ſcheint ihnen, wie 
mebreren Nationen diefer Erd-⸗Ecke, bie Natur ver: 
fagt zu Haben ; dayegen fie. ihren kleinen Augen je: 
nen gemandten Geiſt, jene liſtige Betriebfamkeit 
und Feinheit, jenes Kunfttalent der Nahahmung 
‚ in allem, was ihre Habfucht nuͤtzlich findet, mit 
reicher Hand zutheilte. In ewgem ange, in ewi⸗ 
ger Belhäftigung gehen und kommen fie ded Ge⸗ 
winnes und Dienfles wegen, fo daß man fie auch 
in ihrer hoͤchſt politifhen Form immer noch für zie⸗ 
hende Mongolen halten Eönnte; denn bey allen ib: 
ren unzähligen Cintheilungen haben fie die Ein: 
theilung noch ‚nicht gelernt, Bewerbſamkeit mit 
. Ruhe alfo zu gatten, baß jede Arbeit einen jeden 
auf feiner Stelle finde. Ihre Arzneykunft, wie ihre 
. Handel, ift ein feines, betruͤgeriſches Pulsfühlen, 
welches ihren ganzen Charakter in feiner finnlichen 
Feinheit und erfindungslofen Unmwiffenheit mablet. 
Das Gepräge des Volks ift eine merkwuͤrdige Eis 
‚genbeit in der Geſchichte, teil es zeigt, was durch 
hochgetriebne politifhe Cultur. aus einem Mongo— 
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Ion: Bolt, unvermifcht mit andern Nationen , wer: 
den oder nicht werden konnte: denn daß die Ki- 
nefen in ihrer Erd-⸗Ecke fih, mie die Juden, von 
der Vermiſchung mit andern Voͤlkern ftey erhal⸗ 
tm haben, zeiget ſchon ihr eitler Stolz, wenn ee 
ſonſt nichts zeigte. Einzelne Kenntniffe moͤgen fie 
erlangt haben, woher fie wollten; das ganze Ger 
bäude ihrer Sprache und Verfaſſung, ihrer Einrichs 
tung und Denkart iſt ihnen eigen. Wie fie das 
Einimpfen der Bäume nicht lichen, fo flehen auch 
fie, Trotz mandjer Bekanntſchaft mit andern Völ« 
kern, noch jegt uneingeimpft da, ein Mongolifcher 
Stamm, in einer Erd:Ede der Welt, zur Sinejls 
{hen Eclaven:Eultur verartet. 

- Alte Kunftblidung der Menſchen gefchieht durch 
Erziehung; die Art der Sinefifchen Erziehung trug, 
nebft ihrem National:Charafter, mit dazu bey, wars 
um fie das was fie find und nicht mehr wurden. 
Da, nah Mongolifcher - Nomaden⸗Art, kindlicher 
Sehiorfam zum Grunde aller Tugenden, nicht nur 
in der Zamilie, fondern jetzt auch im Staat ge⸗ 
macht werden follte: fo mußte freylich daher mit 
der Zeit jene fiheindare Sittfamkeit, jenes höfliche 
Zuvorfommen erwachſen, das man als sinen Cha⸗ 
tafter: Zug ber Sinefen auch mit feinblicher Zunge 
ruͤhmet; allein was gab diefer "gute Nomaden⸗ 
Brundfag in einem großen Staat für Folgen? 
As in ihm der kindliche Gehorſam keine Gränzen 
fand, indem. man dem erwahfnen Dann, der 
ſelbſt Kinder und männliche Gefhäfte hat, biefele 
be Pflicht.auflegte, die nur dem unerzognen Kin⸗ 
de gebuͤhrte; ja, als man diefe Pflicht auch geden 
jede Obrigkeit feſtſetzte, die doch nur im bildlichen 
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Berftande dur Zwang und Hoch, nicht aber aus 
fügem Naturtriebe den Nahmen des Vaters führer: 
was fonnte, was mußte daher anders entflchen, 
als daß, indem man, Trotz der Natur, ein neues 
menſchliches Herz fchaffen wollte, man das wahre 
Herz ber Menfchen zur Falſchheit gewohnte? Wenn 
der erwachhfne Mann noch Eindifyen Gehorfam be: 
zeugen foll: fo muß er die felbftwirkffame Kraft auf: 
geben, die die Natur in feinen Jahren ihm zur 
Dflihe machte: leere Geremonien treten an bie 
Stelle der herzlichen Wahrheit, und der Sohn, ber 
gegen feine Mutter, fo lange der Water lebte, in 
kindlicher Ergebenheit hinfhwamm, vernachlaͤſſigt 
fie nad) feinem Tode, fobald nur das Gefeg fie 
eine Concubine heißet. Gleicher Geſtalt iſts mit 
ben kindlichen Pflichten gegen die Mandarinen: fie 
find Eein Werk der Natur, fondern des Befehls; 
Gebräuche find fie, und wenn fie gegen die Natur 
fireben, fo werden fie entkräftende, falfhe Ge⸗ 
brauche. Daher der Zmwiefpalt der Sinefifhen Reichs⸗ 
und Sittenlehre mit - ihrer wirklichen Geſchichte. 
Wie oft haben die Kinder des Reichs ihren Vater 
vom Throne geftoßen ! wie oft die Väter gegen 
ihre Kinder gewüthet! Geitzige Mandarine laffen 
Zaufende verhungern und werden, wenn ihr ers 
brechen vor ben höheren Vater kommt, mit elenden 
Stockſchlaͤgen, wie Knaben, unwirkſam gezüchtigt. 
Daher der Mangel an mannlidyer Kraft und Ehre, 
den man felbft in den . Gemählden ihrer Helden 
und Großen wahrnimmt; die Ehre ift kindliche 
Dfliht geworden, die Kraft: ift in miodifche 
Achtſamkeit gegen den Staat verartet: kein edles 
Roß iſt im Dienſt, ſondern ein. gezaͤhmter Maul⸗ 
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efel, der in Gebräuhen vom Morgen bis zum Abende 
gar oft die Molle des Fuchſes fpielet. 


Nothwendig mußte dieſe Eindifche Gefangen⸗ 
fhaft der menfhlidhen Vernunft, Kraft und Em: 
pfindung auf das ganze Gebäude des Staats einen 
ſchwaͤchenden Einfluß haben. Wenn einmal die Er: 
iehung nichts als Manier ift, wenn Manieren 
und Gebraͤuche alle Verhaͤltniſſe des Lebens nicht 
nur binden, fondern auch uͤberwaͤltigen: welche 
Summen von Wirkfamkeit verliert der Staat! zu⸗ 
mal die edelſte Mirkfamkeit des menſchlichen Herz 
ind und Geiſtes. Mer erflaunt nicht, wenn er in 
der Sinefifhen Geſchichte auf den Gang und die 
Behandlung ihrer Geſchaͤfte merkt, mit wie Vie⸗ 
lem ein Nichts gethan werde! Hier thut ein Colle⸗ 
sium, was nur Einer thun muß, damit es recht 
gethan ſey: hier wird gefragt, wo die: Antwort da⸗ 
liegt: man fommt und gehet, man fhiebet auf und 
weichet aus, nur um das Geremoniel des Findlichen 
Staats⸗Reſpects nicht zu verfehlen. Der Eriegeri> 
Ihe ſowohl, als der denkende Geiſt find fern von 
einer Nation, bie auf warmen Defen fchläft, und 
vom Morgen bis zum Abende. warm Waſſer trin« 
let. Nur ber Regelmaͤßigkeit im’ gebahnten Mege, 
dem Scharfſinn in Beobachtung des Eigennuges 
uny taufend fehlauer Künfte, der Eindifchen Wiele 
thätigkeit ohne ben Ueberblick des Mannes, ber ſich 
fragt: ob dies auch nöthig zu thun fen? und ob 
es nicht beffer gethan werben möge? nur dieſen 
Zugenden ift in Sina der önigliche Weg eröffnet. 
Der Kaiſer ſelbſt ift in dies Joch gefpannt: er 
muß mit gutem Bepſpiel vorgehn, und, wie der 
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Gebäude u. f. *); melde alle von den 18 Statthal⸗ 
terf&haften , in welche bad Meich getheift ift, fammt 
Bergen und Fluͤſſen, Kriegsleuten und Gelehrten, 
Producten und Waaren „in Langen Verzeichniſſen 
jährlich aufgeftellt werden. Mehrere Reiſende find 
dartıber einig, baß, außer Europa und etwa dem 
alten Aegypten, mohl Bein Land fo viel an Wege 
und Ströme, an Brüden und Ganäle, felbft an 
kuͤnſtliche Berge und Felſen gewandt habe, ale 
Sina ; bie, nebft der großen Mauer, alle doch 
vom gebuldigen Fleiß menfchliher Hände zeugen. 
Bon Canton bis nahe bey Peding kommt man zu 
Schiff und fo iſt das ganze mit Bergen und Wuͤ⸗ 
fen. durchſchnittene Reich durch Landftragen, Ca: 
näle und Ströme mühfam verbunden : Dörfer unb 
Städte fhwimmen auf Flüffen, und ber imere 
Handel zwifchen den Provinzen ift reg’ und lebendig. 
Der Aderbau ift die Grundſaͤule ihrer Verfaffung : 
man fpricht von ‚blühenden Getreide: und Reißfel⸗ 
dern, von kuͤnſtlich gewäfferten Wuͤſten, von urbars 
gemachten milden Gebirgen: an Gewaͤchſen und 
Kräutern wird gepflegt und genugt, was genußt 
werden kann: fo auh Metalle und Mineralien, 





”) Leontiew’s Auszug aus der Sinefifchen Reiches 
Geographie in Büfchings hiſtor. und geogr. 
Magazin. Th. 14. S. 411 u. fe In Bern 
manns Beyträgen zur Phyſik (Berlin, 1786) 
Ih. 1. wird die Größe bes Reich auf 110,000 
Deutfhe Quadrat = Meilen, und die Volksmenge 
auf so, Millionen 69,255, auf eine Kamilie 
9 Perfonen gerechnet. 
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außer dem Golde, das fie nicht grabeng Vhierreich 
iſt das Land, fiſchreich die Seen und Stroͤme: der 
einzige Seidenwurm ernährt viele Tauſende fleißiger 
Menfchen. Arbeiten und Gewerbe find für alle Claſ⸗ 
fen des Volkes und für alle Menſchenalter, ſelbſt 
für Abgelebte , Blinde und Taube. Ganftmuth und 
Biegfamkeit, gefällige Höflichkeit und anftänbige 
Geberden find das Alphabet, das der Sinefe von 
Kindheit auf lernt, und durch fein Leben hin unabs 


laͤſig übe. Ihre Polizey und Gefeggebung ift Rex 


gelmäßigkeit und genau beflimmte Ordnung. Das 
ganze Staatsgebäude in allen Verhältniffen und 
Piihten der Stände gegen einander jft auf bie 
Ehrerbiethung gebauet, die der Sohn dem Vater, 
und alle Unterthanen dem Water des Landes fhuldig 
find, der fie durch jede ihrer Obrigleiten wie Kin» 
ber ſchuͤtzt und regieret; Pönnte es einen fchönern 
Grundfag der Menfchenregierung geben? Kein erbs 
licher Adel; nur Adel bes Verdienſtes fol gelten in 
allen Ständen ; geprüfte Männer follen zu Ehren: 
fielen kommen, und diefe Ehrenftellen allein geben 
Mürde. Zu keiner Religion wird der Unterthan ge 
jwungen, und feine, Die nicht den Staat angreift, 
wird verfolget: Anhänger ber Lehre Confucius, 
de6 Laotſe und Fo, felbft Juden und Jeſuiten, fo 
bald fie der Staat aufnimmt, wohnen friedlich ncben 
einander. Ibre Gefeggebung iſt auf Sittenlehre, 
ihre Sitteniehre auf die heiligen Buͤcher ber Vorfah⸗ 
ten unabänderlicy gebauet: der Kaiſer, ihr oberfter 
Priefter, der Sohn des Himmels, der Bewahrer 
der alten Gebräuche, die &eele des Stantskörpers 
durch alle feine Glieder; könnte man fi, menn jes 
der diefer Umſtaͤnde bewaͤhrt, und jeder Grundfag 
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in FR \ Aushbung wäre, eine volllommmere 
Staateverfa * denken? Das ganze Reich waͤre 
ein Haus tugendhafter, wohlerzogener, fleißiger, ſitt⸗ 
ſamer, gluͤcklicher Kinder und Bruͤder. 

Jedermann kennet die vortheilhaften Gemaͤhlde 
bee BSinejsiyen Staatsverfaſſung, die inſonderheit 
von den Miffionarien nah Europa gefchidt,: und 
dafelbft nicht nur von fpeculgtiven Philoſophen, fon⸗ 
dern von Staatsmaͤnnern ſogar, beynahe als poli⸗ 
tiſche Ideale bewundert wurden; bis endlich, da der 
Strom menſchlicher Meynungen ſich in entgegenge⸗ 
ſetzten Winkeln fortbricht, der Unglaube erwachte, 
und ihnen weder ihre hohe Cultur, noch ſelbſt ihre 
ſonderbare Eigenthuͤmlichkeit zugeſtehen wollte. Ei⸗ 
nige dieſer Europaͤiſchen Einwuͤrfe haben das Gluͤck 
gehabt, in Sina ſelbſt, obgleich ziemlich Sineſiſch, 
beantwortet zu werben *), und da bie meiſten Grund» 
bücher ihrer Gefeggebung und Gittenverfaflung, 
ſammt ber mweitläuftigen Gefchichte ihres Reiches, und 
einigen, gewiß unpartepilhen Nachrichten. vor ung 
Siegen **) : fo wäre es übel, wenn ſich wicht endfich 








. *%) Memoires concernant l’histoire, les sciences, 
les arts, les moeurs, les usages etc. desChi- 
nois. Tom, II. p. 365 seq. 


. **) Außer den älteren Ausgaben einiger claffifchen 
Bücher der Sineſen vom 9. Noel, Gouplet, u. f. 
liefert die Ausgabe des Schuling von Deguignes, 
die bistoire generale de la Chine p. Mailla, 


die eben angeführten Memeires concernant les 


Chinois in 10 Quartbänden, in denen auch eis 
nige DOriginalsSchriften ber Sineſen überfent 


0 
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ein Mittelweg. zwiſchen dem übertriebnen Lobe und 
Tadel, wahrſcheinlich die richtige Straße der Wahr⸗ 
beit auffinden ließe. Die Frage über das chronolo⸗ 
zgiſche Altertfum "ihres Weiche koͤnnen wir dabey 
vollig an ihren Ort geftellet ſeyn laffen: denn fo 
wie der Urfprung aller Reiche des Erdbodens mit 
Dunkel umbullet iſt, fo mag es dem Korfcher. der 
Menſchengeſchichte gleichgültig fern, ob dies. fon« 
berbare Volk zu feiner Bildung ein paar Yahrtaus 
fende mebr oder minder bedurft habe; genug wenn 
es diefe Bildung fich felbft gab und mir fogar im 
ſeinem Iangfamen Gange die Hinderniffe wahrneh⸗ 
men, warum es niche weiter kommen fonnte. 
Und dieſe Hinderniffe liegen in feinem Charak⸗ 
ter, im Ort feiner Wohnung und in feiner Geſchichte 
uns klar vor Augen. Mongolifher Abkunft ift die 
‚ Nation, wie idre Bildung, ihre grober oder vers 
ſchobener Geſchmack, ja felbft ihre finnreiche Kuͤnſt⸗ 
lichkeit und ber erſte Wohnſitz ihrer Cultur zeiget. 
Im nördlichen Sina herifchten ihre erften Könige: 
bier wurde der Grund zu dem halbtatarifhen Des⸗ 
potismu® gelegt, der ſich nachher, mit glänzenden 
Sittenfprühen uͤberzogen, durch mancherley Revo⸗ 
lutionen bis ans Suüͤdmeer hinab verbreitet. Kine 
Zatarifche Lehnverfaffung mar Sjahrhunderte bin das 





find u. f. Materialien genug, fid eine richtige 
Idee von biefem Bolt zu fhaffen. Unter ben 
vielen Nachrichten der Miffionare ift infonderheit 
der 9. le Comte, wegen * feines gefunden Ars 
theils, ſchaätzbar. Nouveaux Me&moires sur 
V’6tat present de laChine, 3 Vol, 8. Par. 1697. 
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Band, das die Vaſallen an den Herrſcher knuͤpfte, 
und die vielen Kriege dieſer Vaſallen gegen einander, 
die oͤftern Umſtuͤrze des Throns. durch ihre Haͤnde, 
ja ſelbſt bie ganze Hofhaltung des Kaiſers, feine 
Megentſchaft durch Mandarinen, eine uralte Ein: 
richtung, die nicht erſt die Dſchengiskaniden oder 
Mandſchu nach Sina gebracht haben; alle dies 
zeigt, welcher Art und welches genetiſchen Charak⸗ 
ters die Nation ſey? ein Gepraͤge, das man bey 
dee Anfiht des Ganzen und feiner Theile, bis auf 
Kleider, Speifen, Gebräuhe , häusliche Lebens⸗ 
art, die Gattungen ihrer Künfte und ihres Wer 
gnuͤgens ſchwerlich aus den Augen verliert. So 
wenig nun ein Menfh feinen Genius, b. i. feine 
angeborne Stammart und Compferion, zu ändern 
vermag: fo menig Eonnte auch durch jede kuͤnſtli⸗ 
he Einrichtung, wenn fie gleih Sahrtaufende fang 
währte,, dies norböftlihe Mongolen-Volk feine Na: 
turbildung verläugnen. Es iſt auf diefe Stelle der 
Erdkugel hinzepflanzt, und wie die Magnetnadel 
in Sina nicht die Europäifhe Abweichung hat: fo 
konnten aus biefem Menſchenſtamme in diefer Res 
sion auch niemals Griechen und Roͤmer werden. 
Einefen waren und blieben fie, ein Volksſtamm mit 
Heinen Augen, einer flumpfen Naſe, platter Stirn; 
wenig Bart, großen Ohren und einem dicken Bauch 
von der Natur begabet: was diefe Organifation hervor: 
bringen konnte, bat jie hervor gebracht ; etwas anders 
fann man von ihr nicht fordern *). 

Ale Nachrichten find darüber einig, daß fidy 
die Mongoliſche Voͤlkerſchaften auf der nordoͤſtli⸗ 


*).&. Ideen. Th, 2. 0. 
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hen Höhe Afiens durch eine Zeinheit des Gehoͤrs 
auszeichnen , bie ſich bey ihnen eben fowohl erktds 
ven Sößt, als man fie bey andern Nationen verat« 
bens fuchen würde; die Epradye der Einefen ift 
von dieſer Feinheit des Gehörs "Zeuge. Mur eirt 
Mongoliſches Ohr konnte darauf kommen, aus drey⸗ 
hundert dreyßig Sylben eine Sprache zu» formen, 
die fi bey jedem Wort durch fünf und mehrere 
Accente unterſcheiden muß, um nit flatt Herr, 
eine Beftie zu nennen, und jeden Augenblid die 
laͤcherlichſten Verwirrungen zu fagen ; daher ein Eur 
tophifches Ohr und Europäifhe Sprach-Organe fi 
äußerft ſchwer oder niemals an biefe hervorgezwun⸗ 
gene Sylben⸗Muſik gewöhnen. Welch ein Mangel 
» von Erfindungskraft im Großen, und welche unfes 
lige Seinheit in Kleinigkeiten gehörte dazu, dieſer 
Sprahe aus einigen rohen Dierogipphen die unend⸗ 
liche Menge von achtzigtaufend zufammengefegten 
Charakteren zu erfinden, in welchen fich nach ſechs 
umd mehr Schriftarten die Sinefifhde Nation unter 
allen Völkern der Erde auszeichnet. Eine Mongolis 
fhe Organifation gehörte dazu, um ſich in der Ein⸗ 
bifdungsfraft an Drachen und Ungeheuer, in ber 
Zeihnung an jene . forgfame Kleinflgigfeit unregels 
mäßiger Geftalten, in den Vergnuͤgungen des Aus 
ges an das ımförmliche Gemiſch ihrer Gärten, in 
ihren Gebäuden an wuͤſte Größe oder puͤnktliche Klein» 
beit, in ihren Aufzuͤgen, Kleidungen und Luftbarkeiten 
an jene eitie Pracht, an jene Laternenfefte und Feuer⸗ 
werke, an fange Nägel und zerquetſchte Süße, 
an einen barbarifchen Troß von Begleitern, Ders 
beugungen, Geremonien, Unterfchieden umd Hoͤf⸗ 
lichkeiten zu gewöhnen. Es herrſcht in alle dieſen 
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fo wenig Geſchmack an wahrem Naturverhaͤltniß, 
fo wenig Gefühl von innrer Ruhe, Schönheit 
und Würde, dag immer nur eine verwahrlofete Em⸗ 
pfindung auf diefen Gang der politifchen @uitur 
kommen, und fi von dbemfelben fo durchaus mo: 
dein laffen konnte. Wie die Einefen das Goldpa⸗ 
pier und den Firniß, die fauber gemahlten Züge ih⸗ 
ter Praufen Charaktere und das Geklingel fchöner 
Eentenzen unmäfig lieben: fo ift auch die Bildung 
ihees Geiſtes diefem Goldpapier und biefem Kirniß, 
den Charakteren und dem Schellenlange ihrer Eylz 
ben durchaus aͤhnlich. Die Gabe der freyen, großen 
Erfindung in den Wiſſenſchaften ſcheint ihnen, wie 
mebreren Nationen diefer Erd:Ede, bie Natur ver: 
ſagt zu baben ; dagegen fie ihren Meinen Augen je: . 
nen gewandten Geift, jene liſtige Betriebſamkeit 
und Feinheit, jenes Kunfktalent der Nahahmung 
in allem, was ihre Habſucht nügli findet, mit 
reicher Hand zutheiltee In ewgem Gange , in ewi⸗ 
ger Befhäftigung gehen und kommen fie des Gex 
winnes und Dienftes wegen, fo daß man fie aud 
in ihrer hoͤchſt politifhen Form immer noch für zie⸗ 
bende Mongolen halten Eönnte; benn bey allen ibs 
ren unzähligen Kintheilungen haben fie die Ein» 
theilung noch nicht gelernt, Bewerbſamkeit mit 
Ruhe alfo zu gatten, daß jede Arbeit einen jeden 
auf feiner Stelle finde. Ihre Arzneykunſt, wie ihre 
Handel, ift ein feines, betruͤgeriſches Pulsfühlen, 
welches ihren ganzen Charakter in feiner finnlichen 
Zeinheit und erfindungslofen Unmiffenheit mablet. 
* Das Gepräge des Volks ift eine merkwürdige Ei⸗ 
genheit in der Geſchichte, weil es zeigt, was durch 
hochgetriebne politifhe Cultur. aus einem Mongo⸗ 
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len: Bolt; unvermifcht mit andern Nationen, tere 
den oder nicht merden konnte: denn daf die Kir 
nefen im ihrer Erd⸗Ecke fih, wie die Juden, von 
der Mermifhimg mit andern Voͤlkern Frey erhals 
ten haben, zeiget fhon ihr eitler Stolz, wenn «6 
font nichts zeigte. Einzelne Kenntniſſe mögen fie 
erlangt haben, woher fie wollten; das ganze Ges 
bäude ihrer Sprache und Berfaffung,, ihrer Einrich⸗ 
tung und Denkart iſt ihnen eigm. Wie fie das 
Eininipfen der Bäume nicht lichen, fo ſtehen aud) 
fie, Trotz mander Befanntfhaft mit andern Voͤl⸗ 
kern, noch jegt uneingeimpft da, ein Mongolifcher 
Stamm, in einer Erd:Ede der Welt, zur Sinefls 
fhen Sclaven-Cultur verartet. 

- Alle Kunftblidung der Menſchen gefchieht durch 
Erziehung ; die Art der Sinefifchen Erziehung trug, 
nebft ihrem Nutional:Charafter, mit dazu bey, wars 
um fie das was fie find und nicht mehr murben. 
Da, nah Mongolifher Nomaden⸗Art, kindlicher 
Gehorſam zum Grunde allee Tugenden, nicht nur 
in der Familie, fondern jest auh im Staat ge= 
macht werden follte: fo mußte freplih daher mit 
der Zeit jene ſcheinbdare Sittfamkeit, jenes hoͤfliche 
Zuvorfommen erwachſen, das man als «inen Cha⸗ 
rakter-SZug der GSinefen auch mit feindlicher Zunge 
ruͤhmet; allein was gab dieſer gute Nomaden⸗ 
Srundfag in einem großen Staat für Folgen? 
Als in ihm der Pindlihe Gehorfam keine Graͤnzen 
fand, indem man dem ermadhfnen Mann, der 
ſelbſt Kinder und männlihe Gefhäfte hat, Diefele 
be Pflicht .auflegte, die nur dem unerzognen Kin⸗ 
de gebuͤhrte; ja, als man biefe Pflicht auch geden 
jede Obrigkeit feflfehte, die doch. nur im bildfichen 
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Berftande dur) Zwang und Hoch nicht aber aus 
füßem Naturtriebe den Nahmen des Vaters führer: 
was fonnte, was mußte daher anders entſtehen, 
als daß, indem man, Trotz ber Natur, ein neue® 
menſchliches Herz fchaffen wollte, man das mahre 
Herz ber Menfchen zur Zalfchheit gemöhnte? Wenn 
der erwahfne Mann noch Eindifhen Gehorfam be⸗ 
zeugen foll: fo muß er die felbftwirkfame Kraft auf: 
geben, die die Natur in feinen Jahren ihm zur 
Dflihe mahte: leere Geremonien treten an bie 
Stelle der herzlichen Wahrheit, und der Sohn, der 
gegen feine Mutter, fo lange der Vater Iebte, in 
kindlicher Ergebenheit hinſchwamm, vernachlaͤſſigt 
fie nach ſeinem Tode, ſobald nur das Geſezt fie 
eine Concubine heißet. Gleicher Geſtalt iſts mit 
den kindlichen Pflichten gegen die Mandarinen: ſie 
“find kein Werk der Natur, ſondern des Befehls; 
Gebraͤuche ſind ſie, und wenn ſie gegen die Natur 
ſtreben, ſo werden ſie entkraͤftende, falſche Ge⸗ 
braͤuche. Daher der Zwieſpalt der Sineſiſchen Reichs⸗ 
und Sittenlehre mit ihrer wirklichen Geſchichte. 
Wie oft haben die Kinder des Reichs ihren Vater 
vom Throne geſtoßen! wie oft die Vaͤter gegen 
ihre Kinder gemüthet! Geitzige Mandarine laſſen 
Tauſende verhungern und werden, wenn ihr Vers 
brechen vor ben höheren Water fommt, mit elenden 
Stockſchlaͤgen, vie Knaben, unwirkſam gezüchtigt. 
Daher der Mangel an männlidyer Kraft und Ehre, 
ben man feibft in den .Gemählden ihrer Helden 
und Großen mwahrnimmt; die Ehre ift - Eindliche 
Pflicht geworden, die Kraft ift in modifche 
Achtſamkeit gegen den Staat verartet: kein edles 
Roß ift im Dienft, ſondern ein. gezähmter Maul⸗ 
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eſel, der in Gebraͤuchen vom Morgen bis zum Abende 
gar oft die Rolle des Fuchſes fpielet. 


Nothwendig mußte diefe Findifche - Gefangen» 
fhaft der menfchlihen Vernunft, Kraft und Em: 
pfindung auf das ganze Gebäude des Staats einen 
fhwärhenden Einfluß haben. Wenn einmal die Er⸗ 
ziehung nichts als Manier if, wenn Manieren 
und Gebräude alle Berhältniffe des Lebens nicht 
nur binden, fondern auch übermwältigen: welche 
Summen von Wirkſamkeit verliert der Staat! zu⸗ 
mal die edelſte Wirkſamkeit "des menfchlichen Herz 
zens und Geiſtes. Wer erflaunt nicht, wenn er in 
der Sinefifhen Geſchichte auf den Gang und die 
Behandlung ihrer Geſchaͤfte merkt, mit wie Vie⸗ 
lem ein Nichte gethan werde! Hier thut ein Golles 
sum, was nur Einer thun muß, damit es rechte 
getban ſey: hier wird gefragt, wo bie Antwort das 
liest: man kommt und gebet, man fchiebet auf und 
weichet auß, nur um das Geremoniel des Eindlichen 
Staats Reſpects nicht zu verfehlen. Der kriegeri⸗ 
ſche ſowohl, als der denkende Geiſt ſind fern von 
einer Nation, die auf warmen Defen ſchlaͤft, und 
vom Morgen bis zum Abende warm Waſſer trin⸗ 
ft. Nur ber Regelmaͤßigkeit im’ gebahnten Wege, 
dem Scharfſinn in Beobachtung bes Kigennuges 
uny taufend ſchlauer Künfte, der Eindifchen Viel⸗ 
thätigkeit ohne den Ueberblid des Mannes, der fi) 
fragt: ob dies auch nöthig zu thun fen ? und ob 
es nicht beſſer gethan werden möge? nur biefen 
Tugenden iſt in Sina ber Eönigliche Weg eröffnet. 
Der Kaifer feibft ift in dies Joch gefpannt: er 
muß mic gutem Bepfpiel vorgehbn, und, reie ber 
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Fihgelmann , jede Bewegung übertreiben. Er opfert 
im Saal feiner Borfahren nit nur an Fefltagen, 
fondern foll bey jedem Gefchäft, in jedem Augen⸗ 
blick feines Lebens, den Vorfahren opfern, und 
wird mit jedem Lobe und jedem Tabel vielleicht gleich 
ungerecht beſtrafet *). 

Kann man fih wundern, daß eine Nation 
diefer Art, nach Eurspäifhen Maasſtabe, in Wif 
fenfchaften wenig erfunden ? ja, daß fie Jahrtauſen⸗ 
be hindurch fidy auf derſelben Stefle erhalten Habe? 
Serbft ihre Moral⸗ und Gefegbächer geben immer 
im Kreife umher, und fagen auf hundert Weiſen, 
genau und forgfältig, mit regelmäßiger Heucheley, 
von Eindlihen Pflihten immer daffelbe. Aſtrono⸗ 
mie und Muſik, Poeſie und Kriegskunſt, Mahler 
rey und Architecture find bey ihnen, wie fie vor 
Jahrhunderten waren, Kinder ihrer ewigen Geſetze 
und unabänderlich kindiſchen Einrichtung. Das Reich 
ift eine balfamirte Mumie, mit Hierdglyphen be⸗ 
mahlt und mit Seide ummunben ; ihr innerer Kreis: 
lauf ift wie das Leben ber fchlafenden Wintertbiere, 
Daher die Abfonderung, Behorchung und Verhin⸗ 
derung jedes Fremden: daher ber Stolz; ber Na⸗ 
tion , bie fih nur mit fich ſelbſt vergleiht, und das 
Auswärtige weber kennet, noch liebet. Es iſt ein 





| n Seibft der : gepriefene Kaifer Kien-long warb in den 
, Provinzen für ben Argften Tyrannen gehalten; 
weiches in einem fo ungeheuern Reich, nach fols 


. her Verfaffung , jedesmal ter Ball feyn muß, 


der Kaifer möge, wie er wolle, denken. - 
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Winkelvoit auf der Erde, vom Schickſal außer ben 
Zufammendrang der Nationen gefegt, und eben da» 


zu mit Bergen, Wüfln und einem beynab 


bauchhtlofen Meer verſchanzet. Außer biefer Lage 
würde es fwerlich geblieben feyn, was «6 iſt; denn 
bag feine Verfoffung gegen die Mandſchu Stand 
gehalten bat, beweifet nichts, als daß fie in ſich 
ſelbſt gegehndet war, und daß die roheren Ueber 


winder zu ihrer Herrſchaft einen ſolchen Lehnſtuht 


kindlicher Sclaverey ſehr bequem fanden. Sie burfs 
ten nichts an ibm aͤudern, fie ſetzten ſich darauf und 


herrſchten. Dagegen die Nation in jedem Gelenk 


äheer ſelbſt⸗ erbaueten Staats » Mafcine fo ſclaviſch 
dienet, als ob es eben zu dieſer Sclaverey erfunden 
waͤre. ⸗ Zu 
Ale Nachrichten von der Sprache der Sineſen 
find darüber einig, daß fie zur Geſtalt diefes Wolke 
in feiner kuͤnſtlichen Denkart unfäglic viel bey⸗ 
getragen habe : denn ift nicht jede Landesfprache das 
Gefäß, in welchem ſich die Ideen des Votks for 
men, erhalten und mittheilen? zumal wenn eine 
Ration , fo ſtark als diefe, an ihrer Sprache hängt, 
und von ihr alle Cultur herleitet. Die Sprache 
bee Sinefen iſt ein Wörterbuh der Moral, d. i. 
der Höflichkeit und guten Manieren; nicht nur Pro⸗ 
vinzen und Städte, ſondern felbft Stände und Buͤ⸗ 
er unterfcheiden fi in ihr, fo daB. der größte 
heil ihres gelehrten Fleißes bloß auf ein Werkzeug 
verwandt wird, ohne daß noch mit dem Werkzeuge 
irgend etwas ausgerichtet werde. An regelmäßigen 
Kleinigkeiten hängt in ihe alles; fie fagt mit wenis 
gen Lauten viel, um mit vielen Zügen Einen Laut 
und mit vielen Buͤchern ein und baflelbe herzuma⸗ 
Philoſ. und Geſch. V. Th. B ddeen. M. 
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ben. Welch ein unfeliger Fleiß gehört zum Pinſeln 
und Drud ihrer Schriften ! eben dieſer Fleiß aber 
iR ihre Luſt und Kunft, da fie fih an fihönen 
Schriftzuͤgen mehr, als an der zaubervoliften Mah⸗ 
lerey ergögen, und das einförmige Geklingel ihrer 
Eittenfprüche und Gomplimente, als eine Summe 
der Artigkeit und Weisheit, lieben. Nur ein fo gro⸗ 
ſßes Reich und die Arbeitſeligkeit des Sineſen ges 
hört dazu, um 3. B. von der einzigen Stadt Kai « 
fon > fu vierzig Buͤcher in act großen Bänden zu 
mabien *), und bdiefe muͤhſame Genauigkeit auf je 
ben Befehl und Lobſpruch bes Kaifers zu verbreiten. 
Erin Denkmahl über die Auswandrung ber Tor⸗ 
guts if ein ungeheures Buch auf Steinen **), und 
fo iſt die ganze gelehrte Denkart der Sineſen in 
kuͤnſtliche und Stans s Hirrogippben vermablet. Uns 
glaublich muß der Unterſchied feyn, mit dem biefe 
Schriftart allein fon auf die Seele wirkt, bie 
in ihre denket. Sie entnerot die Gedanken zu Bil: 
berzügen und macht bie ganze Denkart der Nation 
zu gemablten oder in die Luft gefchriebenen willkuͤhr⸗ 
lichen Charakteren. 


Mit nichten ift biefe Entwicklung der Sineft: 
fhen Kigenheit eine feindfelige Verachtung derfelben: 
denn fie iſt Zug für Zug aus den Berichten ihrer 
wörmften Vertheidiger gefchöpft, und koͤnnte mit 
hundert Proben aus jeder Glaffe ihrer Einrichtungen 





*) Memoir. concernant les Chinois T. II. p. 
375 
**) Ib, T, I p. 329. 
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bewieſen werden. Sie if aud nichts ale Natur ber 
Sache, d. i. die Daritellung eines Volks, das ſich in 
einer ſolchen Örganifation und Weltgegend, nach ſolchen 
Srundfägen, mit folhen Hilfsmitteln, unter folchen 
Umftänden, im grauen Alterthume bildete, und, wider 
ben gewoͤhnlichen Kauf des Schickſals, unter andern 
Völkern feine Denkart fo lange bewahrte, Wenn dad 
alte Aegypten noch vor uns wäre: fo whrben wir, 
ohne von einer gegenfeitigen Ableitung träumen zu 
bärfen, in vielen Ethden eine Aehnlichkeit ſehen, 
die nach gegebenen Traditionen nur die Weltgegend 
anders mobdifkirte. So wäre es mit mehreren Voͤl⸗ 
tn, die einft auf einer Ähnlichen Stufe der Cul⸗ 
tue Randen ; nur biefe find fortgeruͤckt oder unterge⸗ 
sangen und mit andern vermiſcht worden; das alte 
Eina am Rande der Welt ift, wie eine Truͤmmer 
dee Vorzelt, in feiner halbmongoliſchen Einrichtung 
fiehen geblieben. Schwerlich iſts zu beweiſen, daß 
die Grundzuͤge feiner Culture von Griechen aus 
Bactra oder von Zatern aus Balkh hinuͤber ges 
bracht wären ; das Gewebe feiner Verfaffung iſt ges 
wiñ einheimiſch, und die wenige Einwirkung frem⸗ 
ber Valker auf baffelde Leicht zu erkennen und abzu⸗ 
ſondern. Ich ehre die Kings ihrer vortrefflichen 
Grundfaͤtze wegen, wie ein Sineſer, und der Nah⸗ 
me Confucius iſt mir ein großer Nahme, ob ich 
die Feſſeln gleich nicht vetkenne, bie auch er trug, 
und die er mit beſtem Willen dem abergläubigen 
Disel und der gefammten Sinefiſchen Staatseinrich⸗ 
tung durch feine politifche Moral auf ewige Zeiten 
aufdrang. Durch fie ift dies Wort, wie fo man⸗ 
Gr andere Nation des Erdkreiſes, mitten in feinet 
Erziehung, gieihfam :im Knabenalter ſtehen geblies 
| 8. | 
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ben, weil dies mechaniſche Triebwerk der Sitten⸗ 
lehre den freyen Fortgang des Geiſtes auf immer 
hemmte, und ſich im despotiſchen Reich kein zwei; 
ter Confucius fand. Einſt, wenn ſich entweder der 
ungeheure Staat theilet, ober wenn aufgeklaͤrtere 
Kien⸗longs den vaͤterlichen Entſchluß faſſen werben, 
was fie nicht ernähren koͤnnen, lieber als Colonien 
zu verfenden, das och der Gebräuche zu erleichtern, 
und dagegen eine frevere Keibfichätigkeit des Geiſtes 
und Harzens, freylich nicht ohne mannigfaltige Ge: 
fahr, einzuführen ; alsdann, aber auch alsdann wer⸗ 
den Sinefen immer nur Ginefen bleiben, wie Deutz 
fhe Deutfche find, und am oͤſtlichen Ende Afiens 
Teine alten Griechen geboren werben, Es if die 
offenbare Abficht der Natur, daß Alles auf bee Er: 
de gebeihe, mas auf ihre gedeihen kann, und daß 
eben biefe Verſchiedenheit der Erzeugungen ben 
Schöpfer preife. Das Werk der Gefepgebung und 
Moral, das als einen Kinderverfuh der menſchliche 
Verſtand in Sina gebauet bat, findet ſich in folder 
Seftigkeit nirgends fonft auf der Erbe; es bleibe 
an feinem Ort, ohne daß je in Europa ein abge» 
ſchloſſenes Sina vol Eindliher Pietaͤt gegen feine 
Despoten werde. Immer bleibt diefer Nation ber 
Ruhm ihres Fleißes, ihres finnlihen Echarffinne , 
ihrer feinen Kuͤnſtlichkeit in taufend nüslihen Din⸗ 
gen. Das Porzellan urd die Seide, Pulver und 
Bley, vielleicht aud) den Compaß, die Buchdrucker⸗ 
tun, den Bruckenbau und die Schiffskunſt, nebſt 
vielen andern feinen Hantirungen und Künften kann⸗ 
ten fie, che Europa ſolche kannte; nur daß «6 ih. 
nen faſt in allen Känften am geiftigen Fortgange 
und am Triebe zur Verbeſſerung fehle, Daß üuͤbri⸗ 
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‚send Gina fi unfern Europaͤiſchen Nationen vers 
ſchließt, und ſowohl Holländer als Ruffen und “Yes 
‚fuiten aͤußerſt einſchraͤnket, ift nicht nur mit ihre 
ganzen Denkart harmoniſch, fondern gewiß auch pos 
litiſch zu billigen, fo lange fie das Betragen ber 
Europäer in Oft» Indien und auf den Infeln, in 
Nord » Ajien und in ihrem eignen Lande um und 
neben fi ſehen. Taumelnd von Zatarifchem 
Stolz verachten fie den Kaufmann, ber fein Land 
verläßt, und wechſeln betruͤgliche Waare gegen das, 
was ihnen das Sicherſte duͤnket: fie nehmen fein 
Silber und geben ihm daflız Millionen Pfunde eut 
kraͤftenden Thees zum Verderben Europa’s. 





II. 


Koſchin⸗Sina, Zunfin, 2008, Korea, bie 
öftfiche Tatarey, Japan. 


— . 


a 


Ms der Geſchichte ber Menſchheit iſts unläug- 
bar, daß, wo fi irgend ein Land zu einem vor 
zuͤglichen Grad der Cultur erhob, es auch auf einen 
Kreis feiner Nachbarn gewirkt habe. Alſo auch die 
Sinefifhe Nation, ob fie gleich unkriegeriſch und 
ihre Verfaſſung ſehr in fich gekehrt iſt: fo bat doch 

auch fie auf einen großen Bezirk der Länder umher 
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ihren Einfluß verbreitet. Es iſt babep. bie Frage 
nicht, ob dieſe Länder dem inefifchen Reich unters 
worfen geweien ober unterworfen geblieben; wenn 
fie an feiner Einrichtung, Sprache, Religion, Wile 
fenfhaften, Sitten und Künften Xheil nahmen, 
fo find fie eine Provinz deſſelben im Gebieth des 
Geiſtes. 


| Cofhin · Sine ift das Eon, das von Gina 
am meiften angenommen hat, und gmeiffermaffen 
feine politifche Pflanzſtadt geweſen; daher die Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen beyden Nationen an Zemperament 
und Sitten, an Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, in 
der Religion, dem Handel und der politiſchen Ein⸗ 
richtung. Sein Kaiſer iſt ein Vaſall von Sina, und 
die Nationen ſind durch den Handel enge verbun⸗ 
den. Man vergleiche dies geſchaͤftige, vernuͤnftige, 
ſanftmuͤthige Volk mit dem nahe gelegenen traͤgen 
Siam, dem milden Arrakan u. f.; fo wird man 
ben Unterfchied wahrnehmen, Wie indeß kein Ab⸗ 
fluß ſich Über die Quelle erhebt: fo iſt auch nicht 
zu erwarten, dag Coſchin Sina fein Vorbild über: 
treffe ; die Regierung iſt despotifcher als dort, feine 
Religion und Wiffenfhaften ein ſchwaͤcherer ad 
hall des Mutterlandee, 


Ein Gleiches iſts mit Tunkin, das den Si⸗ 
neſern noch naͤher liegt, obgleich wilde Berge es 
ſcheiden. Die Nation iſt wilder; das Geſittete, was 
ſie an ſich hat, und welches den Staat erhaͤlt, Ma⸗ 
nufacturen, Handel, Geſetze, Religion, Kenntniſſe 
und Gebraͤuche ſind Sineſiſch; nur wegen des ſuͤdli⸗ 
chern Himmelſtrichs und des Charakters der Na⸗ 
"tion tief unter dem Mutterlande, 
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Noch ſchwaͤcher iſt der Eindrud, den Cine 
euf Laos gemacht hat: denn das Land wurde zu 
bald vom ihm abgeriffen, und befreundete fidh mit 
den Bitten der Giamefen; Meile indeß find noch 
kenntlich. 

Unter den ſuͤblichen Inſeln haben die Sineſen 
infonderheit mit Java Gemeinſchaft, ja wahrſchein⸗ 
lich haben fie fih auch in Colonien darauf gepflans 
get. Ihre politifche Einrichtung indes hat fi in 
diefem fo viel heißern, ihnen entiegnen Lande nicht 
onpflanzen koͤnnen: denn die muͤhſelige Kunſt der 
Binefen will ein betriebfames Volk und ein mäßiger 
red Klima. Sie nugen alfo die Infel, ohne fie zu 
bilden. 


Mehreren Platz hat die Sinefiihe Einrichtung 
nordwaͤrts gewonnen, und das Land kann fich ruͤh⸗ 
men, daß es zu Befänftigung ber wilden Voͤlker 
dieſes ungeheuren Erdſtrichs mehr bepgetragen habe, als 
vielleicht die Europäer in allen Welttheilen. Kores 
it durch die Mandſchu's den Sinefern wirklich uns 
terworfen, und man vergleiche biefe einft wilde Na⸗ 
tim mit ihren nörbiihern Nachbarn. Die Ein 
wohner eines zum Theil fo Balten Erdſtrichs find 
fanft und milde: in ihren Ergögungen und Trauer⸗ 
gebräuchen, in Kleidungen und Hänfern , in der Res 
ligion und einiger Liebe zur Wiſſenſchaft ahmen fie 
wenigftens den Sineſen nad, von denen auch ihre 
Regierung eingerichtet und einige Manufactur in 
Gang gebracht worden. Im einem noch tweitern 
Umfange haben fie auf die Mongolen gewirket. 
Nicht nur, dag die Mandſchu, die Sina bezwangen, 
buch ihren Umgang gefitteter worben find, daher 
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auch ihre Hauptſtadt Schin⸗yang zu einem Tribu⸗ 
‚nal, wie Peking, eingerichtet werben moͤgen; auch 
bie zahlreichen Mongolifhen Horden, bie, dem 
geößeften Theil nach, unter der Hereſchaft von Sins 
ſtehen, find, ungeachtet ihrer roheren Bitten, nicht 
ganz ohne Sinefifchen Einfluß geblieben. Sa, wenn 
bloß ber friedliche Schug dieſes Reihe, unter wel⸗ 
Ken fi auch in ber neueſten Zeit die Torguts, 
300,000 Menſchen flark, begaben, eine Wohithat der 
Menſchheit it: fo hat Sina auf biefe weiten Erb» 
Friche bilkiger, al6 je ein Eroberer, gewirket. Mehr⸗ 
mals bat es die Unruhen in Tibet geſtillt und im 
ältern Zeiten bis ans Caſpiſche Meer feine Hand 
gebreite. Die reichen Graͤber, die in verſchiednen 
Strichen der Mongoley und Tatarey gefunden wor⸗ 
ben, tragen an dem, was fie enthielten, offenbare 
Dentmahle des Verkehrs mit Sina, und tsenn 
einft in bdiefen Gegenden cultivirtere Nationen ges 
wohnt baben, fo waren fie es wahrſcheinlich nicht 
ohne näheren Umgang mit dieſem Wolke. 

Die Inſel indeß, an welcher fich die Sineſen 
den größten: Mebenbuhler ihres Fleißes erzogen has 
ben, ift Japan. Die Japaner waren einft Barba⸗ 
ren und, ihrem getwaltthätigen, kuͤhnen - Charakter 
nah, gewiß harte und firenge Barbaren; durch die 
Nachbarſchaft und den Umgang mit jenem Volk, 
von bem fie Schrift und Wiſſenſchaften, Manufak⸗ 
turen und Känfte fernten, baben fie fi zu einem 
Staat gebildet, der in manchen Stüden. mit: Sina 
wetteifert oder es gar übertrifft. Zwar iſt, dem 
Ghbarakter dieſer Mation ‚nach, ſowohl die Regierung, 
als die Religion haͤrter und grauſamer, auch iſt 
an einen Fortgang zu feinern Wiſſenſchaften, wie ſie 
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Europa treibt, in Japan fo wenig ale in Gina zu 
denken; wenn aber Kenntniß und Gebrauch des Lan⸗ 
bes, wenn Fleiß im Ackerbau und in nüslichen 
Künften, wenn Handel und Schifffahrt, ja, ſelbſt 
bie rohe "Pracht und despotiſche Ordnung ihrer 
Reichsverfafſung unldugbar Stufen der Culture find: 
fo bat das ſtolze Japan dieſe nur dur die Sine⸗ 
fen erfliegen. Die Annalen bdiefer Nation nennm 
noch die Zeit, da die Japaner als Bacharın nad 
Sina kamen, und fo eigenthuͤmlich fidh bie raube 
Jaſel gebildet und von Sina weggebilbet hat: fo iſt 
boch in allen Hhifsmitteln ihrer Cultur, je, in ber 
Bearbeitung ihrer Kuͤnſte ſelbſt der Sineſiſche Ur⸗ 
ſprung kenntlich. 

Ob nun dieſes Volk auch weiter gedrungen mb 
zue CEultur Eines ber zwey gefitteten Reiche Ameri⸗ 
2a’8 , die beyde an dem ihm zugekehrten weſtlichen 
Ufer Tagen, Einfluß gehabt babe? wird fehwerlich 
entfchieden werden. Waͤre von dieſer Weltſeite ein 
euftivirtes Vorl nah Amerika gelangt: fo Eönnte es 
faum ein andres gewefen feyn, als bie Sineſen 
oder die Japaner. Ueberhaupt ifts Schade, daß 
Die Sineſiſche Geſchichte, der Verfaffung ihres Lau⸗ 
des nach, jo Sineſiſch hat bearbeitet werden muͤſſen. 
Alle Erfindungen ſchreibt fie ihren Koͤnigen zu: fle 
vergißt die Welt über ihrem Lande, und als eine 
Geſchichte des Reihe ift fie Leider fo wenig: eine 
unterrichtende Menſchengeſchichte. 
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Zaen den großen Aſtatiſchen Gebirgen und Wuͤ⸗ 
ſteneyen hat ſich ein geiſtliches Kaiſerthum errichtet, 
das in ſeiner Art wohl das einzige der Welt iſt; es 
iſt das große Gebieth der Lama'e. Zwar iſt bie 
geiſtliche und weltliche Macht in kleinen Revolutio⸗ 
nen bisweilen getrennt geweſen, zuletzt aber ſind 
beyde immer wieder vereinigt worden, ſo daß hier, 
wie nirgend anders, die ganze Verfaſſung des Lan⸗ 
des auf dem kaiſerlichen Hoheprieſterthum ruhet. 
Der große Lama wird, nach der Lehre der Seelen⸗ 
wanderung, vom Gott Schaka oder Fo belebt, der 
bey feinem Tode in den neuen Lama fährt und 
ihn zum Ebenbilde der Gottheit weihet. In feflges 
fegten Ordnungen ber Heiligkeit zieht fi von ibm 
die Kette der Lama’ herab, und man ann fi in 
Lehren, Gebraͤuchen und . Einrichtungen Fein feſtge⸗ 
fiellteres Prieflerregiment denken, als auf diefer Erd⸗ 
böhe wirklich thronet. Der oberſte Beſorger weltli⸗ 
her Geſchaͤfte ift nur Statthalter des oberſten Pries 
ſters, der, den Grundfägen feiner Meligion nad, 
von göttliher Ruhe in einem Pallaſttempel mwohnet. 
Ungeheuer find bie Kabeln ber Lamaifchen Weltſchoͤ⸗ 
pfung ; graufam bie gebroheten Strafen und Buͤßun⸗ 
gen ihrer Sünden, aufs hoͤchſte unnatürlih der 
Zuſtand, zu welchem ihre Heiligkeit auffizebt: er 
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iR entkoͤrperte Ruhe, aberglaͤubiſche Gedankenlofigkeit 
und Kloſterkeuſchheit. Und dennoch iſt kaum ein 
Gögenbienft fo weit als diefer auf bee Erbe verbreis 
tet; nicht nur Tibet und Tangut, der größte Theil 
der Mongolen, die Mandſchu, Kalkas, Eluchen u. f. 
verehrten den Lama , und wenn ſich in neueren Zei⸗ 
ten einige von ber Anbetung feiner Perſon losriſ⸗ 
fen: fo ift doch «in Stuͤckwerk von ber Weligion des 

Schaka das Einzige, mas diefe Möller von Glau⸗ 
ben und Gottesdienſt haben. Aber auch fuͤblich 
sicht fi dieſe Religion weit hin; bie Rahmen 
Soemmona » Kodom, Schaktſcha⸗Tuba, Sangol⸗ 
Muni, Schigemuni, Budde, Bo, Schekia, find 
alle eins mit Schaka, und fo geht dieſe heilige 
Moͤnchslehre, wenn gleich nicht aͤberall mit ber weit. 
länftigen Mythologie der Tibetaner , buch Indoſtan, 
Ceylon, Siam, Pegu, Tonkin, bis nad Sina, Kos 
sea unb Japan. Selbſt in Sina find Grundfäge 
bes 50 der eigentlihe Volksglaubez dagegen die 
GBeundfäge Confucitus und Laostfe, nur Gate 
tungen einer politifchen Religion und Pbilofophie, 
find unter den obern, d. i. den gelehrten Ständen. 
Der Reagierung bafelbft iſt jede diefer Religionen 
gleichguͤltig: ihre Sorge ift nicht weiter gegangen, 
ale daB fie, "die Lama’s und Bonzen dem Gtaat 
unſchaͤdlich zu machen, fie von der Herrſchaſe des 
Dalai » Lama trennte. Japan vollends iſt lange Zeit 
ein halbes Tibet gewefen: der Dairi war ber geiſt⸗ 
lie Oberherr und ber Kubo fein weltlicher Diener, 

bis diefer die Herrſchaft an fi riß, und jenen zum 
biegen Schatten machte: ein Schickſal, das im 
Lauf der Dinge liegt, und gewiß einmal aucd ba 
2006 des Lama fern werd. Mur durch bie Lage 


In 
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ſeines Reichs, durch die Barbarey der Mongoliſchen 
Staͤmme, am meiften aber durch die Gnade des 
Kaiſers in Gina iſt er fo lange, was er iſt, ge: 
blieben, 

Auf den alten Bergen in Tibet entſtand bie 
Ramaifche Religion gewiß nicht; fie ift das Erzeug⸗ 
miß warmer Klimate, ein Geſchoͤpf menſchlicher Halb⸗ 
ſeelen, die die Wolluſt der Gedankenloſigkeit in koͤr⸗ 
perlicher Ruhe über alles lieben. Nach ben rauhen 
Tibetaniſchen Bergen, ja nach Sina ſelbſt iſt fie 

nur im erſten Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
sang gekommen, da fie ſich denn in jedem Lande 
nach des Landes Weiſe verändert. In Tibet und 
Japan ward fie hart und ſtrenge, unter ben Mon⸗ 
golen if fie beynah ein unwirkſamer Aberglaube 
worden; dagegen Siam, Indoſtan und bie Län- 
ber, die ihnen gleihen, fie ale Natur⸗Produete ib: 
ze6 warmen Klima aufs milbefle nähen. Bey 
fo verſchiedner Geſtalt bat fie auch ungleiche Fol⸗ 
gen auf jeden Staat gehabt, in dem fie lebte. In 
Siam, Indoftan, Tunkin u, f. ſchlaͤfert fie die See⸗ 
len ein; fie macht mitleibig und unkriegeriſch, ge⸗ 
buldig, fanft und träge. Die Talapoinen fireben 
nicht nach dem Thron; bloße Almoſen finds, um 
die fie menfchlihe Sünden buͤßen. Sn bärtern 
Bändern, wo das Klima den müfigen Beter nicht 
fo Teiche naͤhret, mußte ihre Einrichtung auch kuͤnſt⸗ 
Ticher werben , und fo machte fie endlich den Pallaſt 
zum Tempel. Sonderbar ift der Unzufammenbang, in 
welchem die Sachen ber Menſchen fih nicht nur 
"Binden , ſondern auch lange. erhalten. Befolgte jeber 
Zibetance die Gelege der Lama’, indem er ihren 
hoͤchſten Tugenden nachſtrebte: fo wäre fein Tibet 
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sub. Des Seföleht der Denfchen, die einander 
aiht berühren, dis ihe kaltes Land nicht bauen, die 
weber Handel noch Geſchaͤfte treiben, hörte auf; 
perhungest und erfeoren lägen fie ba, indem fie 6 
“ ihren Dimmel träumen. Aber zum Gluͤck ift bie 
Natur der Menſchen flärker, als jeder angenommene 
Bahn. Der Tibetaner heirathet, ob er gleich damit. 
fündigt ; und die gefchäftige Tibetanerin, bie gar 
mehr als Einen Mann nimmt, und fleifiger als 
die Männer ſelbſt arbeitet, entiagt gern ben hoͤhern 
Graben des Paradiefee, um dieſe Welt zu er 
halten. Wenn Eine Religion der Erde ungeheuer 
und widrig iſt: fo iſts die Meligion in Zibet *), 
und wäre, sie «6 wohl nicht ganz zu Iäugnen iſt, 
in ihre haͤrteſten Lehren und Gebräuche das Chris 
ſtenthum Hinhbergeführt worden: fo erfhiene dies 
wohl nirgends in Ärgerer Geſtalt, als auf den Tin 


*) &. Georgii Alphabet, Tibetan, Romas 1765, 
@in Buch voll wuͤſter Gelehrſamkeit; inbeffen, 
nebſt ben Rachrichten in Pallas nordiſchen 
Beyträgen (Band 4. S. 27ı u. f.) und dem 
Auffage in Shlögers Briefwechſel, Ih. b., 
das Hauptbud, das wir von Tibet haben. (Man 
füge Turner's Reife bey. Biel verſprechende 
unt erſuchungen geſchehen buch bie Beherrſcher 
Bengalens, deren Macht Bindungsmittel unſrer 
Cultur mit jenen, meiſt unentraͤthſelten Sym⸗ 
bolen, Sagen und moraliſchen Eigenheiten wird, 
und bey dem Berfalle unferer Guropäifhen Sa⸗ 
den auf jene fernen und fehönen Länder tröftende 
Hoffnungen und Ausfihten begründet. M.) 
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Setanifhen Bergen. Gluͤcklicherweiſe aber hat bie 
harte Mönche » Religion den Geift der Nation fo 
‚wenig als ihr Beduͤrfniß und Klima ändern mögen. 
Der hohe Bergbewohner kauft feine Buͤßungen ab 
und ift gefund und munter: er ziehet und ſchlachtet 
Thiere, ob er gleich die Seelenwanderung glaubt, 
und erluſtigt fih fünfzehn Tage mit der Hochzeit, 
obgleich feine Priefter ber Vollkommenheit ehelos le⸗ 
ben. So bat ſich allenthalden der Wahn der Mens 
ſchen mit dem Beduͤrfniß abgefunden ; er dung fo 
-Tange, bis ein Iepligher Vergleich ward. Sollte jede 
Thorheit, -bie im angenommenen Glauben der Na⸗ 
‚tionen herrſcht, auch durdygängig gelibt werben ; welch 
ein Ungluͤck! Run aber werben die meiften ge: 
glaubt und nicht befolgt, und dies Mittelding tod» 
ter Ueberzeugung beißt eben auf ber Erde Gtauben. 
Denfe man nicht, daß der Kalmuke nad dem Mu: 
fler der Volllommenheit in Zibet lebt, wenn er ein 
kleines Goͤtzenbild oder den heiligen Koth des Lama 
verehret. J 

Aber nicht nur unſchaͤdlich; auch nutzlos ſogar 
iſt dieſes widerliche Regiment der Lama's nicht ge⸗ 
weſen. Ein grobes heidniſches Volk, das ſich ſelbſt 
für die Abkunft eines Affen hielt, iſt dadurch un⸗ 
ſtreitig zu einem gefitteten, ja, in manchen Stüden 
feinen Bor erhoben, wozu bie Nachbatſchaft der 
Sineſen nicht wenig beytrug. Eine Weligion, die in 
Indien entfprang, liebt Meinlichkeit; bie Tibetaner 
dürfen alſo nicht, wie Tatariſche Steppenvoͤlker, 
leben. Selbſt die uͤberhohe Keuſchheit, die ihre La⸗ 
ma's preiſen, hat der Nation ein Tugendziel auf⸗ 
geſteckt, zu welchem jede Eingezogenheit, Nuͤchtern⸗ 
heit und Maͤßigung, die man an berden Geſchlech⸗ 
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teen ruͤhmet, wenigſtens als ein Theil der Walls 
fahrt betrachtet werden mag, bey welcher audy bie 
Hälfte mehr ift, als das Ganze. Der Glaube ei⸗ 
ner Seelenwanderung made mitleidig gegen die le⸗ 
bendige Schoͤpfung, fo daß rohe Berg» und Kelfens 
menſchen vielleicht mit keinem fanftern -Zaum als 
‚mit biefem Wahn und dem Glauben an lange 
Buͤßungen und Hoͤllenſtrafen gebändigt werden konn⸗ 
ten. Kurz, die Zibetanifche ift eine Art päpftiicher 
Religion, wie fie Europa felbft in feinen dunkeln 
Jahrhunderten, und fogar ohne jene Ordnung und 
Sittlichkeit hatte, die man an Tibetanern und Vions 
goien ruͤhmet. Auch daß diefe Religion des Schaka 
eine Art Gelehrſamkeit und Schriftſprache unter dies 
VBergvolk und weiter bin ſelbſt unter die Mon⸗ 
golen gebracht hat, if ein Verdienſt für die Menſch⸗ 
heit; vielleicht das . vorbereitende Hälfsmittel einer 
Cultur, die auch diefen Gegenden reifet. 

. Bunderbarlangfam if der Weg der Vorſe⸗ 
hing unter den Nationen, und bemoch ift ex lau⸗ 
ke Naturordnung. Gpmnefephiften und Talapoi⸗ 
nm, d. i. einfame Beſchauer, gab «6 von den aͤl⸗ 
teften Zeiten ber im Morgeniande; ihre Klima und 
ihre Natur lud fie zu dieſer Lebensart ein. Die 
Rupp fuchend, flohen fie das Geräufh der Mens 
fhen, und Iebten mit dem Wenigen vergnuͤgt, was 
ihnen die reiche Natur gewährte. Der Morgenlaͤn⸗ 
der iſt ernſt und mäßig, fo wie in Speife und Trank, 
fo auch in Worten: gern Überläßt er fi) dem Fluge 
der Einbildungstraft, und wohin konnte ihn diefe, 
als auf Beſchauung der allgemeinen Natur, mithin 
auf Weltentfiehung, auf den Untergang und die Er⸗ 
neuung ber Dinge führen? Die Kosmogonie ſo⸗ 


33 Ideen zur Philoſophie 


wohl, als die Metempſychoſe der Morgenlander find 
pꝓoetiſche Vorſtellungſarten deſſen, was iſt und wird, 
wie ſolches ſich ein eingeſchraͤnkter menſchlicher Ver⸗ 
fand und ein mitfuͤhlendes Herz denket. „Ich lebe 
unb genieße kurze Zeit meines Lebens; warum follte, 
was neben mir iſt, nicht auch feines Daſeyns ge: 
niegen und von mir ungefränkt Ichen ?“ Daher nun 
die Sittenichre der Talapoinen, die infonderheit auf 
die Nichtigkeit aller Dinge, auf das ewige Umwan⸗ 
dein ber Kormen ber Welt, auf die innere Qual 
der unerfättlichen Begierden eines Menſchenherzens 
und auf das Vergnügen einer reinen. Seele fo cab 
zend und aufopfernd dringet. Daher auch bie fanfs 
ten humanen Gebote, bie fie zu Verfchonung ihrer 
fest und andrer Weſen der menfchlihen Gefell- 
fhaft gaben, und in ihren Hymnen und Sprüden 
preifen. Aus Griechenland haben fie ſolche fo we⸗ 
nig, als ihre Kosmogonie geſchoͤpft: denn beyde find 
ächte Kinder der Fantaſie und Empfindungsart ihres 
Klima. In ihnen iſt alles bis zum hoͤchſten Ziel 
gefpannt, fo daß nach der Sittenlehre der Talapoi⸗ 
nen auch nur Indiſche Einſiedler leben mögen ; dazu 
ift alles mit fo unendlichen Maͤhrchen umbällt , daß, 
wenn je ein Schaka gelebt bat, er ſich ſchwerlich in 

Einem der Züge erkennen würde, bie man bagfend 
und lobend auf ihn haͤufte. Inbeſſen, lernt nicht 
ein Kind feine erfte Weisheit und Sittenlehre durch 
Maͤhrchen? und find nicht bie meiſten diefer Natio⸗ 
‚nen in ihrem fanften Seelenſchlafe Iebenslang Kin: 
dee? Laſſet uns alfo der Vorſehung verzeihen, was 
nah dee Drdnung , bie fie fürs Menſchengeſchlecht 
, wählte, nicht anders als alfo ſeyn konnte. Sie 
Enüpfte alles an Tradition, und fo konnten Men: 

fen 
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fhen einander nicht mehr gebe? als fie ſelbſt hatten 
und wußten. Jedes Ding in der. Natur, mithin. 
auch die Philofophie des Budda, ift gut und böfe, 
nachdem fie gebraucht wird. ie bat fo hohe und. 
fhöne Gedanken, als fie auf der andern Seite Bes. 
trug und Trägheit erwecken und nähren ann, wie 
fie es auch reichlich gethan bat. In einem Lande 
blieb fie ganz dieſelbe; allenthalben aber, wo fie ift, 
ſtehet ſie immer doch Eine Stufe über dem: rohen 
Heidenthum, die erfle Dämmerung einer reinen: 
Eitteniehre , der erſte Kindestraum einer weltumfafs 
finden Wahrheit. 


IV. 
Indofte n. 


Vasris die Lehre der. Bramanen nichts ale ein 
Zweig der weit verbreiteten Religion ift, die von- 
Tibet bis Japan Secten oder Regierungen: gebildet 
hat; ſo verdienet ſie doch an ihrem Geburtsort eine 
beſondre Betrachtung, da ſie an ihm die ſonder⸗ 
batſte und vielleicht dauerndſte Regierung der Welt 
gebildet Hat: es iſt die Tintheilung der Indiſchen 
Nation in vier oder mehrere - Stämme , Über welche 
die Bramanen als erſter Stamm herefhen. Daß 

Dhit.n. Beh. vH . 6 Ideen, UI., 
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fie dieſe Herefhafepurd leiblihe Unterjochung er: 
fange hätten, iſt nicht wahrſcheinlich: fie find nicht 
der Priegerifhe Stanım des Volke, der, den König 
ſelbſt eingefchloffen, nur zunaͤchſt auf fie folget; 
auch gränden jie ihr Anfchen auf keins bergleichen 
Mittel, felbft in der Sage. Wodurch fie über Men- 
ſchen herrſchen, ift ihr Urſprung, nad weichem fie 
fi) aus dem Haupt Brama's entfproffen ſchaͤtzen, 
fo wie die Krieger aus beffen Bruft, die andern 
Stämme aus feinen andern Gliedern. Hierauf find 
ihre Befege und bie ganze Einrichtung der Nation 
gebauet, nach welcher fie als ein eingebohrner 
Stamm, als Haupt zum Körper der Nation gehoͤ⸗ 
ren. Abtheilungen der Art nady Stämmen find aud 
in andern Gegenden die einfachfte Einrichtung der 
menſchlichen Geſellſchaft gewefen: fie wollte bierinn 
der Natur folgen, welche den Baum in Aeſte, das 
Volt in Stämme und Familien abtheilet. So war 
bie Einrihtung in Aegrpten, felbft wie hier mit 
erblihen Handwerkern und Kuͤnſten; und dag der 
Stamm der Weifen und Prieſter fih zum erften 
binauffegte, fehen wir bei weit mehreren Nationen. 
Mid dünkt, auf diefer Stufe dir Cultur ift dies 
Natur der Sache, da Weisheit Über Stärke geht 
. und in alten Zeiten der Priefterftamm faft alle po: 
litiſche Weisheit fich zueignege. Nur mit ber Ver: 
breitung des Lichts unter alle Stände verliert ſich 
das Anfehen des Priefters, daher ſich auch Prieſter 
fö oft einer allgemeineren Aufklärung widerfegten. 


Die Indiſche Gefhichte, von der wir leider 
noch wenig willen, giebt uns einen deutlichen Wine 
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über die Entfiehung ber Bramanen. *) Sie macht 
Brama, einen weilen und gelehrten Mann, den 
Erfinder vieler Klnfte, infonderheit des Schreibens, 
zum Vezier Eines ihrer alten Könige, Kriſchens, 
deſſen Sohn die Kintheilung feines Volks in die 
vier bekannten Stämme gefeglic, gemacht habe. Den 
Sohn des Brama febte er der erſten Claſſe vor, 
ju der die Sterndeuter, Aerzte und Prieſter gehoͤr⸗ 
ten ; andre vom Adel wurden zu erblichen Gtatthale 
tern der Provinz ernannt, von welchen fich die 
jweite Rangordnung ber Indier herleitet, Die dritte 
Gaffe ſollte den Ackerbau, die vierte die Kuͤnſte 
treiben und. diefe Einrichtung ewig dauern. Er ers 
baute den Mhilofophen die Stadt Bahar zu ihrer 
Aufnahme und da der Sig feined Reihe, auch die 
aͤlteſten Schulen der Bramanen vorzüglih am Gans 
ges waren: fo ergiebt fich hieraus die Urſache, wars 
um Griechen und Römer fo wenig an fie gedenken. 
Sie kannten nämlich diefe tiefen Gegenden Indiens 
nie, da Herodot nur bie Völker am Indus und 
anf der Nordſeite des Goldhandels befchreibt, Alexan⸗ 
der aber nur bis zum Hyphaſis gelangte. Kein 
Wunder alfo, daß fie zuerft nuf"allgemein von den 
Brahmanen , d. i. von den einfamen Weifen, bie 
auf Art der Zalapoinen lebten, Nachricht bekamen; 
fpäterhin aber au von ben Eamandern und Gere 
manen am Ganges, von der Eintheilung des Volks 
in Claſſen, von ihrer Lehre ber Seelenwanderung 
u f. dunkle Gerüchte hörten. Auch diefe zerftädte 

agen indeß beſtaͤtigen es, daß bie Bramanın » 





® 
*) Dow's hist, of Hindoe Vol. I, p, 10. 11. 
€ 23 
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Einrihtimg alt und dem Lande am Gauges einhei⸗ 
miſch ſey, welches die fehr alten Denkmahle zu Ja⸗ 
grenat , *) Bombay und. in andern Gegenden ber. 
Diesfeitigen Halbinfel beweifen. Sowohl die Gögen, 
als die ganze. Einrichtung diefer Gögentempel find 
in der Denkart und Mptbologie der Bramanen, bie 
fih von ihrem heiligen Ganges in Indien umber 
und weiter bimab verbreitet, audy je unwiffender das 
Volt war, defto mehr: Verehrung empfangen haben. 
Der Heilige Ganges als ihr Geburtsort blieb ber 
vornehmfte Sig: ihrer Heiligtümer , ob fie glei 
als Bramanen nit nur eine seligiöfe, fondern eis 
gentlich politifche Zunft find, Die wie der Orden ber. 
Lama's, ber Leviten , der Aegyptiſchen Priefler u. f. 
allentbalben zur uralten Reichsverfafſung Indiens 
gehoͤret. 

Sonderbartief iſt die Einwirkung dieſes Ordens 
Jahrtauſende hin auf die Gemuͤther ‚der Menſchen 
geweſen, ba nicht nur, Trotz des folange getrage⸗ 
nen Mongolifchen Joches, ihr Anfehen und ihre Leh⸗ 
ve noch unerfchättert ſtehet, fondern diefe auch in. 
Lenkung der Hindus eine Kraft aͤußert, bie ſchwer⸗ 
lich eine andre Mligion in dem. Man eriwiefen 
bat. **) Der Charakter, bie Lebentatt, die Sitten 


*) Zend- Avesta p. d’Anquetil Vol, I, p. 8ı. seq. 
Niebuhrs Neifebefchreibung Ih. 2. ©. 3ı. 
uf. 

“) ©, hierüber Dow, Hollwell, Sonnerat, 
Alerander Roß Mac⸗Intoſch, die Bals 
lifhen Mifftonsberichte, die Lettres edifiantes 
und jede andre Blgpreibung der Indiſchen Reli: 
sion und Voͤlker. 
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des Bolks bis auf die kleinſten Verrichtungen, ja 
bi6 auf die Gedanken und Worte ift ihr Merk; 
mb obgleich viele Stüde der Bramanen⸗Religion 
außerſt drüdend und beſchwerlich find, fo bleiben fie 
bob, auch den niedrigfien Stämmen, wie Naturges 
fepe Gottes , heilig. Nur Miffethäter und Verworf⸗ 
ne finds meiftens, die eine fremde Religion anneh⸗ 
mm oder es find arme , verlaffene Kinder; auch ift 
die vornehme Denkart, mit der der Indier mitten 
in feinem Drud unter einer oft tödtenden Dürftigs 
keit den Europäer anficht, bem er dienet, Bürge 
gnug dafuͤr, daß ſich fein Volk, folange es ba ift, 
nie mit einem andern vermifchen werde. Ohne 
Zweifel lag dieſer beifpiellofen Einwirkung ſowohl 
das Klima, als der Charakter der Nation zum 
Grunde: denn kein Volk uͤbertrifft dies an geduldi⸗ 
ger Ruhe und ſanfter Folgſamkeit der Seele. Daß 
der Indier aber in Lehren und Gebraͤuchen nicht 
jedem Fremden folget, kommt offenbar daher, daß 
die Einrichtung der Bramanen ſo ganz ſchon ſeine 
Seele, ſo ganz ſein Leben eingenommen hat, um 
keiner andern mehr Platz zu geben. Daher ſo viele 
Gebraͤuche und Feſte, ſo viel Goͤtter und Maͤhrchen, 
fo viel heilige Oerter und verdienſtliche Werke, das 
mit von Kindheit auf die ganze Einbildungskraft 
beihäftigt und beinah in jeden Augenbiid bes Les 
bens der Indier An das, was er iſt, erinnert wer: 
de. Alle Europaͤiſche Einrichtungen find gegen biefe 
Seelenbeherrſchung nur auf der Oberfläche geblieben, 
die, wie ich glaube, daurm kann, fo lang’ ein 
Indier feyn wich. 

Die Frage, ob etwas gut ober übel ſey? iſt bei 
allen Einrichtungen der Menſchen vielfeitig. Ohne 
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Zweifel war bie Einrichtung dee Bramanen, als fie 
geftiftet war, gut: fonft hätte fie weder ben Um⸗ 
fang, noch die Tiefe und Dauer gewonnen, in der 
fie dafteht. Das menſchliche Gemuͤth entledigt ſich 
deſſen, was ihm ſchaͤdlich iſt, ſobald es kann und 
obgleich der Indier mehr zu dulden vermag, als ir⸗ 
gend ein andrer: fo würde er doch geradezu nicht 
Gift lichen. Unläugbar iſts alfo, daß die Brama⸗ 
nen ihrem Volk eine Sanftmuth, Höflichkeit, Maͤßi⸗ 
gung und Keufchheit angebildet, oder es wenigſtens 
in diefen Qugenden fo beftärkt haben, dog bie Euro⸗ 
päer ihnen dagegen oft als Unreine, Trunkne und 
Mofende_erfcheinen. Ungezwungen⸗zierlich find ihre 
Geberden und Sprache, friedlich ihe Umgang, rein 
ihr Körper, einfah und harmlos ihre Lebensweiſe 
Die Kindheit wird milde erzogen und doch. fehlt es 
ihnen nicht an Kenntniffen, noch minder an ſtillem 
Fleiß und feinnachahmenden Künften; ſelbſt die nies 
drigern Stänme lernen Iefen, ſchreiben und rechnen. 
Da nun die Bramanen die Erzieher der Jugend 
find: fo haben fie bamit feit Jahrtauſenden ein un⸗ 
verkennbares Verdienſt um die Menfchheit. Man 
merke in den Halliſchen Miffionsberichten auf den 
gefunden Verſtand und den gutmüthigen Charakter 
ber Bramanen und Malabaren fowohl in Einwuͤr⸗ 
fen, Fragen und Antworten als in ihrem ganzen 
Betragen; umd man wird fich .felten auf der Eeite 
ihrer Bekehrer finden. Die Hauptidee der Brama⸗ 
nen von Gott ift fo groß und fhön, ihre Moral 
fo rein und erhahen, ja ſelbſt ihre Maͤhrchen, ſobald 
Verſtand durchblickt, find fo fein und lieblih, daß 
ich ihren Erfindern auch im Ungeheuern und Aben⸗ 
theuerlichen. nicht ganz ben Unfinn zutrauen kann, 
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den wahrſcheinlich nur die Zeitfolge im Munde des 
Poͤbels darauf gebäufet. Dog Trotz aller Mahemes 
danifchen und chriſtlichen Bedruͤckung der Orden ber 
Bramanen feine kuͤnſtliche, ſchoͤne Sprache *) und 
mit ihr einige Trümmern von alter Aſtronomie und 
Zeitrechnung , von Rechtswiſſenſchaft und Heilkunde 
erhalten hat, ift auf feiner Stelle nicht chne 
Werth : **) denn auch die handwerkemaͤßige Ma⸗ 
nier , mit der fie diefe Kenntniffe treiben, iſt genug 
zum Kreife ihres Lebens und was der Vermehrung 
ihrer Wiffenfhaft abgeht, erfegt die Stärke ihrer 
Dauer und Einwirkung. Uebrigens verfolgen die 
Hindu's nicht: fie gönnen jedem feine Religion, Les 
bensart und Meieheit; warum follte man ihnen bie 
ihrige nicht gönnen und fie bei den Irrthuͤmern ih⸗ 
ter ererbten Tradition wenigſtens für gute Betro⸗ 
gene halten? Gegen alle Sekten des Fo, die Afiens 
oͤſtliche Welt einnehmen, iſt dieſe die Bluͤthe; ger 
lehrter, menſchlicher, nuͤglicher, edler, als alle Bon⸗ 
zen, Lamen und Talapoinen. 

Dabei iſt nicht zu bergen, daß, wie alle 
menſchliche Verfaſſungen, alich dieſe viel Drüdendes 
habe. Des unendlichen Zwanges nicht zu gedenken, 
den die Vertheilung der Lebensarten unter erbliche 
Stämme nothwendig mit ſich Führt, weil fie alle 
freie Berbefferung und Vervollkommung ber Künfte 
beinab ganz ausſchließt; fo ift infonderheit die Wer: 

® . 


»).6&, Halhed’s Grammar of the Bengal Lan- 
guage, printed at Hoogly in Bengal 1778. 

*t) ©, lc Gentil Voyage dans les mers de l’Inde 
T. 1. Halhed’s Code of Gentoo - Laws u. f. 
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achtung auffallend, mit ber fie ben niebrigfien ber 
Stämme, die Parind, behandeln. Nicht nur zu 
den ſchlechtſten Werrichtungen iſt er verdammt und 
vom Umgange aller andern Stämme auf ewig ges 
fondert ; er iſt ſogar der Menſchenrechte und Reli⸗ 
gion beraubt : denn niemand darf einen Parias bes 
rühren umd fein Anblick fegar entweihet den Bra⸗ 
manen Ob man glei mandyerlei Urfachen diefer 
Erntedrigung, unter andern auch dieſe angegeben, 
daß die Parias eine unterjohte Nation ſeyn mögen: 
fo ift doch Peine derfeiben durch die Gefchichte gnug⸗ 
ſam bewähret; wenigftens unterfcheiden fie fi) von 
den andern Hindus nicht an Bildung. Alſo kommt 
«6; wie bei fo vielen Dingen alter Cinrichtung, 
auch hier auf die erfle harte Stiftung an, nad) ber 
vielleicht fehr Arme, ober Miffethäter und Verworf⸗ 
ne zu einer Erniedrigung beftimmt wurden, der ſich 
die unfhulbigen, zablreihen Nachkommen berfelben 
die zur Verwunderung willig unterwerfen. Der Seh: 
ler hierbei liegt nirgend als in ber Einrichtung nach 
Familien, bei ber body einige auch das niebrigfte 
2006. des Lebens tragen mußten, beffen Befchwerden 
ihnen die angemaßte Reinigkeit der andern Staͤm⸗ 
me von Zeit zu Zeit noch mehr erfhwerte. Was 
war nun natürlicher, old. dag man es zulegt als 
Strafe des Himmels anſah, ein Parias gebohren 
zu fenn und nah ber Lehre ber Eeelenwandrung 
durch Verbrechen eines vorigen Lebens biefe Geburt 
vom Schickſal verdient zu haben? Ußerhaupt hat bie 
Lehre der Seelenwandrung,, fo groß Hppothefe 
im Kopf des erften Erfinders gewefen und fo manches 
Gute fie der Menſchlichkeit gebracht haben möge, 
ihr — viel Uebel bringen muͤſſen, wie 
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überhaupt jeber Wahn, der Über die Menfchheit 
binaus reiche. Indem fie nämlich ein falſches 
Mitleiden gegen alle6 Lebendige weckte, verminderte 
fie zugleich das wahre Mitgefühl mit dem Elende 
amfres Geſchlechts, deſſen Unglüdlihe man als 
- Miffethäter unter der Laft voriger Verbrechen oder 
ald Geprüfte unter der Hand eines Schickſals glaub: 
te, da6 ihre Tugend in einem Pünftigen Zuſtande 
beiohnen werde. Auch an ben weichen Hindus hat 
man daher einen Mangel an. Mitgefühl bemerker, 
der wahrfcheinlich die Folge ihrer Organifation, nody 
mehr aber ihrer tiefen Ergebenheit ans ewige Schick⸗ 
fat it; ein Glaube, der ben Menfdyen wie in eis 
nen Abgrund wirft und feine thätigen Empfinduns 
gen abftumpfet. Das DBerbrennen der Weiber auf 
dem Scheiterhaufen ber Ehemänner gehört mit un⸗ 
ter die barbarifchen Folgen dieſer Lehre: denn wels 
he Urfachen auch die erfte Einführung beffelben - ges 
habt habe, da «6 entweder als Nacheiferung großer 
Seelen ober als Strafe in ben Gang ber Gewohn⸗ 
heit gelommen feyn mag: fo hat unfkceitig doch bie 
Lehre der Bramanen von jener Welt den unnatuür⸗ 
lichen Gebraud veredelt und bie armen Schlacht: 
opfee mit Beweggruͤnden des kuͤnftigen Zuſtandes 
zum Tode begeiſtert. Freilich machte dieſer grauſa⸗ 
me Gebrauch das Leben des Mannes dem Weibe 
theurer, indem ſie auch im Tode untrennbar von 
ihm warb und ohne Schmach nicht zurüuͤckbleiben 
fonnte; war indeffen das Opfer de Gewinnes 
werth , fobatd jenes auch nur durch die ſchweigende 
Gewohnheit ein zwingendes Gefeg wurde? Endlich 
übergebe ich bei der DBramanen » Einrichtung den 
mannigfaltigen Betrug und Aberglauben, der ſchon 
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dadurch unvermeidlich ward, daß Aſtronomie und 
Zeitrechnung, Heilkunſt und Religion, durch muͤnd⸗ 
liche Tradition fortgepflanzt, die geheime Wiſſenſchaft 
Eines Stammes wurden; die verderblichere Folge 
fuͤrs ganze Land war dieſe, daß jede Bramänen» 
Herrſchaft früher oder ſpaͤter ein Volk zur Unterjor 
dung reif macht? Der Stamm der Krieger mußte 
bald unkriegeriſch werden‘, ba feine Beftimmung ber 
Religion zuwider und einem edleren Stamm unters 
geordnet war, der alles Blutvergießen haßte. Gihd: 
lich wäre ein fo friebfeetige® Volk, wenn ed von 
Ueberwinbern geſchieden, auf einer einfamen Inſel 
Ichte; aber am Fuß jener Berge, auf welchen 
menſchliche Raubthiere, Eriegerifche Mongolen woh—⸗ 
nen, nahe jener Buſenreichen Kuͤſte, an welcher gei⸗ 
zig⸗- verſchmitzte Europäer landen; arme Hindus, in 
laͤngerer oder kuͤrzerer Zeit ſeyd ihr mit eurer fried⸗ 
lichen Einrichtung verlohren. So ginge der Indi⸗ 
ſchen Verfaſſung: ſie unterlag in» und auswaͤrtigen 
Kriegen, bis endlich die Europaͤiſche Schifffahrt ſie 
unter ein Joch gebracht hat, unter dem fie mit ih— 
rer legten Kraft duldet. " 


Harter Lauf des Schickſals ber Völker! und 
doch iſt er nichts al6 Naturorbnung. Im ſchoͤnſten, 
fruchtbarſten Steih dee Erde mußte der Menſch 
fruͤh zu feinen Begriffen, zu weiten 'Einbildungen 
über die Natur, zu fanften Sitten und einer rigel: 
mäßigen Einrichtung gelangen; aber in biefem Erd» 
ſtrich mußte er fih ‚eben fo bald einer mühfamen 
Thätigkeit entfchlagen, mithin eine Beute jebes Raͤu⸗ 
bers werden, der auch dies glückliche Land fudhte. 
Don alten Zeiten“her mar Dandel nah Oſtindien 
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ein reicher Handel; das fleifige, ankafame Volk gab 
von den Schägen feines Welttheils zu Meer und zu 


Rande andern Nationen manderlei Koflbarkeiten im - 


Ucberfluß ber und biieb feiner. Entfernung wegen in 
ziemlich friebliher Ruhe; bis endlich Europäer, des 


nen nichts entferne iſt, kamen und ſich feibft Koͤnig⸗ 


zeiche unter ihnen ſchenkten. Alle Nachrichten und 


Waaren, bie fie und da her zuführen, kein 
Erſatz für die Uebel, bie fie einem Voik alfiege,r 


das gegen fie nichts verhbte. Indeſſen if die Kette 


des Schickſals dahin einmal geknuͤpft; das Swicſal 


wird fie aufioͤſen ober weiter füheen. 


V. 


Allgemeine Betrachtungen über die Befgiäe 


dieſer Staaten. 


Wa haben bisher die Staatsverfafſungen Aſiens 
betrachtet, die fich nebſt dem hohen Alter auch der 
fefteften Dauer rühmen: was haben fie in der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit gefeiftet? was lernt an ihnen 
der Phitofoph der Menſchengeſchichte? 


1. Geſchichte fegt einen Anfang voraus, Sn 


ſchichte bes Staats und der Culture einen Beginn 
derfeiben ; wie dunkel iſt dieſer bei-allen Völkern, 


® 
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die wir bisher betrachtet haben! Wenn meine 
Stimme hier etwas vermächte: fo würde ich fie 
anwenden, um jeden fcharffinnig =» befheidenen For⸗ 
fher der Geſchichte zum Studium des Urfprunges 
der Eultur in Afien, nady feinen beruͤhmteſten Rei⸗ 
chen und Völkern, jedoch ohne Dppothefe , ohne den 
Defpotismus- einer Privammeynung , zu ermuntern. 
Eine gegaue Zufammenhaltung forohl der Nachrich⸗ 
kn, Denkmahle, die wir von diefen Nationen 
haben‘, zumal ihrer Schrift und Sprache, ber ältes 
ften Runftwerke und Mythologie ober der Grundſaͤtze 
und Handgriffe, deren fie fi in ihren wenigen 
Wiſſenſchaften noch jetzt bedienen; bies alles, ver: 
glihen mit dem Ort, ben fie bewohnen und dem 
Umgange, ben’ fie haben konnten, würbe gewiß ein 
Band ihrer Aufklärung entwideln, wo wahrfchein: 
fih das erſte Glied biefee Cultur weder in Selin⸗ 
ginsk noch im Griechiſchen Baktra geknüpft wäre. 
Die fleifigen Berfuhe eines Deguignes, Ba—⸗ 
vers, Gatterers u. a., die kuͤhnern Hypocheſen 
Bailly's, Paw's, Delislte un. f. die nägli- 
chen Bemuͤhungen in Sammlung und Bekanntma⸗ 
hung Aſiatiſcher Sprachen und Schriften, find Vor⸗ 
arbeiten zu einem Gebaͤude, deſſen erſten ſichern 
Grundſtein ich geſetzt zu ſehen wuͤnſchte. Vielleicht 
‚ wäre ex die Truͤmmer vom Tempel einer Protogaͤa, 
bie fi uns in fo vielen Naturdenkmahlen zeiget. 

2. Das Wort: Givilifation eines Volks ift 
ſchwer auszufprechen, zu denken aber und auszuüben 
noch ſchwerer. Daß ein Ankoͤmmling im Lande eine 

ganze Nation auffläre oder ein König die Gultur 
| durch. Geſetze befehle, kann nur durch Beihuͤlfe vie⸗ 
ler Nebenumſtaͤnde moͤglich werden: denn Erziehung, 
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Lehre, bleibendes Vorbild allein bilder. Daher kam's 
denn, daß alle Voͤlker ſehr bald auf das Mittel. fice 
Im, einen untetrichtenden , erziebenden, aufllärenden 
©tand in ihren Staatskoͤrper aufzunehmen und fol 
chen den andern Ständen vorzufegen ober zwiſchen⸗ 
zuſchieben. Laſſet diefes die Stufe einer noch ſehr 
amvolltommenen Cultur ſeyn; fie ift indeffen für die 
Kindheit des Menſchengeſchlechts nothwendig: denn 
wo keine dergleichen Erzieher des Volks waren, da 
blieb dies ewig in feiner Unwiſſenheit und Traͤgheit. 
Eine Art Bramanen, Mandarine, Talapoimen ‚Las 
men y. f. waren alſo jeder Mation in ihrer politiſchen 
Ingend nöthig; ja’ wir fehen, daß eben diefe Mens. 
fihengättung allein die Samenkörner ber kuͤnſtlichen 
Guitar in Afien weit umher getragen babe. Sind 
foihe da, fo kann der Kaifer Dao zu ſeinen Dies 
nen Hi und Ho fagen: *) gebet Bin unb beobach⸗ 
tet die Sterne, bemerkt die Sonne umd theilet das 
Jahr. Sind Hi und Ho keine Aſttonomen: ſo iſt 
fein Saiferlicher Wefchl vergeblich. 


3. Es iſt ein Unterfchieb zwifchen Cultur ber 
Gelehrten. und Gultur des Volkes. Der Gelehrte 
muß Wiffenfchaften voiffen, deren Auskbung ihm 
zum Nutzen des Staats befohlen ift: er bewahrt 
foihe auf, und vertraut fie denen, die zu feinem 
Etande gehören, nicht dem Wolke. Dergleihen find 
auch bei uns bie höhere Mathematik, und viele 





‚*) Der Anfang bes Schulings p.6, In Deguignes 
Ausgabe. 
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‚andre Kenntniffg, bie nicht zum gemeinen Gebrauch, 
.alfo auch nicht fuͤrs Volk dienen. Dies waren bie 
fogenannten geheimen Wiffenfchaften ber alten 
Staatsverfaſſungen, die der Priefter oder Bramane 
nur feinem Stande vorbehielt, weil Er auf die Aus: 
Abung derfelben angenommen war und jede andre 
Claſſe der Staatsglieder ein anderes Geſchaͤft hatte. 
So if die Algebra noch): jegt eine geheime Wiſſen⸗ 

aft: denn es verfiehn fie, wenige in Europa, obs 
‚roohl es keinem durch Befehle verboten ift, fie vers 
ſtehen zu lernen... Nun haben wir zwar, unnüßer 
‚und ſchaͤdlicher Weiſe, in vielen Erüden den, Kreis 
‚der - gelehrten und Volkscultur verwirrt und vice beis 
nah bis zum. lUmfange jener ermeitert; die alten 
Stantseinrichter,, die: menfchlicher dachten, dachten 
dierin auch kluͤger. Die Gultur des Wolks fegten 
fie in gute Sitten und nüglihe Kuͤnſte; zu green 
Theorien, . felbft in der Weltweiſsheit und Religıon, 
hielten fie das Volk nicht gefhaffen, noch ſolche ihm 
zutraͤglich. Daher die alte Lehrart in Allegorien und 
Maͤhrchen, dergleichen bie Bramanen ihren unges 
lehrten Stämmen noch jegt vortragen; daher in 
Sina der Unterſchied in allgemeinen Begriffen beis 
nah nad) jeder Glaffe des Volks, wie ihn die Mes 
gierung feſtgeſtellt hat und nicht unweiſe fefthält. 
Wollen wir alfo eine Oft: Afiatifche Nation mit den 
‚ unfern in Anfehung ber Gultur vergleichen: fo if 
nothwendig zu willen, wohin jenes Volk die Cultur 
fege und ‚von welcher Menfchenclaffe man rede? 
Hat eine Nation oder Eine feiner Glaffe gute Sit⸗ 
ten und Kürfte, hat fie’ die Begriffe und Tugenden, 
bie zu feiner Arbeit und bem gnüglichen Wohlfepn 
ſeines Lebens hinreichen: fo bat es die Aufklaͤrung, 
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bie ihm gnug if; gefeht es wüßte fi auch nicht 
eine Mondfinſterniß zu erklaͤren und erzählte dar⸗ 
über die befannte Dradengefchichte. Vielleicht er⸗ 
zählte fie ihm fein Lehrer eben deßwegen, bamit 
ihm über die Sonnen⸗ und Eternenbahnen kein 
graues Haar wuͤchſe. Unmoͤglich Bann ich mir vors 
ſtelen, dag alle Nationen in ihren Individuen dazu 
auf der Erde feyn, um seinen metapbpfifchen Bes 
geiff von Gott zu haben, als ob fie ohne diefe Mies 
taphyſik, die zuletzt vielleicht auf einem Wort berus . 
bet , aberglaͤubiſche, barbariſche Unmenſchen ſeyn 
müßten. Iſt dee Japaner ein kluger, herzhafter, 
geſchickter, nüglicher Menſch: fo iſt er cultivirt; er 
moͤge von ſeinem Budda und Amida denken, wie 
er wolle. Erzähle er euch hierüber Maͤhrchen; fo 
erzählet ihm daflır andre Maͤhrchen und ihr - fepb 


4. Selbſt ein ewiger Kortgang in ber gelehr⸗ 
ten Cultur gehört nicht zur weſentlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit eines Staats; wenigſtens nicht nach dem Des 
griff der alten öftlihen Reiche. In Europa machen 
ale Gelehrte Einen eignen Staat aus, der auf die 
Vorarkgiten vieler Jahrhunderte gebauet, durch ges 
meinſchaftliche Hälfsmittel und durch die Eiferfuche 
der Meiche gegen einander kuͤnſtlich erhalten wird: 
denn der allgemeinen Natur thut der Gipfel ber 
MWiffenfhaft, nah dem wir fireben, keine Dienfte. 
Ganz Europa ift Ein gelehrtes Reich, das Theile 
duch innern Wetteifer, theils in den neuen Sabre 
hunderten duch bülfreihe Mittel, die es auf dem 
ganzen Erdboden ſuchte, eine idealiſche Geſtalt ges 
wonnen bat, die nur dee. Gelehrte durchfchaues und 
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der Staatsmann nutzet. Wir alfo koͤnnen in biefem 
einmal begonnenen Lauf nicht mehr fliehen bleiben: 
wir haſchen dem Zauberbilde einer hoͤchſten Willen: 
ſchaft und Allerkenntniß nah, das wie zwar nie er⸗ 
teichen werden, das uns aber immer im Gange er: 
hält, folange die Staat@verfaffung Europa's dauert. 
Nicht alfo iſts mit den Reichen, die nie in biefem 
Conflict gewefen. Das runde Sina hinter feinen 
Bergen ift ein einförmiges verfchloffenes Reich; alle 
- Provinzen auch fehr verſchiedener Voͤlker, nach den 
Grundfägen einer alten Staatsverfaffung eingerichtet, 
find durchaus nicht im Wetteifer gegen einander, 
fondern im tiefften Gehorſam. Japan ift eine In⸗ 
ſel, die wie das alte Britannien jedem Sremdlinge 
feind ift und in ihrer ſtuͤrmiſchen &ee zwiſchen Fels 
fen, wie eine Welt für fich beſtehet. So Tibet, 
mit Sebirgen und barbarifhen Voͤlkern umgeben : 
fo die Berfaffung der Bramanen, die Jahrhunderte 
fang unter dem Drud aͤchzet. Wie koͤnnte in diefen 
Reihen ber Keim fortwachhfender Wiſſenſchaft ſchieſ⸗ 
fen, der in Europa durch jede Felſenwand bricht ? 
wie Könnten fie felbft die Fruͤchte dieſes Baums von 
den gefährlichen Händen der Eucopder auffichmm, 
bie ihnen das, was rings um fie ift, politifhe Si⸗ 
cherheit, ja ihr Land feibft rauben? Alſo bat fid 
nah wenigen Verſuchen jede Schnede in ihr Haus 
gezogen und veradhtet auch die fchönite Roſe, bie. 
ihr eine Schlange brädte. Die Wiffenfhaft ih⸗ 
rer anmaaslichen Gelehrten ift auf ihr Rand berech⸗ 
net und ſelbſt von den willfertigen Jeſuiten nahm 
Sina nicht mehr an, als es nicht entbehren. zu - 
koͤnnen glaubte. Käme es in Umftände der Noth: 
fo 
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fd mürde es vielleicht: mehr annehmen ; ba aber bie 
meiften Menfhen, und noch mehr die großen Staats⸗ 
torper , ſehr harte, eiferne Thiere find, denen die 
Gefahr nah ankommen müßte, che fie ihren alten 
Gang andern: fo bfeibt ohne Wunder und Zeihen 
alles wie es ift, ohne daß ed deßwegen den Natios 
nen an Faͤhigkeit zur Wiffenfchaft fehlte. Au Trieb⸗ 
federn fehlt es ihnen: denn die uralte Gewohnheit 
wirbt jeder neuen Zriebfeber entgegen. Wie langſam 
bat Europa felbft feine beiten Künite gelernet! 

5. Das. Dafeyn eines Reichs Tann in fich ſelbſt 
und gegen andre gefhäget werden; Europa ift in 
der Nothwendigkeit benderlen Maasſtab zu gebrau- 
Gen, die Afiatıfchen Meiche haben nur Einen. Keine 
von biefen Ländern hat andre Welten aufgelucht, 
un fie als ein Poflement feiner Größe zu gebraus 
chen oder durch ihren Meberfluß fi Gift zu berei⸗ 
ten ; jedes nuget, was es hat, und ift in fich ſelbſt 
genüglih. Sogar feine eignen Goldbergwerke bat 
Sine unterfast, weil ed aus Gefühl feiner Schwaͤ⸗ 
de fie nicht zu nugen getraute ; der auswärtige Si⸗ 
neſiſche Händel ift ganz ohne Unterjochung frember 
Volker. Bey diefer Eargen Weisheit baben.alle dieſe 
Lander fi den unläugbaren Vortheil verſchafft, ihre 
Inneres deſto mehr nugen zu müflen, weil fie «6 
"weniger durch äußern Handel erfegten. Wir Euros 
paͤer dagegen wandeln als Kaufleute oder als Raͤu⸗ 
bee in der ganzen Welt umher, und vernadyläffigen 
oft das Unfrige darüber; bie Britannifchen Inſeln 
feibft find lange nicht wie Japan und. Sina gebauet. 
Unſre Staatskörper find alfo Thiere, die, uner⸗ 
fättlich am Fremden, Gutes, und Boͤſes, Gewuͤrze 
und Gift, Kaffee und Thee, Silber und Bold ver« 
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ſchlingen, und in einem hohen Fieberzuſtande viel 
angeſtrengte Lebhaftigkeit beweiſen; jene Laͤnder rech⸗ 
nen nur auf ihren inwendigen Kreislauf. "Ein lang⸗ 
ſames Leben, mie der Murmelthiere, das aber eben 
degwegen lange gebauret hat und noch lange bauten 
kann, wenn nicht Außere Umftände das fchlafende 
Thier tödten. Nun iſts bekannt, baf die Alten 
in Allem auf längere Dauer rechneten, wie in ihren 
Dentmahlen, fo auch in ihren Staatsgebäuben; wir 
wirken lebhaft, und gehen vielleiht um fo ſchneller 
die kurzen Lebensalter durch, dieauc und das Schidfal 
zumaß. 

6. Endlich kommt es bey allen irdiſchen unb 
menfhlihen Dingen auf Ort und Zeit, fo wie bey 
den verfhiebnen Nationen auf ihren Charakter 
an, ohne welchen fie nichts vermögen. Lage Oſt⸗Aſien 

uns zur Seite; es wäre lange nicht mehr, was «6 
"war. Wäre Japan nicht die Infel, die es ift: fo 
wäre e6 nicht, wand es ift worden. Sollten fich 
dieſe Reiche allefammt jegt bilden: fo wuͤrden fie 
fhwerlich werden, was fie vor drey = vier. Jahrtau⸗ 
fenden wurden; das ganze Thier, das Erde heiße, 
und auf deſſen Rüden wir wohnen, ift jetzt Jahr⸗ 
taufende After. Wunderbare, feltfame Sache übers 
haupt iſts um das, was genetifcher Geift und Cha⸗ 
takter eines Volks heißer. Er ift unerklaͤrlich und 
unausloͤſchlich: fo alt wie die Nation, fo alt, wie 
das Land, das fie bemöhnte. Der Bramane gehört 
zu feinem’ Weltſtrich; ein andrer, glaube er, if 
feiner heiligen Natur wert, So der Siamefe und 
Japaner; allenthalben außer feinem Lande ift er eine 
unzeitig verpflanzte Staude, Was ber Einfiedier Ins 
diens ſich an feinem Gott, der Siameie fih an feie 
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nem:Raifee benft, denken wir und nicht an bemfel« 
ben; was wir für Wirkfamkeit und Freyheit des 
Geiftes, für männlihe Ehre und Schönheit des 
Geſchlechts fhägen, denken ſich jene weit anders, 
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ihnen nicht unerträglich; der leere Prunk eines Man⸗ 
darinen wird jedem andern als ihm ein fehr Laltes 
Schauſpiel duͤnken. Go iſts mit allen Gewohn⸗ 
heiten der vielgeſtaltigen menſchlichen Form, ja mit 
allen Etſcheinungen auf unſrer runden Erde. Wenn 
unfee Gefchiecht beftimmt ifl, auf dem ernigen Wege 
sinee Afpmptote fih einem Punkt der Vollkommen⸗ 
beit zu näbern, den es nicht kemt, und den es 
mit aller Tantaliſchen Muͤhe nie erreichet; ihr Sie 
nefen und Japaneſen, ihre Lama’ und Bramanen, 
(0 feyd ihr auf diefer Wallfahrt ın einer ziemlich ruhi⸗ 
gen Ede des Fahrzeuges. Ihr laßt euch den uner⸗ 
teihbaren Punkt nicht kümmern, und bleibt, wie ihr 
vor Jahrtauſenden waret. 

7. Troͤſtend ifts für den Forſcher der Menſch⸗ 
beit, wenn er bemerkt, daß die Natur bey allen 
Uebeln, die fie ihrem Menſchengeſchlecht zutheilte, 
in feiner Organifation den Balfam vergaß, der ihm 
fine Wunden wenigſtens lindert. Der Aſiatiſche 
Despotismus, dieſe befchwerliche Laſt der Menſch⸗ 
heit, findet nur bey Nationen Statt, die ihn tragen 
wollen, d. i. - die feige druͤckende Schwere minder 
fühlen. Mit Ergebung erwartet der Indier fein 
Schickſal, wenn in ber aͤrgſten Hungersnoth feinen 
abgesehrten Körper ſchon der Hund verfolgt, dem 
er ſinkend zur Speife werden wird; er ftäget ſich 
an , damit er ftehend flerbe, und geduldig wartend 
fieht ihm der Hund ins blaſſe Todesantlitz: eine 
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Benares, weder der Bramane noch Lama von ber 
Erde verlohren. Mich dünft, der Unterfchied diefes 
Schickſals erkiäre fi felbft, wenn man auf die vers 
ſchiedene Lage und Verfaſſung beyder Weltgegenden 
merket. Im oͤſtlichen Afien jenfeit des großen Berg⸗ 
ruͤckens ber Erde drobete den füdlihen Voͤlkern nur 
Ein Feind, die Mongolen. Jahrhunderte lang zogen 
diefe auf ihren Steppen oder in ihren Thaͤlern rubig 
einher, und wenn fie bie nachbarlichen Provinzen 
uͤberſchwemmten: fo ging ihre Abſicht nicht ſowohl 
aufs Zerftören, als aufs Beherrfhhen und Rauben ; 
daher mehrere Nationen unter Mongolifhen Regen: 
ten ihre Verfaſſung Jahrtauſende bin erhielten. Ganz 
ein andres Gedränge wimmeinder Völker war zwis 
ſchen dem ſchwarzen und Eafpifhen bis ans Mittel« 
Ländifhe Meere und eben der Euphrat und Tigris 
waren die großen Ableiter dieſer ziehenden Wolter. 
Das ganze Vorder: Afien war frühe mit Nomaden 
erfüllt und je mehr blühende Städte, je mehr künft: 
fihe Reiche in diefen fchonen Gegenden entflanden ; 
befto mehr Todten folhe die roheren Völker zum 
Raube an fich oder fie mußten ihre wachlende Ue—⸗ 
bermacht felbft nicht anders zu nugen ale daß fie 
andre vertifgten. Das einzige Babylon auf feinem 
ſchoͤnen Mittelplage des oͤſt- und mweftlihen Handels, 
mie oft warb es erobert und geplündert ! Sidon und 
Tyrus, Serufalem, Ekbatana und Ninive hatten 
kein befferes Schidfal , fo daB man dirfen ganzen 
Erbftrich als einen Garten der Verwuͤſtung anfehen 
kann, 100 Reiche zerftörten und zerftöret wurden. 
Kein Wunder alfo auch, daß viele Namenfos 
untergingen und faft keine Spur hinter ſich liegen: 
denn was follte ihnen biefe Spur geben? Den: mei: 
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fen Voͤlkern diefes Weltſtrichs war Eine Sprache 
gemein, die ſich nur in verfchiedne Mundarten theilte ; 
bei ihrem Untergange alfo verwirceten fich biefe Mund⸗ 
arten und floffen endlih in das Chaldaͤifch⸗Syriſch⸗ 
Arabiſche Gemiſch zufammen, das, faft ohne ein 
fonderndes Merkmal ber vermengten Völker, noch 
jest in diefen Gegenden lebet. Aus Horden waren 
ihre Staaten entftanden, in Horden kehrten fie zus 
ruͤck, ohne ein dauerhaftes politiſches Gepraͤge. Noch 
weniger konnten ihnen die geprieſenen Denkmahle eis 
ned DBelus, einer Semiramis u. f. eine Pyramiden 
Ewigkeit fihern: denn nur aus Ziegelfteinen waren 
fie gebauet, die an der Sonne oder am Feuer ges 
trocknet und mit Erdpech verbunden, leicht zu zerſtoͤ⸗ 
ten waren, wenn fie nicht unter dem jtilfen Tritte 
der Zeit ſich feibft zerſtoͤrten. Unmerklich alfo ver: 
mwitterte die defporifche Herrlichkeit der Erbauer Ni: 
nive’s und Babels; fo daß das Einzige, was wir 
in diefer Weltberuͤhmten Gegend zu betrachten fin» 
den, der Name ift, den diefe verfchmwundenen Na⸗ 
tionen einſt in der Reihe der Voͤlker geführt haben. 
Wir wantern wie auf den Gräbern . untergegangner 
Monarhien umher und fehen die Schattengeflalten 
ihrer ehemaligen Wirkung auf der Erde. 

Und wahrlih diefe Wirkung ift fo groß gewe⸗ 
fen, daß, wenn maͤn Aegupten zu diefem Erdſtriche 
mitrechnet, es außer Griechenland und Rom _keine 
Weltgegend giebt, die infonderheit für Europa und 
duch dies für alle Nationen der Erde fo viel er: 
funden und vorgearbeitet habe. Man erftaunt über 
die Menge der Künfte und Gewerbe, die man in 
den Nachrichten der Ehräer, fhon von den früheften 
Zeiten an, mehreren Beinen Nomadenvoͤlkern diefer 
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Gegend gemein findet *). Den Aderbau mit man: 
cherlei Geraͤthen, die Gärtnerei, Fifcherei, Iagd, 
infonderbeit die Viehzucht, das Mahlen des Getrei- 
des, das Baden des Brots, das Kochen der Speis 
fen, Wein, el, zur Kleidung die Bereitung der 
Tolle und ber Ihierhäute , das Spinnen, Wehen 
und Nähen, das Färben, Tapetenmachen und Stiden, 
das Etempeln des Geldes, das Siegeigraben und 
Steinfhneiden, die Bereitung des Glaſes, die 
Korallenfifcherei , den Bergbau und das HDüttenwefen, 
mancherlei Aunftarbeiten in Metall , im Modelliren, 
Zeichnen und Formen, die Bildnerei und Baukunſt, 
Mufit und Zanz, die Schreib» und Dichtkunſt, 
Handel mit Maas und Gewicht, an den Küften 
Schifffahrt, in den Wiffenfchaften einige Anfangs: 
gründe der tern =» Zeiten» und Rändertunde, der 
Arzneiwiffenfchaft und Kriegskunſt, der Arithmetik, 
‚ Geometrie und Mechanik, in politifchen Einridytun- 
gen Gefege, Gerichte, Gottesdienſt, Gontracte, 
Strafen und eine Menge fittliher Gebräudye ; alles 
dies finden wir bei den Volfern des Vorder⸗Aſiens 
fo früh’ im Gange, dag wir die ganze Gultur dieſes 
Erditrihs für den Reſt einer gebildeten Vorwelt nn: 
fehen müßten, wenn und auch feine Tradition dar: 
auf brachte. Nur die Völker, die der Mitte Aſiens 
meit entlegen in der Irre umberzogen; nur fie find 


* S. Gogwets Unterfuhungen über den Urfprung 
ber Gefege, Künfte und Wiſſenſchaften, Lemgo 
1760 und noh mehr Gatterers kurzer Be⸗ 
griff der Weltgeſchichte Ih. I. Göttingen 1785. 
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mandyerlei Wegen früher oder fpäter eine zweite 
Cultur zukommen mußte. 
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J. 
Babylon, Aſſyrien, Chaldaͤa. 





J. der weiten Nomadenſtrecke des vordern Aſiens 
mußten die fruchtbaren und anmurhigen: Ufer des 
Eupbrat und Tigris gar bald eine Menge mweidender 
Horden zu fi loden und da fie zwifchen Bergen 
und Wuͤſteneien wie ein Paradies in die Mitte ges 
lagert find, ſolche auch gern an fich behalten. Zwar 
bat jetzt diefe Gegend viel von ihrer Anmuth verloh⸗ 
en, da fie faſt von aller Cultur entblößt und feit 
Siohrhunderten dem Raube ftreifender Horden aus 
geſetzt geweſen; einzelne Striche indeffen beftätigen 
uoch das allgemeine Zeugniß der alten Schriftfteller, 
die fi) im Lobe an ihr erfhhöpfen *). Hier war elfe 
das Waterland der erſten Monarchieen unfrer Welts 
geſchichte und zugleich eine frühe Werkſtaͤtte nüglicher 
Künfte. 





) &. Buͤſchings Erdbeſchreibung Th. 5. Abtheil. J. 
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Bei dem ziehenden Nomadenleben naͤmlich war 
nichts narlırlicher, als daB es einem ehrgeizigen Scheik 
in den Sinn kam, die ſchoͤnen Ufer des Euphrats 
ſich zuzueignen ‘und zu Behauptung derfelben mehrere 
Horden an fih zu feffein. Die Ebräifche Nachricht 
nennt diefen Scheik Nimrod, der duch die Städte 
Babel, Edeffa, Nefibin und Ktefiphon fein Reich 
gegründet habe: und in ber Nähe ſetzt jie ihm ein 
andres , das Affprifche Reich durch die Städte Refan, 
Ninive, Adiabene und Kalach entgegen. Die Lage 
diefer Reiche nebft ihrer Natur und Entftehung knuͤpft 
den ganzen Faden des Schickſals, der ſich nachher 
bis zu ihrem Untergange entwidelt hat: denn da beide, 
von verfchiednen Volksſtaͤmmen gegründet, fich ein« 
ander zu nahe lagen, was konnte nach dem ftreifenden 
Horbengeift dieſer Weltgegend anders folgen, als 
daß fie einander anfeindeten, mehrmals unter Eine 
Dberherrfchaft gerietben und durch den Zubrang noͤrd⸗ 
licher Bergvoͤlker fic fo und anders zertheilten? Dies 
iſt Die Eurze Gefchichte ber Reiche am Euphrat und 
Tigris, die in fo alten Zeiten und bei verftümmel: 
ten Nachrichten aus dem Munde mehrerer Völker 
freilich nicht ohne Verwirrung feyn konnte Worin 
indeß Annalen und Mährchen einig find, ift der 
Urfprung , der Geift und die Verfaffung diefer Reiche. 
Aus Eleinen Anfängen nomadifcher Völker maren fie 
entftanden : der Charakter erobernder Horden blieb 
ihnen audy immer eigen. Selbſt der Defpotiemus, 
der in ihnen auffam und die mandyerlei Kunftweis- 
heit, die infonderheit Babylon berühmt gemacht bat, 
find völlig im Geift des Erdſtrichs und des Matios 
naldharakters feiner Bewohner. 
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Denn was waren jene erfien Stäbte, die dieſe 
fabelhaften Weltmonarchen gründeten ?_ Große, ges 
fiherte Horden; das feſte Lager eines Stammes, 
der diefe fruchtbaren Gegenden genof und auf bie 
Plünderung andrer auszog. Daher der ungeheure 
Umfang Babpions fo bald nad) feiner Anlage dies⸗ 
und jenfeit des Stromes: daher feine ungeheuern 
Mauern und Thuͤrme. Die Mauern waren bobe, 
dicke Waͤlle aus gebrannter Erde, die ein gweitlaͤufti⸗ 
ges Dierlager der Nomaden befchligen follten, bie Thuͤrme 
waren Wachtthuͤrme; die ganze Stadt, mit Gärten 
vermiſcht, war nach Ariftoteles Ausdruck ein Pelo- 
ponnefus. Reichlich verlich diefe Gegend den Stoff 
zu folder Nomaden» Bauart, ben Then nämlich, 
den man zu Ziegelſteinen gebraudyen und das Erd» 
pech, womit man jene verfitten lernte. Die Natur 
erleichterte alfo den Menfhen ihre Arbeit und ba 
nad Nomadenart die Anlagen einmal gemacht waren: 
fo konnten nady eben diefer Art fie leicht aud bes 
teichert und verihönt werden, wenn naͤmlich die 
Horde auszog und raubte. 

Und was find jene gerühmten Eroberungen ei« 
nes Minus, einer Semiramis u. f. anders ald Strei⸗ 
fereien , wie foihe die Araber, Kurden und Turku⸗ 
mannen noch jegt treiben Selbſt ihrer Stammes: 
art nach waren die Afforer ftreifende WBergulfler, bie 
durch keinen andern Charakter auf die Nachwelt ges 
kommen find, als daß fie erobert und geplündert 
haben. Won den früheften Zeiten an werden infons 
derheit Araber im Dienft diefer Welteroberer genannt 
und man fennet die ewige Lebensart dieſes Volkes, 
die fo ange dauren wird als die Arabifhe Wuͤſte 
dauret. Späterbin treten. Chaldäer auf. ben Schau: 
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plat; ihrer Stammart und ihren erſten Wohnſitzen 
nach raͤuberiſche Kurden *). Sie haben ſich in ber 
Weltgeſchichte durch nichts als Verwuͤſtungen aus: 
gezeichnet: denn der Name, der ihnen von Wiffen« 
ſchaften zufam, iſt wahrfcheinlih nur ein mit dem 
* Königreich Babylonien erbeuteter Ehrenname. Die 
ſchoͤne Gegend alfo, die diefe Ströme umgränzet, 
fann man in den älteflen und neuern Zeiten für 
. einen Sammelplag ziehender Nomaden ober rauben⸗ 
der Voͤlker anfehen , die an die hier befeſtigten Orte 
ihre Beute zufammentrugen, bis fie dem wolluͤſti⸗ 
gen warmen Himmelsſtrich ſelbſt unterfagen und in 
Ueppigkeit ermattet andern zum Raube wurden. 
And) die gerühmten Kunſtwerke einer Semira⸗ 
mis, ja noch eines Nebukadnezars fagen ſchwerlich 
etwas anders. Mach Aegypten binab gingen bie 
früheften Züge der Affyrers mithin wmwurben die 
Kunſtwerke diefer friedlichen gefitteten Nation wahr: 
ſcheinlich das erfte Vorbild dee Verſchoͤnerungen Ba: 
beis. Die geruͤhmten Eoloffifhen Bildfäulen Belus, 
die Bildniffe auf den Ziegelfteinernen Mauern der 
großen Stadt fcheinen völlig nach Xegpptifcher Art 
und daß bie fabelhafte Königin zum Berge Baaifthan 
hinzog, um feinem Rüden ihr Bildnig atıfzuprägen, 
war gewiß eine Aegnptifhe Nachahmung. Sie wurbe 
naͤmlichszu diefem Zuge gezwungen , da das fübliche 
Land ihre Peine Granitfelfen zu ewigen Dentmablen 
wie Aegypten darbot. Auch was Nebukadnezar herz 





* ©. Scehloͤt zer von ben Chaldaͤern, im Reper⸗ 
torium fir die morgenlänbifche Literatur Th. 8. 
&, ııä u f. 
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vorbrachte, waren nichts als Coloſſen, Ziegelpaifäfte 
und hangende Garten. Man fuchtı dem Umfange 
nad) zu übertreffen, wat man dem &toff und der 
Kunft nach nicht haben konnte und gab dem fchwäs 
dern Denkmahl wenigftens durch angenehme Garten 
einen Babplonifchen Charakter. Ich bebaure däher 
den Untergang biefer ungeheuren Thonmaſſen fo gar 
ſehr nicht: denn hohe Werke der -Kunft find fie wahre. 
fheinticy nicht geweſen; was ich wünfchte, waͤre, 
daß man in ihren Schutthaufen nad) Tafeln Chaldäie 
fher Schrift fuchte, die fid nad dem Zeugniffe meh⸗ 
terer Meifenden auch gewiß darin finden würden *). 


Nicht eigentlih Aecgpptifhe fondern Nomaden» 
und fpäterhin NHandelskünfte find das Eigenthum 
diefee Gegend geweſen, wie ed auch ihre Naturlage 
wollte. Der Euphrat überfhwernmete unb mußte 
daher in Canaͤlen abgeleitet werden, damit «in 
größerer Stridy Landes von ihm Fruchtbarkeit erhielte; 
daher die Frfindungen der Räder und Pumpmerke, 
wenn diefe nicht aud) von den Aegyptern gelernt wae 
ven. Die Gegend in einiger Entfernung diefer Stroͤ⸗ 
me, die einft bewohnt und fruchtbar war, darbet jegt, 
weil ihe der Fleiß arbeitender Hände fehle. Don 
der Viehzucht war bier zum Aderbau ein leichter 
Schritt, da die Natur felbft den ſtaͤtigen Bewohner 
dazu einlud. Die fihönen Garten « und, Feldfrüchte 
biefer Ufer, die mit freiwilliger, ungeheurer Kraft 
aus der Erde hervorfchiegen und bie geringe Mühe 





) ©. Della Valle von den Ruinen bei Arbfche, 
Kiebuhr vom Ruinenhaufen bei Helle u. f. 
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ihrer Pflege reichlich belohnen, machten, fait ohne 
baß ers wußte, den Hirten zum Adermann und zum 
‚Bärtner. Ein Wald von fehönen Dattelbäumen gab 
ihm flatt der unfihern Zelte Stamme zu feiner 
Wohnung und Früchte zur Speife: bie leichtges 
brannte Thonerde half diefem Bau auf, fo daß fich 
der Zeitbewohner unvermerft in einer beffern, ob⸗ 
gleich leimernen Wohnung ſahe. ben bdiefe Erde 
"gab ihm Gefäße und mit ihnen hundert Bequem⸗ 
lichfeiten ber häuslichen Lebentweife. Man lernte 
das Brod baden, Speifen zurichten,, bis man end⸗ 
lich duch den Handel zu jenen Kppigen Gaſtmahlen 
und Zeiten flieg, durch welche in fehe alten Zeiten 
die Babpfonier berühmt waren. Wie man Eleine 
Goͤtzenbdilder, Teraphim, in gebrannter Erde ſchuf, 
fernte man bald auch Poloffifhe Statuen brennen 
und formen, von deren Modellen man zu Formen 
des Metallguſſes fehr leicht hinaufſtieg. Mie man 
dem weichen Thon Bilder oder Schriftzlige einprägte, 
die durchs Feuer befeftigt blieben: fo Iernte man 
damit unvermerft, auf gebrannten Ziegelfteinen Kennt: 
niffe der Vorwelt erhaften und bauete auf die Beobach⸗ 
tungen Älterer Zeiten weiter. Selbſt die Aſtronomie 
rar eine gluͤckliche Nomadenerfindung bdiefer Gegend. 
Auf ihree weiten fchönen Ebne faß der weibende 
Hirt und bemerkte in müßiger Ruhe den Auf= und 
Untergang der glänzenden Sterne feines unendlichen, 
beiten Horizonte. Er benannte fie, mie er feine 
Schaafe nannte und fehrieb ihre Veränderungen in 
fein Gedaͤchtniß. Auf den platten Dächern der Bas 
byionifhen Haufer, auf welhen man fich nad) der 
Dige des Tages angenehm erhofte, feste man diefe 
Beobachtungen fort; bis endlich ein eigner, dazu 
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geftifteter Orden fich diefer reizenden und zugleich une 
entbahrlichen Wiſſenſchaft annahm und die Jahrbücher 
des Himmels Zeiten hindurch fortfegte. So lockte 
die Natur die Menfchen felbit zu Kenntniffen und 
Wiffenfhyaften, daß alfo auch diefe ihre Gefchenke fo - 
locale Erzeugniffe find, als irgend ein andres Pros 
dutt der Erde. Am Fuß des Kaukaſus gab fie dur 
Naphthaquellen den Menfchen das Heuer in die Häns 
de, daher fih die Kabel des Prometheus ohne Zweifel 
aus jenen Gegenden berfchreibt; in den angenehmen 
Dattelmätdern am Euphrat erzog fie mit fanfter 
Macht den umberziehenden Hirten zum fleißigen An⸗ 
wohner der Flecken und Städte. 

Eine Reihe andrer Babplonifcher Klınfle find 
daher entfproffen, daß diefe Gegend ein Mittelpunkt 
des Handels der Oſt⸗ und Weflwelt von alten Zeiten 
ber war und immerhin feyn wird, Im mittlern 
Perfien hat fi kein berühmter Staat gebildet, weil 
fin Fluß ins Meer firömet; aber am Indus, am 
Ganges und bier am Euphrat und Tigris, welche 
befebtere Punkte der Erde! Hier war der Perfifche 
Meerbufen nahe *), wo eine frühe Niederlage In⸗ 
diſcher Waaren audy Babylon bereicherte und zu ei⸗ 
nee Mutter bes handelnden Fleißes machte. Die 
Babyloniſche Pracht in Leinwand, Zeppichen, Gtis 
dereien und andern Gewanden ift bekannt: der 
Reichthum ſchuf Ueppigkeit: Ueppigkeit und Fleiß 
brachten beide Gefchlechter näher zufammen als in 


YEichhorns Geſchichte des Oſt⸗ Indiſchen Han⸗ 


dels ©. 12. Gatterers Einleitung zur fons 
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andern Aftatifhen Provinzen, wozu bie Megierung 
einigee Königinnen vielleicht nicht wenig beitrug. 
Kurz, die Bildung diefe6 Volks ging fo ganz von 
feiner Lage und Lebensart aus, daß es ein Wunder 
wäre, wenn fich bei ſolchen Anlaͤſſen an diefem Ort 
der Weit nichts Merkwärbiges hätte erzeugen ſollen. 
Die Natur hat ihre Lieblingepiäge auf der Erbe, 
die infonderbeit an den Ufern der Ströme und an 
erleſnen Küften des Meers der Menfchen Ihätigkeit 
aufwerten und belohnen. Wie am Nil ein Aegop⸗ 
ten, am Ganges ein Indien entftand: fo erſchuf fich 
biee ein Ninive und Babel, in fpätern Zeiten ein 
Seleucia und Palmyra. Ja wenn Alepander zur 
Erfülmg feines Wunſches gelangte wäre, von Babel 
aus die Melt zu regieren; welch' eine andre Geſtalt 
hätte dieſe reizende Gegend auf lange Jahrhunderte 
erhalten! 

Auch an den Schriftcharakteren nehmen die 
Afſſyrer und Babylonier Theil; ein Eigenthum, das 
die Nomadenſtaͤmme des vordern Aſiens von undenk⸗ 
lichen Zeiten her unter ihre Vorzuͤge gerechnet haben. 
Ich laſſe es dahingeſtellt ſeyn, welchem Volk eigent⸗ 
lich dieſe herrliche Erfindung gebuͤhre *) ; genug aber, 
alle Aramäifche Stimme ruͤbmten fich diefes Ges 
ſchenkes der Vormelt und haften mit einer Art von 
Religionshaß die Hierogigphen. Ich kann mid das 
her nicht überreden, daß die Babrlonier Hierogips 
phen gebraucht baden: ihre Zeichendeuter deuteten 
Sterne, Begebenheiten , Zufalle, Xraumbilder, ge⸗ 
heime Schriftzuͤge; aber nicht Hieroglyphen. Auch 

die 





e) Hievon an einem andern Orte. 
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die Schrift des Schickſals, die jenem ſchwelgenden 
Belfazer erfchien *), beffand in Sopibenworten, die 
nach Art der morgenländifhen Schreibkunſt ihm in 
verſchlungenen Zügen vorkamen; nicht aber in Bil: 
dern. Selbſt jene Semahlde, die Semiramis auf 
ihre Mauern fegte, bie Syriſchen Buchſtaben, bie 
fie dem Seifen zu ihrem Bildniß einbauen ließ, bes 
Rätigen in den aͤlteſten Zeiten den Hieroglyphen⸗ 
freien Gebrauh der Buchſtaben unter diefen Voͤl⸗ 
tem. Dur fie allein war ed möglich, daß bie 
Babplonier fo frühe ſchon geſchriebene Contracte, 
‚ Jahrbücher ihres Reihe und eine fortgefigte Reihe 
von Himmelsbeobachtungen haben Eonntın ; durch fie 
allein haben fie fich eigentlich dem Andenken ber 
Welt als ein gebildetes Volk eingezeichnet, Zwar 
find weber ihre aſtronomiſchen WBerzeichniffe, no 
Eine ihrer Schriften auf uns gelommen, ob jene 
gleich noch dem Arifloteled zugefandt werden konn⸗ 
ton; indeffen, daß fie died Volk nur gehabt har, if 
ihm fon ruͤhmlich. 


Uebrigens muß man fi) an der Chaldaͤer-Weis⸗ 
beit wicht unfte Weisheit denen. Die Wiffenfchafe 
ten, die Babylon befaß, waren einer abgefchloffenen 
gelehrten Zunft anvertrauet,, die bei dem Verfall ber 
Nation zulegt eine häßliche Betruͤgerin wurde. Chal⸗ 
bier hießen fie, wahrſcheinlich von der Zeit an, da 
Chaldaͤer uͤber Babylon Herefchten: denn da feit Ber 
las Zeiten, bie Zunft der Gelehrten ein Drden des 
Staats und eine Stiftung dee Megenten war, fo 





*) Daniel 5, b. 2b. 
Philoſ. und Geſch. V. Ih, E Ideen. III. 
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fehmeichelten dieſe wahrſcheinlich ihren Beherrfchern 
damit, baß fie den Namen ihrer Nation trugen. Sie 
waren Hofphilofophen und ſanken ale ſolche auch zu 
allen Betruͤgereien und fchnöden Kuͤnſten der Hof⸗ 
philofophie hinunter Wahrſcheinlich Haben fie iM 
diefen Zeiten ihre alte Wiffenfhaft fo wenig, als 
das Tribunal in Sina die feinigen , vermehret, 
Gluͤcklich und zugleich ungluͤcklich war diefe ſchoͤne 
Erbditrede, da fie einem Bergſttich nahe lag, von 
weichem ſich fo viel wilde Voͤlker binaddrängten. 
Das Aſſyriſche und Babyloniſche Mei) ward von 
Chalddern und Medern, diefe wurden von den Pers 
fern überwunden, bis zufegt alles eine untetjochte 
Wuͤſte war und fi der Sitz des Reiche in bie 
nordifhen Begenden hinaufzog. Weder im Kriege, 
noch in dee Staatsvetfaſſung haben wir alfo von 
diefen Reichen viel zu lernen. Ihre Angriffe wären 
roh, ihre Eeoberungen nur Streifereien, ihre politi- 
fche Verfaffung mar jene elende Eatrapen-Megierung, 
die in den Morgenländern dieſer ‚Gegenden faft im: 
mer geherrſcht hat. Daher denn die unbefefligte 
Geſtalt diefer Monardyieen : daher die oͤftern Empoͤ⸗ 
rungen gegen fie und die Zerftörung des Ganzen 
durd Einnahme Einer Stadt, durch Einen oder zwei 
Hauptfiege. Zwar wollte Arbaces fon nad dem 
erften Sturz des Reichs eine Art verbändeter Sa⸗, 
trapen-Ariftofratie aufrichten ; uber es gelang ihm 
nicht , wie überhaupt Feiner der Mediſchen und Ara⸗ 
mäifhen Stämme von einer andern Regimentsver⸗ 
föffung als der defpotifchen wußte. Aus dem No⸗ 
madenleben waren fie ausgegangen: das Bild des 
Könige als eines Hausvaters und Scheiks formte 
alfo ihre Begriffe und ließ, fobald fie nicht mehr 


] 
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in einzefnen Stämmen Iebten , der politifhen Frei⸗ 
beit oder der Gemeinherrfhaft Mehrerer keinen Raum. 
Wie Eine Sonne am Himmel leuchtet: fo follte 
auch nur Ein Regent auf dee Erde fern, der fich 
benn auch bald in die ganze Pracht der Sonne, ja 
in den Glanz einer irdifhen Gottheit huͤllte. Alles 
flog, von feiner Gnade her: an feiner Perfon bing 
alles: im ihr lebte der Btaat, mit ihr ging er mei⸗ 
ſtens ante. Tin Harem war der Hof des Kürften: 
er kannte nichts als iiber und Bold, Knechte und 
Maͤgde, Länder, die er wie eine Waide befaß und 
Wirnfchhenheerden, bie er trieb, wohin er wollte; wenn 
ee fie nit gar würgte. ine barbarifhe Nomaden: 
Regierung! od fie gleih auch in feltnen guten Fürs 
ken, Wahre Hirten und Vater des Volks gehabt 
hat. 





II, 


Meder und Perſer. 


N Meder find in ber Geſchichte der Welt durch 

Kriegesthaten und Ueppigkeit befannt, duch Erfin⸗ 

dung dder eine beffere Einrichtung des Staats haben 

fie fi) nie ausgezeichnet, Ein tapfres veitendes Berge 

volk waren fie in einem nördlichen , großentheild raus 

ben Lande: als ſolches warfen fie das alte Aſſyriſche 
1) 
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Reich um , beffen Sultane im Harem träge ſchlum⸗ 
merten: fie entzogen fi) auch bald bem neuen Afſſy⸗ 
tifhen Reihe. Eben ſo ſchnell aber geriethen fie 
ducch ihren klugen Dejoces unter eine firenge , monat» 
hifhe Herrſchaft, die zulegt an Pracht und Ueppig⸗ 
keit den Perfeen ſelbſt vorging. Endlich wurden fie 
unter dem großen Cyrus mit jener ganzen Sluth von 
Völkern vereinigt, die Perſiens Monarchen zu Herren 
der Welt erhöhte. j 

Wenn bei Einem Fürften die Geſchichte Dich⸗ 
tung zu werden ſcheint, iſt es beim Stifter des Per⸗ 
ſiſchen Reiches Cyrus; man möge dies Goͤtterkind, 
den Erobrer und Geſetzgeber der Voͤlker, von den 
Hebraͤern oder Perſern, von Herodot oder von Xe— 
nophon beſchrieben leſen. Ohne Zweifel hat der 
letztgenannte, ſchoͤne Geſchichtſchreiber, der von ſeinem 
Lehrer bereits die Idee einer Cyropaͤdie bekam, bei 
ſeinen Feldzuͤgen in Aſien wahre Nachrichten von 
ihm geſammlet, die aber, weil Cyrus lange todt 
war, nach Aſiatiſcher Weiſe von ihm nicht anders 
als in jenem hohen Ton des Lobes ſprechen konn⸗ 
ten, den gnan in allen Befchreßungen dieſer Voͤlker 
‚von ihren Königen und Helden gewohnt iſt. Xeno- 
phon warb alfo daffelbe gegen Cyrus, was Domer 
gegen Achill und Ulnffes warb, bei melden dem 
Dichter auch wahre Nachrichten zum Grunde lagen. 
Fuͤr uns iſts indeffen einerlei, ob Einer oder der 
andre das Wahrere fage ; genug, Cyrus Äberwand 
Afien und fliftete ein Reih, das vom mitteländifchen 
Meer an bis zum Indus reichte. Hat Zenophon 
von den Sitten der alten Perfer, unter denen Cyrus 
erzogen ward, wahr geredet: fo mag der Deutſche 
fih freuen, daß er mit diefem Volk wahrfcheinlich 
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® 
eines verwandten Stammes iſt und jeder feiner Prin- 
zen möge die Enropäbie leſen. 

Aber du großer und guter Cyrus, wenn meine 
Stimme zu deinem Grabmahl in Pafagarda gelan: - 
gen Fönnte : fo würde fie deinen Staub fragen, war: 
um du ein folcher Eroberer wurdeſt? Bedachteſt du 
im jugendfichen Lauf deiner Liege, wozu dir und 
deinen Enkeln die unzähligen Völker, die unüberfgh: 
lichen Länder, die du unter deinen Namen zwangff, 
nugen follten? Konnte dein Geift ihnen allen ge: 
genwärtig fern ? konnte er auf alle folgenden Ge⸗ 
fhlechter fortiebend wirken? Und menn dies nicht 
ift, welche Laft legſt du deinen Nachkommen auf, 
einen fo zufammengeftidten Königspurpur zu tragen ? 
Seine Theile fallen aus einander oder drüden den 
Zragenden zu Grunde. Dies war bie Geſchichte 
Derfiens unter den Nachfolgern Cyrus. Sein Erobe: 
rungsgeift hatte ihnen ein fo hohes Ziel vorgeitedt, 
baß fie ihre Meich ermeitern vg ‚ auh da e6 
nicht mehr zu erweitern mar: fie verwuͤſteten alfe 
und rannten ollenthalgen an, bis fie zulegt durch 
die Ehrfucht eines beleibdigten Feindes felbft ihr trau- 
riges Ende fanden. Kaum zweihundert Jahr hat 
das Perfifche Neich gewähret und es iſt zu verwun⸗ 
dern, daß es fo lange währte: denn feine Wurzel 
mar fo klein, feine XAefte dagegen vwearen fo groß, 
daß es nothwendig zu Boden flürzen mußte. | 

Menn je die Menfchlichkeit im Reich der Menſch⸗ 
heit Platz gewinnet: fo wird man aus ihrer Ges 
fhichte zuerſt dem tolten Eroberungsgeift entfagen 
lernen, der in wenigen Generationen nothwendig ſich 
feibft verberbet. Ihr treibt Menfchen wie eine Heerde, 
ihr bindet fie wie todte Maffen zufammen und denkt 
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“nicht, daß dennoch ein lebender Geiſt in ihnen” ſey 


und daß vielleicht das legte, aͤußerſte Stuͤck dee 
Baues losreiffe und euch zerſchmettre. Das Reich 
Eines Volks iſt eine Kamilie, «in wohlgeordnetes 
Hauswefen: es ruhet auf fid ſelbſt, denn es ift 
von der Natur gegründet und ſtehet und faͤllt ur 
mit ben Zeiten. Kin zufammengezwungenes Reich 
von hundert Völkern und hundertzwanzig Provinzen 
ift ein Ungeheuer , kein Staatskoͤrper. 


Ein ſolches war Perfins Monarchie von Anz 
fange an; fogleih nach Cyrus Zeiten aber fiel fie 
als ein ſolches beller ins Auge Sein ibm fo un« 
gleicher Sohn wollte weiter erobern aid fein Water: 
wie ein Unfinniger ging er -auf Aegnpten und Aez 
tbiopien los, fo daß kaum der Hunger der Wuͤſte 
ihn zuruͤckzutreiben vermochte. Was hatte er und 
fein Reich davon ? was für Nugen von ihm hatten 
die eroberten Länder? Er vermäftete Aegypten , zer 
flörte die praͤcht¶ Thebaiſchen Tempel und Kunfts 
dentmahle ; ein finnlofer Zerftörer! Ermordete Ger 
ſchlechter erſetzen fich in andegn Geſchlechtern: der: 
gleichen Werke aber erfegen fich nie. Noch jegt lies 
gen fie in ihren Truͤmmern undurchſucht und beinah 
unverftanden ; jeder Wanderer flucht dem Wahnfinn 
des Trunkenen, ber uns diefe Schäge ber alten Welt 
ohne Urfache und Zweck raubte, 


Kaum hatte den Cambyſes feine eigne Wuth 
geſtraft: fo fuhr fetbft der weifere Darius fort, wo 





jener es gelaffen hatte. Er bekriegte die Scothen 


und Indier: er plünderte die Tihracier und Maces 
donier; mit allem erbeutete er nichts, als daß er in 
Macedenien den Funken ausſtreute, der einft dem 
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legten Könige feines Namens die Flamme übers 
Haupt wehen follte. Unglädlid 309 er gegen bie 
Griechen: noch unglädlicher fein Nachfolger Zerres, 
und menn man nun in biefen deſpotiſchen Kriegs 
zügen das Verzeichniß der Schiffe und Völker lieſet, 
die die ganze Perſiſche Welt dem tollen Erobrer zol⸗ 
len mußte , wenn man die Blutbaͤder betrachtet, bie 
bei jeder Empörung ungerecht » unterjochter Länder am 
Euphrat, am Nil, am Indus, am Arares, am 
Halys angerichtet wurden, bamit nur das, was 
einmal Perſiſch hieß, auch Perſiſch bliebe; nicht 
weibiſche Thraͤnen, wie Terxes vergoß, da er feine 
unſchuldigen Schlachtſchaafe uͤberſah, blutige Thraͤnen 
des Unmuths wird man weinen, daß ein ſo unſin⸗ 
niges, Voͤlkerfeindliches Reich den Namen eines 
Cyrus an ſeiner Stirn trage. Hatte Ein Perſiſcher 
Verwuͤſter, der Welt ſolche Reiche, Städte und Denk⸗ 
mahle, als er zerſtoͤrte oder zerſtoͤren wollte, Baby⸗ 
lon, Thebe, Sidon, Griechenland, Athen gegruͤn⸗ 
det? konnte er ſie gruͤnden? 

Es iſt ein hartes aber gutes Geſetz des Schick⸗ 
ſals, daß wie alles Uebel ſo auch jede Uebermacht 
ſich ſelbſt verzehre. Perſiens Verfall fing mit dem 
Tode Cyrus an und ob es fih gleih, infonderheit 
durch Darius Anftalten® no -ein Jahrhundert hin 
von außen in feinem Glanz erhielt: fo nagte doch 
in feinem Innern der Wurm der in jebem deſpo⸗ 
tiſchen Reich naget. Cyrus theilte feine Herrſchaft 
in Statthalterfchaften , die Er noch burch fein Anſe⸗ 
ben in Schranten erhielt, indem er eine fchnefle 
Communication durch alle Provinzen errichtete und 
darüber wachte. Darius theilte das Reich, wenig⸗ 
ſtens feinen Hofſtaat noch genauer ein und fland auf 
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ſeiner hohen Stelle als ein gerechter und thaͤtiger 
Herrſcher. Bald aber wurden bie großen Könige, 
bie zum befpetifhen Thron gebobren waren, tyran« 
nifche Weichlinge: Zerres, ſelbſt auf feiner ſchimpfli⸗ 
den Flucht aus Griechenland, dba ex auf ganz andre 
Dinge hätte denken follen, begann ſchon zu Sardes 
eine fchändfihe Liebe. Seine meiften Nachfolger gin⸗ 
gen diefem Wege nach und fo waren Beftehungen, 
Empörungen, Berrätherein, Mordthaten, ungluͤck 
Jihe Unternehmungen u. f. beinah Die einzigen 
Merkwuͤrdigkeiten, welche bie fpätere Gefchichte Per⸗ 
ſiens barbeut. Der Geift ber Edeln war vwerberbt 
und bie Unedeln verdarben mit: zulegt war fein Ne 
gent feines Lebens mehr ſicher: der Thron wankte 


—auch unter feinen guten Furſten, bis Alerander nad 
Aſien brad und in wenigen Schlachten dem von ins 


nen unbefefligten Reich ein fuͤrchterliches Ende machten. 
Zum Ungluͤck traf dies Scidfal einen König, ber 
eın befferes Gluͤck verdiente; unſchuldig buͤßte er 
feiner Vorfahren Eünde und kam dur ſchaͤndliche 
Verrätherei um. Wenn Eine Gefchichte der Welt 
uns mit großen Buchſtaben fagt, daß Ungebunden: 
beit ſich felbft verderbe, daß eine Grenzen = und faſt 
Geſetzloſe Gewalt die furchtharſte Schwaͤche fey und ' 
jede weiche Satrapen-Regiekung ſowohl für den Re⸗ 
genten ale fürs Volk das unheilbarfte Gift werbe: 
fo ſagts die Perfifhe Geſchichte. 

Auf feine andre Nation hat daher auch biefes Reich 


einen günftigen Einfluß gehabt: denn es zerflötte und 


bauete nicht: es zwang die Provinzen, biefe dem 
Gürtel der Königin, jene dem Haar oder Halsſchmuck 
berfelben, einen ſchimpflichen Zribut zu zollen; es 
knuͤpfte fie aber nicht durch befferg Gefege und Ein: 


— 
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richtungen an einander. Allee Glanz, alle Götter 
praht und Goͤtterfurcht dieſer Monarchen ift nun 
dahin; ihre Satrapen und Guͤnſtlinge find, wie fie 
feibft, Afche und die Zalente, bie fie erpreßten , ru⸗ 
ben vieleicht gleichfalls in der Erde. Selbſt die Ge: 
ſchichte derfelben iſt Zabel: eine Fabel, die ſich im 
Munde der Morgenländer und Griechen faſt gar 
nicht verbindet. Auch bie aften Perfifhen Eprachen 
find todt und die einzigen Reſte ihrer Herrlichkeit, 
bie Truͤmmern Perfepolis find nebft ihren fchönen 
Schriſtzuͤgen und ihren ungeheuern Bildern bisher 
unerklaͤrte Ruinen. Das Schidfal hat ſich gerächer 
an diefen Sultanen: wie durch den giftigen Wind 
Samum find fie von der Erbe vermehrt und me mie 
ber den Griechen ihr Andenken lebt, lebet es fchimpfe 
ih, die Baſis eines Ruhmreichen, ſchoͤneren Größe. 


Das einzige, was uns die Zeit von Denkmahlen 
des Geiftes der Perfer gegönnet hätte, wären die 
Bücher Zoroaſters, wenn die Aechtheit derſelben ers 
wieſen waͤre *). Aber als Bücher fügen fie ſich fo 
wenig zu manchen andern Machrichten von der Re⸗ 
Iigion dieſes Volkes; fie tragen auch fo offenbawe 
Merkmahle einer Vermiſchung mit fpätern Meynuns 
gen der Bramanen und Chriſten an fi, daß man 
nur den Grund ihres Lehrgebäudes für Acht anerken⸗ 





*) Zend - Avesta, ouvrage de Zoroastre p. An- 
quetil du Perron Par. 1771. 
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nen und ſolchen ſodann leicht an Stelle und Ort 
bringen mag. Die alten Perſer naͤmlich waren, 
wie alle wilden infonderheit Bergnationen, Verehrer 
der lebendigen WWeltelemente; da dies Volk aber 
nicht in feiner Rohheit blieb, fondern durch Siege 
beinab bis zum hoͤchſten Gipfel der Ueppigkeit auf: 
ftieg: fo war es nad Aftatifcher Weiſe nothwendig, 
daß es auch ein durchdachteres Syſtem ober Gerimo: 
niel der Religion befam , welches ihm denn fein 
Zoroafter oder Zerbufcht, unterflägt vom Könige Das 
rius Hyſtaſpes gab. Dffenbar liege in dieſem Sy 
fiem das Gerimoniel ber Perfifhen Regimentsver: 
faffung zum Grunde: wie die fieben Fürften um den 
Thron des Königs fliehen, fo fteben die fieben Geis 
ſter vor Gott und verrichten feine Befehle durch olle 
Melten. Ormuzd, das gute Kichtwelen bat mit dem 
Fuͤrſten der Finfternig Ahriman unaufhörlid zu kaͤm⸗ 
pfen, in welchem Kampf ihm alles Gute bienet; 
ein Stantebeariff , der feibft duch Perfonificationen 
der Feinde Perfiens , die im Zend: Avefla durchgaͤn⸗ 
gig als Diener Ahrimans, als böfe Geiſter erſchei⸗ 
nen, in ſein voͤlliges Licht tritt. Auch alle ſittlichen 
Gebote der Religion find politiſch: fie beziehen ſich 
auf Reinigkeit des Körpers und Geiſtes, auf Ein- 
trache in den Kamilien und wechfelfeitigen Dienfteifer : 
fie empfehlen den Aderbau und bie Pflanzung nuͤtz⸗ 
licher Bäume , die Ausrottung des Ungeziefere, das 
auch als ein Heer böfer Dämonen in leiblicher Ge: 
ſtalt erfcheinet, die Achtfamkeit bes Wohlſtandes, 
die frühe Wahl und Fruchtbarkeit dee Ehen, bie 
Erziehung der Kinder, die Verehrung des Königs 
und feiner Diener, die Liebe gegen den Staat; und 
dies alles auf Perfifhe Weiſe. Kurz ber Grund 
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dieſes Soſtems erfcheinet durch fich ſelbſt als eine 
politiſche Religion, wie ſie zu Darius Zeiten nir⸗ 
gends als in einem Perſer⸗Reich hat erdacht und ein⸗ 
geführt werden mögen. Nothwendig mußten dabei 
alte Nationulbegriffe und Mepnungen auch des Abers 
glaubens zum Grunde liegen. Dahin gehört ie 
Verehrung des Feuers, die bei den Naphtha⸗Quellen 
am kaſpiſchen Meer gewiß. ein alter Gottesdienft war, 
obgleich die Errichtung der Feuertempel nach Zoroa⸗ 
ſters Weife in vielen Gegenden fi aus fpätern Zei⸗ 
ten herſchreibt. Dahin gehört fo mancher abergläu« 
biihe Gebrauch zu Reinigung des Körpers und jene 
ungeheure Furcht vor den Dämonen, die faſt bei 
jedem ſinnlicheů Gegeuſtande den Gebeten, Wuͤn⸗ 
ſchen und Weihungen der Parſen zum Grunde liegt. 
Alles dies zeigt, auf welcher niedern Stufe der 
Geiſtes⸗Cultur damals noch das Volk geſtanden, dem 
in Gut diefe Religion erfunden warb; und dies wi« 
derfpricht abermals dem Begriff nicht, den wir von 
den alten Perſern haben. Der kleine Theil diefes 
Soſtems endlich, der auf allgemeine Begriffe der 
Natur ausgeht, ift voͤlig aus der Lehre der Magier 
geſchoͤpft, welche er nach feiner Weife nur reiniget 
und veredelt, Er unterwirft. beide Principien dee 
Schöpfung, das Licht und Dunkel, einem unendli« 
chen höhern Weſen, das er die Grenzenloſe Zeit 
nennet, ‚läßt ollenthalben das Boͤſe vom Guten über 
bunden und zuletzt alfo verfdhlungen werden, daß 
Alles ſich in ein felige® Lichteeih ende. Ron diefer 
Geite betrachtet wird Zordaſters Staats Religion 
eine Act philoſophiſcher Theodicee, wie fie feine Zeit 
und die Begriffe, die in ihre herefchten, gewähren 
fonnten, 
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Zugleich ergiebt ſich aus dieſem Urſprung auch 
die Urſache, warum dieſe Religion nicht zu jener 
Feſtigkeit einer Bramanen- oder Lama's⸗Einrichtung 
kommen konnte. Das deſpotiſche Reich war lange 
vor ihr eingerichtet und ſo war oder wurde ſie nur 
eine Art Moͤnchs⸗Religion, die ihre Lehren jener 
Einrichtung bequemte. Ob nun Darius gleich bie 
Mayier, die wirklich din Reichſſtand Perſiens ma 
een, gewaltfam unterdruͤckte und dagegen diefe Me: 
ligion, die dem Königk nur geiftige Feſſein anfent, 
gern cinführte: fo mußte folche immer doch nur eine 
Erfte, wenn gleich Ein Jahrhundert hin, die herr⸗ 
fihinde Sekte werben. Weit umber bat fih alfo bee 
Feuerdienſt ausgebreitet, zur Linken über Medien 
bis nach Kappabocien bin, wo noch zu Etrabo Zei: 
ten Feuerkapellen flanden; zur Rechten bis an ben 
Indus. Da aber das Perfifche Reich, von innen 
zerruͤttet, unter Alexanders Gluͤck völlig dahinſank: 
fo war es auch mit dieſer feiner Staatsreligion am 
Ende. pre fieben Amfchaspande dienten nicht mehr 
und Fein Bild des Ormuzd faß mehr auf dem Pers 
fiſchen Throne. Sie hatte alfo ihre Zeit überlebt 
und war ein Scyattenbilb, wie bie Juͤdiſche Religion 
außer ihrem Lande. Die Griechen buldsten fie, bie 
Mahomedaner verfolgten fie endlich mit unfäglicher 
Dörte und fo entfloh ihr trauriger Reſt in einen 
Winkel Indiens, wo er wie eine Trimmer der 
Vorwelt, obne Urfah und Abſicht, feinen alten, 
nur für Perfiens Monarchie beftimmten Glauben und 
Abergtauben fortfege umd ihn, vieleicht ohne bag 
ers fetbft weiß, mit Meynungen ber Völker, unter 
welche ibn das Schickſal geworfen, vermehret bat. 
Eine Vermehrung folder Art it Natur der Sache 





der Gefchichte der Menfchheit. 77 


und der Zeiten: denn jede Religion, die aus ihrem 
urfpränglichen Boden und Kreiſe herausgeriffen iſt, 
muß von der lebendigen Weit Einflüffe annehmen, 
mit der fie lebet. Uebrigend ift der Haufe der Par: 
fen in Indien ein ruhiges, eintraͤchtiges, fleißiges 
Volk, das auch als Gefellfhaft betrachtet, ed man—⸗ 
hen andern Religionen zuvorthut. Cie unterflügen 
ihre Armen mit großem Eifer und verbannen jedes 
übelgejittete, umverbefferlihe Mitglicd aus ihrer Ges 
meine *). 


III, 
Hebraer. 


U U U’ 


Sr Fein erfheinen die Hebräer, wenn man fie 
unmittelbat nad) den Perſern betrachtet: Bein war 
ihr Land, arm die Wolle, die fie in und aufer 
demfelben auf dem Schauplag der Welt fpielten, 
auf welchem fie faft nie Eroberer waren. Indeſſen 
haben fie duch den Willen des Schickſals und durch 
eine Reihe von Veranlaffungen, deren Urſachen fich 


*) S. Niebuhrs Reſſebeſchreibung ©. 48. u. f. 
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leicht ergeben, mehr Als irgend eine Aſiatiſche Na 
tion auf andre Voͤlker gewirket; ja gewiſſermaße 
find fie, ſowohl durch das Chriftentbum nis den 
Mahomedanismus, eine Unterlage des größeften Theils 
der Weltaufklaͤrung worden. 


Ein außnehmender Unterſchied iſts ſchon, daß 
die Hebraͤer geſchriebene Annalen ihrer Begebenhei⸗ 
ten aus Zeiten haben, in denen bie meiſten jetzt auf⸗ 
gefiärten Nationen noch nicht fchreiben konnten, fo 
daß fie diefe Nachrichten bis zum Urfprunge der 
Weit hinaufzuführen wagen. Noch vortheilhafter un 
terſcheiden fich diefe dadurch, daß ſie nicht aus Die 
roglyphen geſchoͤpft oder mit ſolchen verdunkelt, ſon⸗ 
dern nur aus Geſchlechtregiſtern entſtanden und mit 
hiſtoriſchen Sagen oder Liedern verwebt ſind; durch 
weiche einfache Geſtalt ihr hiſtoriſcher Werth offen⸗ 
bar zunimmt, Endlich befommen diefe Erzaͤhlun⸗ 
gen ein merkwuͤrdiges Gewicht noch und dadurch, 
daß fie als ein goͤttlicher Stammesvorzug diefer Na: 
tion beinab mit abergläubifdher Gewiſſenhaftigkeit 
Jahrtauſende lang erhalten und durdy das Chriſten⸗ 
thum Nationen in die Hande geliefert find, die fie 
mit einem freien ale Judengeiſt unterſucht unb be: 
flritten , erläutert und genugt haben. Sonderbar ifts 
freilich, dag die Nachrichten andrer Mationen von 
diefem Volk, infonderheit Manethons des Aegypters, 
fo weit von der eignen Gefchichte der Hebräer abs 
gehn; indeffen, wenn man die legte unpartheiiſch 
betrachtet und den Geiſt ihrer Eriäblung fi zu er: 
klaͤren weiß: fo verdient fie gewiß mehreren Glau: 
ben als die Verlaͤumdungen fremder, verachtender 
Judenfeinde. Ich fhäme mich alſo nicht, die Ge⸗ 
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ſchichte der Debräer, wie fie ſolche felbft erzählen, 
zum Grunde zu legen; wuͤnſchte aber dennoch, daß 
man auch die Sagen ihrer Gegner nicht blos verach⸗ 
tete, fondern nutzte. 


Zufolge alfo der Alteften Nationalfagen ber Hebra: 
er kam ihr Stammpvater als Scheik eines Noma⸗ 
denzuges über den Euphrat und zulgt nad) Pala« 
‚ fine. Hier gefiel e8 ihm, weil er unbchinderten 
Ding fand, die Lebensart feiner Dirtenvorfahren 
fertzufegen und dem Bott feiner Väter nah Stam⸗ 
mesart zu dienen. Im dritten Geſchlecht zogen feine 
Nachkonmmen durch das fonderbare Gluͤck Eines aus 
ihrer Familie nach Aegopten und fegten daſelbſt, 
unvermifcht mit den Landeseinwohnern ‚: ihre Hirten⸗ 
Lebensart fort; bis fie, man weiß nicht genau, in 
Weiher Generation, von dem verächtlihen Drud, 
in dem fie ſchon als Hirten bey diefem Volk fen 
Außten, durch ihren Eünftigen Geſetzgeber befteiet 
und nah Arabien gerettet wurden. Hier führte nun 
dee große Mann, der größte den dies Volk gehabt 
bat, fein Wert aus und gab ihnen eine Verfaffung, 
die zwat Auf die Religion und Lebensart ihres Stam⸗ 
mes gegründet, mit Aegyptiſcher Staateweisheit aber 
fo durchflochten war, daß auf der Einen Eeite das 
Volk aus einer Momadenhorde zu einer cultivirten 
Nation erhoben , auf der andern zugleih von Ae⸗ 
gupten völlig wegchenkt werben follte; damit ihm 
nie weiter Lie Luft ankaͤme, den Boden des ſchwar⸗ 
zen Landes zu betreten. Wunderbar durchdacht find 
alle Geſetze Mofes: ſie erſtrecken fi) vom Größeften 
bis zum Kleinften, um ſich des Geiftes feiner Na 
Kon in allen Umſtaͤnden des Lebens zu bemaͤchtigen 
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und wie Mofes fo oft fagt, ein ewiges Geſetz zu 
werben. Auch war dieſe überdachte Gefeggebung nicht 
das Wert eines Augendlicks; der Geſctzgeber that 
hinzu, nachdem es die Umftände foderten und lief 
noh vor dem Ausgange feines Lebens die ganze 
Nation fih zu ührer künftigen Landesverfaffung ver: 
pflihten. Vierzig Jahre bielt er ſtrenge auf feine 
Gebote, ja vielleicht mußte auch deßwegen das Volk 
fo lange in der Arabifhen Wuͤſte weilen, bis nad 
dem Tode der erften hartnädigen Generation ein 
neues, in diefen Gebraͤuchen erzogenes Volk fidy ben: 
felben vollig gemäß im Lande feiner Väter einrich: 
ten koͤnnte. Leider aber ward dem patriotifhen Mann 
dieſer Wunſch nicht gewähret! Der bejahrte Mofes 
farb an der Grenze des Landes, das er ſuchte md 
als fein Nachfolger dahin eindrang , fehlte es ihm 
an Anfehen und Nahdrud, den Entwurf des Ge: 
ſetzgebers ganz zu befolgen. Man fegte die Erobe: 
rung nicht fo weit fort als man follte: man theilte 
and ruhete zu früh. Die mädtigften Stämme riffen 
den größeften Strich zuerſt an fih, fo daß ihre 
ſchwaͤcheren Brüder kaum einen Aufenthalt fandın 
und Ein Etamm derfelben fogar vertheilt erben 
mußte *). Ueberdem blieben viele Heine Nationen 
im Lande: Sfrael behielt alfo feine bitterften Erb: 
feinde unter fi und das Land entbehrte von außen 
und innen ber runden seſtigken, die ihm ſeine 
vor⸗ 


*) Der Stamm Dan bekam eine Ede oberhalb und 
zur Linken bes Landes, S. Hierüber den Geiſt 
ber Ebräifchen Poeſie Ih. 2, 
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vorgegeichneten Grenzen allein gewähren konnten. 
Was mußte aus diefer unvolltommenen Anlage ans 
ders, als jene Weihe unficherer Zeiten folgen, die 
das eingebrungene Volk faft nie zur Ruhe kommen 
liegen. Die Heerführer,, die die Noth erweckte, wa⸗ 
ten meiftens nur flreifende Sieger und da das Volk 
endlich Könige befam: fo hatten biefe doch mit ib» 
tem eignen, in Stämme zertbeilten Lande fo viel zu 
(haffen, daß ber dritte zugleich der Iegte König: des 
ganzen, in feinen Zheilen nicht = zufammenhangenden 
Reihe war, Fuͤnf Echhstheile des Landes fielen 
von feinem Nachfolger ab und mas konnte jegt aus 
zwei fo ſchwachen Königreichen werben, bie in ber 
Nachbarſchaft mächtiger Feinde fich felbft unaufhoͤr⸗ 
lich bekriegten ? Das Koͤnigreich Iſrael hatte eis 
gentlich eine gefegmäfige Gonftitution; es ging da⸗ 
ber fremden Landesgoͤttern nah, um nur mit feiner 
Nebenbuhlerin, die den alten rechtmäßigen Landes⸗ 
gott verehrte, nicht. zufammenzufließen. Natürlich 
alſo, dag nad) der Sprache dieſes Volkes in Iſrael 
kein gottesfürdhtiger König war: denn fonft wäre 
fein Volk nach Serufalem gemandert und bie abges 
tiffene Regentſchaft hätte aufgehöret. Alſo taumelte 
man in der unfeligften Nachahmung fremder Sitten 
und Gebräuche fort, bis der König von Affyrien 
kam und das Eleine Reich wie ein gefundenes Vo—⸗ 
geineft raubte. Das andre Königreich, das wenige 
ſtens auf der alten DVerfaffung zweier mächtiger Koͤ⸗ 
nige und einer befefligten Hauptſtadt ruhte, hielt 
fih einige Zeit laͤnger, aber auch nur fo lange, bis 
ein ſtaͤrkerer Weberwinder es zu ſich reißen wollte. 
Der Landverräfter Nebukad » Nezar kam und machte 

Ppitof. und Geſch. V. Th. 5 Ideen. III. 








83 Ideen zur Philofopbie 


feine ſchwachen Könige erſt zinebar, fobahn nach ih» 
zem Abfall den Ichten zum Sklaven : das Land 
ward verwuͤſtet, die Hauptſtadt gefchleift und Juda 
in eine fo fhimpflihe Knechtſchaft nach Babel ge: 
führe, wie Iſrael nach Medien geführt war. Als 
Staat betrachtet, Tann alfo kaum ein Volk eine 
elendere Geftalt darjtellen, als dies, die Regierung 
zweier Könige ausgenommen, in feiner Geſchichte 
barftelle. 

Was war davon die Urfahe? Mich bänkt, 
die Folge dieſer Erzählung felbft Mache fie Elar: 
denn ein Land bei fo fehlechter Verfaſſups von in⸗ 
nen und Augen konnte an dieſem Ort der Welt uns 
möglich gedeihen. Wenn David gleich Die Wuͤſte 
bis zum Euphrat bin durchſtreifte und damit iur 
eine größere Macht gegen feine. Nachfolger teizte, 
Eonnte er damit ſeinem Lande die Feſtigkeit geben, 
die ihm fehlte, da uͤberdem fein, Sig beinah am 
ſuͤdlichen Ende des Reichs Tag? Sein Sohn brad: 
te fremde Gemahlinnen, Handel und Ueppigfeit ins 
Zand ; in ein Land, das wie die vetbündete Schweiz 
nur Hitten und Aderleute nähren Eonnte und ſolche 
wirklich in ber größeften Anzahl zu naͤhren hatte. 
Außerdem, da er feinen Hander größtentheils nicht 
durch feine Nation, fondern durch die unterjochten 
Edomiter führte: fo mar feinem Königreich der Lu⸗ 
xus ſchaͤdlich· Ueberhaupt hat ſich feit Möfes Bein 
zweiter Gefeggeber im diefem Volk gefunden, det den 
vom Anfange an zeträtteten Staat auf eine den 
Reiten gemäße Grundverfaffung hätte zutuͤckfuͤhren 
mögen. Der gelehrte Stand verfiel bald, die Eifes 
ser fürs Landesgefeg hatten Stimme‘, aber keinen 
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Arm, die Könige waren meiftene Weichlinge oder 
Geſchoͤpfe der Priefter. Die feine Nemokratie alfo, 
auf die es Mofes angelegt hatte und eine Art theos 
Pratifcher Monarchie, wie fie bei allen Voͤlkern bie: 
fe8 Erdſtrichs voll Defpotiemus berrfchte; zwei fo 
entgegengefegte Dinge firitten gegen’ einander und fo 
mußte das Gefeg Mofes dem Volk ein Sklavenge⸗ 
feg werden, da e6 ihm politifh ein Eeſeh der Freis 
beit ſeyn follte. - 

Mit dem Lauf det Zeiten ward es zwar äns 
ders, aber nicht beffer. Als, von Cyrus befteiet, 
die Juden aus der Gefangenfhaft in geringer Ans 
zahl zuruͤckkamen, hatten fie manches andre, hue 
feine Achte politifhe Verfaſſung gelernt ; wie hätten 
fie ſolche auch in Aſſprien und Chaldaͤa lernen moͤ⸗ 
gen? Sie ſchwankten zwiſchen dem Fürften: unb 
Priefterregiment , baueten einen Tempel, als ob fie 
mit ſolchem auch Mofes und Salomo's Zeit zurld 
hätten: ihre Neligiofität ward jetzt Phariſaͤismus, 
ihre Gelehrfamkeit win grübelnder Sylbenwitz, der 
hur an Einem Buche nagte, ihr Patriotismus eine 
knechtiſche Anhänglichkeit an's mißverftandne alte 
Geſetz, fo dag fie alten benahbarten Nationen bar 
mit veraͤchtlich oder lächerlich wurden. Ihr einziger 
Zeoft und‘ ihre Hoffnung war auf alte Weiffagun: 
gen gebauet , die eben fo mißverfianden, ihnen bie 
eitelſte Weltherrſchaft zuſichern follten. So lebten 
und litten ſie Jahrhunderte hin unter den Griechi⸗ 
ſchen Syrern, unter Idumaͤern und Roͤmern, bis 
endlich durch eine Erbitterung, die in der Geſchichte 
kaum ihres Gleichen findet, ſowohl das Land als 
die Hauptſtadt unterging, auf eine Weiſe, die den 
menſchenfreundlichen Ueberwindes ſelbſt ˖ſchmerzte. 

52 


84 Ideen zur Dhitofophie 


Nun wurden fie in alle Länder der Römifchen Weit 
zerfireuet und eben zur Zeit biefer Zerflreuung fing 
fi eine Wirkung der Juden aufs menſchliche Ge: 
ſchlecht an, die man von ihrem engen Lande hinaus 
ſich ſchwerlich hätte denken mögen: denn weder als 
ein Staatsweiſes, noch als ein Kriegsgelehrtes, am 
wenigften aber als ein Wiffenfhaft: und Kunſter⸗ S 
findendes Volk hatten fie ſich im ganzen Lauf ihrer 
Geſchichte ausgezeichnet. 

Kurz naͤmlich vor dem Untergange des Juͤdi⸗ 
(hen Staats war in feiner Mitte das Chriftenthum 
entftanden, das fi Anfangs nicht nur nidyt vom 
Judenthum trennte und alfo feine heiligen Bücher 
mit annahm, fonbern auch vorzüglicd auf biefe bie 
göttlihe Sendung feines Meſſias baute. Durchs 
Chriſtenthum kamen alfo die Buͤcher der Juden in 
die Hände aller Nationen, bie ſich zu feiner Kehre 
befannten ; mithin haben fie auch, nachdem man fie 
verftand und gebrauchte, gut oder übel auf alle 
chriſtliche Zeitalter gewirket. Gut war ihre Wirs 
tung, da Mofes Geſetz in ihnen die Lehre vom Ei: 
nigen Gott, dem Schöpfer der Welt zum Grunde 
aller Philofophie und Religion machte und von bies 
ſem Gott in fo viel Liedern und Lehren diefer 
Schriften mit einer Würde und Erhabenheit , mit 
einer Ergebung und Dankbarkeit ſprach, an welche 
weniges fonft in menſchlichen Schriften reihe. Man 
vergleiche diefe Buͤcher nicht etwa mit dem Schuking 
der Sinefen oder mit dem Sadder und Zend » Aves 
fta der Perfer, fondern felbft mit dem fo viel jün: 
gern Koran der Mahomedaner, der doch felbft bie 
Lehren der Juden und Chriften genugt hat: fo if 
ber Vorzug ber hebräifchen Schriftenfoor allen alten 
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Religionsbliheen der Voͤlker unverkennbar. Auch 
war e8 der menſchlichen Wißbegierbe angenehm, über 
das Alter und die Schöpfung der Welt, lüber den _ 
Ucfprung des Boͤſen u. f. aus bdiefen Büchern fo 
populare Antroorten zu erhalten, die jeder verftchen 
und faffen konnte; die ganze Ichrreiche Geſchichte 
des Volks und die reine Sittenichre mehrerer Buͤ⸗ 
her in diefer Sammlung zu gefchweigen. Die Zeit, 
technung der Juden möge ſeyn, wie fie wolle: fo 
hatte man an ihe ein angenommenes, allgemeines 
Mans und einen Faden, woran man die Begeben⸗ 
beiten der Weltgefchichte reihen konnte Viel andre 
Bortheile des Sprachfleißes, der Auslegungskunſt 
und Dialektik ungerechnet, die freilich auch an an⸗— 
dern Schriften haͤtten geuͤbt werden mögen. Durch 
alles dies haben die Schriften der Hebraͤer ohnſtrei⸗ 
tig vortheilhaft in die Geſchichte der Menſchheit ge⸗ 
wirket. 


Indeſſen iſts bei allen dieſen Vortheilen eben 
fo unverkennbar, dag die Misbdeutung und ber Mis⸗ 
drauch dieſer Schriften dem menſchlichen Verſtande 
auch zu mancherlei Nachtheil gereichet habe, um ſo 
mehr, weil ſie mit dem Anſehen der Goͤttlichkeit auf 
ihn wirkten. Wie manche thoͤrichte Kosmogonie iſt 
aus Mofes einfach⸗ erhabner Schoͤpfungsgeſchichte, 
wie manche harte Lehre und unbefriedigende Hypo⸗ 
theſe aus feinem Apfel = und Schlangenbiß hervor⸗ 
gefponnen worden! Jahrhunderte lang find die viers 
jig Tage der Suͤndfluth den Naturforfchern der Na⸗ 
gel gewefen, an welchen fie alle Erſcheinungen 
unfter Erdbildung heften zu mäffen glaubten und 
eben fo lange haben die Geſchichtſchreiber des Men: 
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ſchengeſchlechts ſaͤmmtliche Völker der Erbe an das 
Volk Gottes und an das mißverſtandene Traumbild 
eines Propheten von vier Monarchien gefeſſelt. So 
manche Geſchichte hat man verſtuͤmmelt, um ſie aus 
einem hebraͤiſchen Namen zu erklaͤren; das ganze 
Menfhen: Erd» und Sonnenfyftem wurde veren- 
get, um nur die Sonne des Joſua und eine Sabre 
zahl der Weltdauer zu retten, deren Beſtimmung 
nie der Zweck diefer Schrifien ſeyn wolle. Wie 
mandyem großen Mann, felbit. einem Newton bat 
die Züdifche Chronologie und Apokalypſe eine Zeit 
geraubt, die er auf beffere Unterfuhungen hätte 
wenden mögen! ja felbft in Abſicht der Sittentehre 
und politiſchen Einrichtung hat die Schrift der 
Eb raͤer durch Misverftand und uͤble Anwendung dem 
Geiſt der Nationen, die ſich zu ihe bekannten, wirks 
liche Zeffeln angeleget. Indem man die Zeiten und | 
Stufen der Bildung nicht unterfchied, glaubte man” 
an der Unduldſamkeit des juͤdiſchen Religionsgeiſtes 
ein Muſter vor fih zu haben, nad, welchem auch 
Chriften verfahren koͤnnten: man flüßte ſich auf 
Stellen des alten Teſtaments, um den widerſpre⸗ 
enden Entwurf zu rechtfertigen, der das freiwillige, 
bios moralifhe Chriftentbum zu einer Juͤdiſchen 
Staatsreligion machen follte. Gleichergeftalt iſts uns 
läugbar, daß die Tempelgebraͤuche, ja felbft die Kir⸗ 
chenſprache der Ebraͤer auf den Gottesdienft, auf bie 
geiftlihe Beredſamkeit, Lieder und Litaneien aller 
Hriftlihen Nationen Einflug gehabt und ihre Anbex 
tung oft zu einem morgenländifcden Idiotismus ges 
bildet haben. Die Gefege Moſes follten unter je⸗ 
dem Himmelsſtrich, aud bei ganz anderen DVerfafe 
fungen der Voͤlker gelten; daher Eeine einzige chriſt⸗ 


< 
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liche Nation ſich ihre Geſetzgebung und Staatevers 
faffung von Grundaus gebildet. - So gränzet das 
erlefgnfte Gute duch eine vielfacd) = falfche Anwen 
dung an mancherlei Uebel : denn Lönnen nicht auch 
die heiligen Elemente der Natur zur Zerftörung und 
die wirkſamſten Arzneien zu einem fchleichenden Gift 
werden ? . 

Die Nation der Juden feibft ift feit ihrer Zers 
fireuung den Völkern der Erbe durch ihre Gegen- 
wart nuͤtzlich und fchädfid) worden, nachdem man fie 
gebrauht hat. In den erften Zeiten fahe man 
Chriften für Juden an und verachtete oder unters 
drückte fie gemeinfhaftlih, weil auch die Ghriften 
viel Vorwürfe des Juͤdiſchen Voͤlkerhaſſes, Stolzes 
and Aberglaubens auf fi luden. Epäterhin, da 
ChHröftenedie Juden ſelbſt umterdrüdten, gaben fie 
ihnen Anlaß, ſich durch ihre Bewerbſamkeit und 
‚weite Berbreitung faft allenthaiben des innern, in» 
fenderheit des Geldhandels zu bemädtigen; daher 
"denn die rohern Nationen Europa's freiwillige Skla⸗ 
‚ven ihres Wuchers wurde. Den Wechſelhandel 
haben fie zwar nicht erfunden, aber ſehr bald 
vervolllommnet, weil eben ihre. Unficherheit in ben 
Ländern der Mabomebaner und Chriften ihnen diefe 
Erfindung nöthig machte. Unlaͤugbar alfo bat eine 
fo verbreitete Republik Eluger Wucherer manche Nas 
tion Europa's von eigner Betriebſamkeit und Nu⸗ 
kung des Dandeld ange zurüdgehalten, weil biefe 
fi für ein jüdifchee Gewerbe zu groß duͤnkte und 
von den Kammerknechten ber heiligen Roͤmiſchen 
Welt diefe Art vernänftiger und feiner Induſtrie 
eben fo wenig lernen wollte, als die Spartaner ben 
Ackerbau von ihren Heloten. Sommlete Jemand 
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eine Geſchichte der Juden aus allen Laͤndern, in die 
ſie zerſtreuet ſind: ſo zeigte ſich damit ein Schau⸗ 
ſtuͤk der Menſchheit, das als ein Natur⸗ und poli- 
tiſches Ereigniß gleich merkwuͤrdig waͤre. Denn kein 
Volk der Erde hat ſich wie dieſes verbreitet: kein 
Volk der Erde hat ſich wie dieſes in allen Klimaten 
ſo kenntlich und ruͤſtig erhalten. 

Daß man hieraus aber ja keinen abergläubigen 
Schluß auf eine Revolution faſſe, die durch Dies 
Volk dereinft noch für alle Erdvoͤlker bewirkt werden 
müßte. Die bewirkt werben ſollte, ift wahrſcheinlich 
bewirkt und zu einer andern zeigt ſich weder im 
Volt ſelbſt, noch in ber Analogie der Geſchichte bie 
mindeſte Anlage. Die Erhaltung der Juden erklaͤrt 
ſich eben fo natuͤrlich, ale bie Erhaltung der Bra: 
manen, Parfen und Zigeuner. o 0 

Uebrigens wird niemand einem Volk, das eine 
ſo wirkſame Triebfeder in den Haͤnden des Schick⸗ 
ſals ward, ſeine großen Anlagen abſprechen wollen, 
die in ſeiner ganzen Geſchichte ſich deutlich zeigen. 
Sinnreich, verſchlagen und arbeitſam wußte es ſich 
jederzeit auch unter dem aͤußerſten Druck andrer 
Voͤlker wie in einer Wuͤſte Arabiens mehr als viers 
zig Jahr zu erhalten. Es fehlte ihm auch nicht an 
kriegeriſchem Muth, wie die Zeiten Davids und der 
Makkabaͤer, vorzuͤglich aber der letzte, ſchreckliche Un⸗ 
tergang ſeines Staats zeigen. In ihrem Lande wa⸗ 
ren ſie einſt ein arbeitſames, fleißiges Volk, das, 
wie die Japaner, feine nackten Berge durch kaͤnſtli⸗ 
che Terraſſen bis auf den Gipfel zu bauen wußte 
und in einem engen Bezirk, der an Fruchtbarkeit 
doch immer nicht das erſte Land der Welt war, eine 
unglaubliche Anzahl Menſchen naͤhrte. Zwar iſt in 
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Kunſtſachan die Juͤbdiſche Nation , ob fie gleich zwi⸗ 
fhen Aegyptern und Phöniciern wohnte, immer un: 
erfahren geblieben, ba felbft ihren Salomonifchen 
Tempel fremde Arbeiter bauen mußten. Aud find 
fie, 06 fie gleich eine Zeitlang die Hafen des rothen 
Meere befagen und den Küften der mittelländifchen 
See fo nahe wohnten; in diefer zum Handel ber 
Welt gluͤcklichſten Lage, bei einer Volksmenge, bie 
ihrem Lande zu ſchwer warb, dennoch nie ein See 
fahrendes Volk worden. Wie die Aegppter , fuͤrch⸗ 
teten fie das Meer und wohnten von jeher lieber 
unter andern Nationen; em Zug ihre® Nationaldyas 
rakters, gegen den ſchon Mofes mit Macht kaͤmpfte. 
Kurz, es iſt ein Voll, das in ber Erziehung ver: 
darb, weil es nie zur Reife einer politifhen Guls 
tur auf eignem Boden, mithin auch nicht zum 
"wahren Gefühl der Ehre und Freyheit gelangte. 
In den Wiffenfhaften, die ihre vortrefflichſten Koͤ⸗ 
pfe trieben, bat fich jederzeit mehr eine gefegliche 
Anhänglihkeit und Ordnung, als eihe fruchtbare 
Freiheit des Geiſtes gezeiget und der Tugenden eis 
nes Patrioten hat fie ihe Zuftand faft von jeher bes 
raubet. Das Volk Gottes, dem einft der Himmel 
feloft fein Vaterland ſchenkte, iſt Jahrtauſende her, 
ja faſt feit feiner Entflebung eine parafitifche Pflan⸗ 
ze auf den Stämmen andrer ‚Nationen; ein Ge: 
ſchlecht ſchlauer Unterhändier beinah auf der ganzen 
Erbe, das Xrog aller Unterdrüdung nirgend fi) nad) 
eigner Ehre und Wohnung, nirgend nad einem 
Baterlande fehnet, 
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U W. 
Phönicien und Karthago. 


— — 


GG... auf eine andre Weiſe haben ſich die Phda 
nicier um die Welt verdient gemacht. Eines der 
edelften Werkzeuge der Menſchen, das las, erfan⸗ 
den fie und die Gefchichte erzähle die zufällige Urfas 
he diefer Erfindung am Fluſſe Belus. Da fie am 
Ufer des Meers wohnten, trieben fie die Schifffahrt 
feit undenklichen Zeiten ; denn Semiramis fon ließ 
ihre Flotte durch Phönicier bauen. Bon Kleinen 
Fahrzeugen fliegen fie‘ allmählich zu langen Schiffen 
binauf, fie lernten nah Sternen, infonberheit nadı 
dem Geſtirn des Bärs ſegeln und mußten, angegrif« 
fen, zulegt auch den Seekrieg lernen. Weit umher 
baben fie das mittelländifhe Meer bis über Gibral⸗ 
tar hinaus, ja nah Britannien hin befchiffet und 
‚vom rotben Meer bin vielleicht mehr als Einmal 
Afrita umfegelt. Und das thaten fie nicht als Ero: 
berer, fondern als Handelsleute und Colonienftifter. 
Sie banden die Länder, die das Meer getrennt hat« 
te, durch Verkehr, Sprache und Kunftwaaren an 
einander und erfanden ſinnreich, wos zu diefem Ver⸗ 
kehr diente. ie Iernten rechnen, Metalle prägen _ 
und diefe Metalle zu mandherlei Gefäßen und Spiels 
zeug formen. ie erfanden den Purpur, arbeitelen 
feine Eidonifche Leinwand, bolten aus Britannien 
das Zinn und Blei, aus Spanien Silber, aus 
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Dreuffen den Bernftein aus Afrika Gold, und med 
felten dagegen Afiatifhe Waaren. Das ganze Mite 
telländifche Meer war alfo ihre Reich, die Küften an 
demfelben hie und da .mit ihren Pflanzflädten beſetzt 
und Zarteffus in Spanien bie berühmte Niederlage 
ihres Handels zwifhen dreien Welttheilen. So 
wenig oder viel Kenntniffe fie den Europäern mitges 
theilt haben mögen : fo war das Geſchenk der Buchs 
flaben , dig die Griechen von ihnen Ieenten, allein 
fhon aller andern werth. 

Wie kam num dies Volk zu ſoich einem ver⸗ 
dienſtreichen Kunſtfleiße? War es vielleicht ein fo 
gluͤcklicher Stamm des Urlandes, ber an Seelen⸗ 
und Leibeskräften gleich vortheilhaft von der Natur 
ausgefteuert worden? Nichts minder. Nach, allen 
Nachrichten , die wir von Ken Phöniciern haben, 
waren fig ucfpeimglich ein verabfcheuetes , vielleicht 
vertriebenes Hoͤhlenvolk, Zroglodyten oder Zigeuner 
dieſes Steihs ber Erde. Un den Ufern des rothen 
Meers finden wir fie zuerſt, wo fie fih in wuͤſten 
Erdſtrichen wahrſcheinlich von der ſchlechtſten Speiſe 
naͤhrten: denn noch als fie ſich ang mittelländifche 
Meer gezogen hatten, behielten fie lange ihre un« 
menſchlichen Sim, ihre graufame Religion, ia 
ſelbſt noch ihre Wohnungen in ben, Kananitiſchen 
delfen. Jedermann kennt die Beſchreibung der als 
ten Einwohner Kanaans und daß diefe nicht übers 
trieben ſey, zeigt nicht nur Hiobs ähnliche Beſchrei⸗ 
-bung der arabifhen Troglodyten, *) fondern auch bie 
Refte von barbarifchem Gögendienft, die fi ſelbſt 





) diob 30,3 — 8. 


93 Ideen zur Philofophie 


in Karthago lange Zeit erhielten. Auch die Sitten 
der phoͤniciſchen Seefahrer werden von fremden Na⸗ 
tionen nicht geprieſen; fie waren raͤuberiſch, Dies 
iſch, wolluͤſtig und tteulos, daher Puniſche Treu 
und Glauben zum brandmahlenden Sptuͤchwort 
ward. 


Moth und Umftände find meiſtens die Triebfe⸗ 
dern geweſen, die alles aus den Menfchen machten. 
In den Wüften am rothen Meer, wo bie Phoͤni⸗ 
cier wahrſcheinlich auch von Kifchen lebten, machte 
fit der Hunger mit dem Element des Meers bes 
Tannt; - da fie alfo an die mittelländifhen Ufer ka⸗ 
men, Eonnten fie fi fchon auf ein weiteres Meer 
wagen. Mas hat die Holländer, was hat die mei 
ſten Seefahrenden Völker gebildet 2 Die Noth, die 
Lage und der Zufall. *) Won allen Semitifchen 
Bölkern wurden die Phönicier gehaßt und veradhtet, 
da jene biefen Afiatifchen Erdſtrich ſich allein zuge: 
theilt glaubten. Den Chamiten, als eingedrungenen 
Ktemdlingen, blieb alfo nichts als das bürre Ufer 
und die See übrig. Daß nun die Phönicier das 
mittelländifhe Meer fo Inſeln- und Buſenreich 
fanden, daß: fie von Land zu Land, von Ufer zu 
Ufer allmählic, über die Säulen Herkules hinausge⸗ 
langen und unter den uncultivirten Völkern Euros 


») Eichhorn hat dieſes auch von den Gerräern 
gezeigt. (S. Geſch. des Oftind. Handels, ©. 15. 
16.) Ueberhaupt ift Armuth und Webrängniß die 
Urfache der meiften Handelsnationen worben, wie 
aud die Benetianer, die Mataien u. a, zeigen. 
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pa's eine fo reiche Ernte ihres Handels antreffen 
konnten, war nichts als Lage der Sache; eine glüd: 
liche Situation, die die Natur felbft für fie erſchaf⸗ 
fen hatte. Als zwiſchen den Porenaͤen unb Alpen, 
bem Apennin und Atlas fi uralters das Becken 
des mittelländifchen Meers wölbte und feine Lands 
fpigen und Inſeln allmählih wie Häfen und Sitze 
emporftiegen : da fhon ward vom ewigen Schickſal 
ber Weg der Cultur Europa’d gezeichnet. Hingen 
die drei Welttheile zufammen: fo wäre Europa viels 
leicht eben fo wenig als die Tatarei und das innere 
Afrita oder gemig langfamer und auf andern Wegen 
cultivirt worden. Nur die mittellandifche See hat 
unfrer Erde ein Phoͤnicien und Griechenland, ein 
Etrurien und Rom, ein Spanien und Karthage 
gegeben und durch die vier erften diefer Ufer ift alle 
Cultur Europa’s worden. 


Eben fo glüdiih war die Lage Phoͤniciens 
landwaͤrts. Das ganze fchöne Aften lag hinter ihm 
mit feinen Waaren und Erfindungen, mit dem 
längft vor ihnen errichteten Landhandel. Sie nutz 
ten alfo nicht nur fremden Fleiß, fondern auch die 
reiche Zurhftung der Natur in Begabung dieſes 
Welttheils und. die lange Mühe der Vorwelt. Buch⸗ 
ftaben, die fie nah Europa bradıten,, hießen den 
Europäern Phoͤniciſch, obgleich Phönicier wahrfchein, 
Sich nicht ihre Erfinder waren. So haben Aegyp⸗ 
ter, Babylonier und Hindus wahrſcheinlich fchon 
vor den Sidoniern die Webelunft getrieben, da in 
ber alten und neuen Welt der Medegebraud bekannt 
ift, die Waare nicht eben nad dem Ort zu nennen, 
ber fie macht, fondern ber fie verhandelt, - Wie ber 
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Phoͤnicier Baukunſt befhaffen geweſen, fiehet man 
an Salomons Tempel, ber wohl mit keinem Aegyp⸗ 
tifchen in Vergleich zu fielen ift, da zwei arme 
Saͤulen an ihm ale MWunderdinge gepriefen werden. 
Das einzige Denkmahl, das vom Bau der Phoͤni⸗ 
eiet uns üͤbrig Heblieben , find jene ungehruren Fels: 
hoͤhlen Phöniciens und Kanaans, die eben audy fos 
wohl ihren Troglodyteygeſchmack als ihre Abkunft 
bezeichnen. Das Volk einer Argyptifhen Stamm⸗ 
art freuete fi) ohne Zweifel, in diefet Gegend Ber⸗ 
ge zu finden, in denen es feine Wohnungen und 
Grabmähler, feine Vorrathhaͤuſer und Tempel ans 
legen Eonnte. Die Höhlen flehen noch da; aber ihr 
Inneres iſt verſchwunden. Auch die Archive und 
Buͤcherſammlungen ſind nicht mehr, die das Phoͤni⸗ 
ciſche Volk in feinen gebildeten Zeiten hatte; ja 
ſelbſt die Griechen ſind untergegangen, die ihre Ge⸗ 
ſchichte beſchrieben. 


Vergleichen wir nun dieſe fleißigen, bluͤhenden 
Handelsſtaͤdte mit den erobernden Staaten am Eu⸗ 
phrat, Tigris und Kaukaſus: ſo wird wohl niemand 
aͤnſtehen, wen er fuͤr die Geſchichte der Menſchheit 
den Vorzug zu geben habe? Der Eroberer erobert 
fuͤr ſich; die handelnde Nation dient ſich und an⸗ 
dern Voͤlketn. Sie macht die Guͤter, den Fleiß, die 
Wiſſenſchaften einem Theil des Erdkreiſes gemein 
und muß alſo wider Willen Humanitaͤt befördern. 
Kein Eroberer ſtoͤrt alſo fo fehr den Bang ber Nas 


tur, als ber bluͤhende Handelsſtaͤdte zerftäret: denn 


meiftens ziehet ihr Untergang den Merfall bes $leifs 
fe6 und Gewerbes ganzen Ländern und Erdftrichen 
zu, weän nicht bald ein nachbarlicher Ort in ihre 
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Stelle eintitt. Gluͤcklich war hierin die Phönicifche 
Kuüͤſte: fie iſt durch die Natur ihrer Lage dem Hans 
dei Afiens unentbehrlih. Als Nebukad-Nezar Si⸗ 
bon bedrängte, bob Tyrus fi empor: als Alerans 
ber Tyrus zerftörte, bluͤhte Alerandrien auf; ganz 
entfernte fiy aber der Handel von diefer Weltgegend 
nie. Auch Karthago nukte die Zerflörung des als 
ten, reichen Tyrrus, obgleich nicht mit Folgen, bie 
für Europa fo erſprießlich ſeyn konnten, nis das Als 
tere Phönicifhe Verkehr war: denn bie Zeit hiezu 
war vorüber. Ueberhaupt bat man die innere Ein- 
richtung der Phönicier als einen der erften Ueber⸗ 
Hänge von ber Afiatifher Monarchie zu einer Art 


von Republik anzufehen , wie fie der Handel fodert. 


Die defpotifhe Macht der Könige war in ihrem 
Staat geſchwaͤcht, fo wie fie auch nach Landerobes 
tungen hie geftrebt haben. In Tyrus regierten eine 
Beitlang ſchon Suffeten, welche Regierungeart in 
Karthago eine feftere Geſtalt gewann; mithin find 
beide Stadten in unſrer Weltgeſchichte die erften 
Vorbilder großer Handelsrepublifen, ihre Colonieen 
das erite Beiſpiel einer nüslihern unb feinern Une 
terwuͤrfigkeit, als die ein Nebukad-Nezar und Cams 
byſes bewirkten. in große®t Sthritt in der Cultur 
der Menſchheit. Won jeher medte der Handel bie 
Anduftrie: das Meer begränzte ober baͤndigte bie 
Eroberer, dag wider Willen fie aus unterjodhenden 
Mäubern allgemach zu friedlichen Pacifcenten wur⸗ 
den. Gegenfeitige® Beduͤrfniß, infonberheit die 
ſchwaͤchere Gewalt ber Ankoͤmmlinge auf fernen Küs 
ſten gruͤndeten alfo das erſte, billigere Verkehr der 
Voͤlker. Weit befhämen jene alten Phönicier das 
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unfinnige Betragen ber Europäer, als biefe in fo 
fpätern Zeiten, mit fo viel mehreren Waffen bee 
Kunft ausgerlftet , beide Indien entbedten. Diefe 
machten Sklaven , predigten das Kreuz und rotteten 
aus; jene eroberten eigentlih nicht. Sie baueten 
an, fie gründeten Pflanzftäbte und wedten den Zeig 
ber Völker, die nach manchem Phönicifchen Betruge 
doch endlich ihre eignen Schäge Eennen und gebrau⸗ 
hen fernten. Wird je ein Welttheil dem kunſtrei⸗ 
hen Europa das banken können, was Griechenland 
dem rohern Phönicien dankte ? 


% r % 


Bei weitem bat Karthago nicht die günftige 
Einwirkung auf Europa's Völker gehabt, die Phoͤ⸗ 
nicien hatte und hieran war offenbar die veränderte 
Zeit, Lage und Einrichtung der Dinge Urſach. Als 

‚eine Pflanzftade von Tyrus hatte e6 im entfernten 
Afrika ſelbſt nie ohne Mühe Wurzel gefchlagen 
und da es fich feinen weitern Umfang an der Kuͤſte 
hatte erfämpfen müffen: fo kam es allmählich in 
ben Sefhmad zu erobern. Dadurch gewann ed nun 
eine Geftalt, die zwar glänzender und Eünftlicher als 
fein Mutterftaat war, die aber weder für das 
meiiſchliche Gefchleht noch für die Republik ſelbſt 
beffere Folgen hatte. Karthago nämlich war eine 
Stadt, nicht ein Volk ;-alfo konnte es auch keinem 
Bezirk des Landes eigentliche Vaterlandsliebe und 
Volkscultur geben, Das Gebiet, das es fih im 
Afrika erwarb und in welchem es, nach Strabo, im 
Anfange bes dritten Punifchen Krieges dreihundert 
Städte 
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Staͤdte zählte, beſtand aus Unterthanen, Über welche 
Die Ueberwinderin Herrenrecht übte, nicht aber aus 
eigentlichen Mitgenoffen des herefchenden Staates. Die 
wenig cultivirten Afrikaner ſtrebten aud nicht es zu 
werden: denn felbfi in den Kriegen gegen Karthage 
erfheinen fie als widerfpenflige Sclaven oder als bes 
foldete Kriegsknechte. Ins innere Afrika bat fich das 
her wenig menfchlide Cultur von Karthago aus ver⸗ 
breitet, weil es diefem Staat, dee in einigen 
Familien aus feinen Mauern hinausberrfchte, gar 
nicht daran lag, Humanitaͤt zu verbreiten, ſondern 
Schaͤhe zu fammeln. Dis-sohe, Aberglaube, der 
bis auf die fpäteften Zeiten in’ Karthago herrfchte, 
die graufamen Todesſtrafen, mit denen es feine um 
glüdlichen Heerfuͤhrer, auch wenn fie an ihrem Ber, 
iuſt unſchuldig waren, torannifch belegte, ja das 
ganze - Betragen dieſes Volks in fremden Landern 
jeigt, B hart und geizig diefer ariftofratifche Staat 
war, der eigentlich nichts als Gewinn und Afrika⸗ 
aifhe Knechtſchaft fuchte. 


Aus der Lage und Verfaffung Karthago's läßt 
ſich diefe Härte genugfam erklären. Statt Phoͤnici⸗ 
fye Dandelsfige,, die .ihnen zu ungewiß duͤnkten, 
baueten jie Feſtungen auf und mollten ſich im ihrer 
kuͤnſtlichern Weltlage die Herefhaft der Küften fo 
verfihern, als ob allenthalben Afrika wäre. Da fie 
dies aber durch unterjochte Barbaren oder durch Mieth⸗ 
völker thun mußten und großencheils dabei mit Voͤl⸗ 
kern ind Gedränge kamen, die ſich nicht mehr ale 
Barbaren behandeln ließen; fo tonnte diefer Conflict 
nichts ald Blutvergießen und wilde Seindfchaft wire 
ten. Das ſchoͤne Sicilien, infonderheit Spracus 


Philoſ. und Gef. V. Ih. G Ideen, III. 





98 Ideen zur Philofophie 


warb von ihnen: oft und zuerft fehr ungerecht bebräns 
get, da fie e6 blos eines Buͤndaiſſes mit Zerres 
wegen anfielen. Gegen ein Griechiſches Volk treten 
fie al8 die barbarifhen Mithelfer eined Barbaren 
auf und baden fi dieſer Mole auch würdig be: 
wiefen. Selinus, Himera, Agrigent, Sayunt in 
Spanien und in Italien mandye reiche Provinz ward 
von ihnen zeritört oder geplündert; ja im ſchoͤnen 
Sicilien allein ift eine Menge Bluts vergoffen wor⸗ 
den, deſſen der ganze herrſchſuͤchtige Handel der Kar: 
thager nicht werth war. So fehr Xriftoteles die 
Einrichtung ihrer Republik in politiſcher Ruͤckſicht 
ruͤhmet: fo wenig Werth hat fie für die Gefchichte 
der Menfchheit, da in ihr wenige Kamilien der 
Seadt, barbarifche, reihe Kaufleute, durch Mieth⸗ 
völfer um das Monopolium ihres Gewinns ftritten 
und fih die Beherrſchung aller Länder anmaßten, 
die diefem Gewinn dienen konnten. Kin Sem der 
Art nimmt nicht für fih ein; daber, fo ungerecht 
die meiften Kriege der Roͤmer gegen fie waren und 
fo große Ehrerbietung die Namen Hasdrubal, Ha: 
millar, Hannibal von uns fodern: fo wird man 
ſchwerlich ein Karthaginenfer fepn, wenn man den 
innen Zuftand jener Kaufmanns-Republik erwägt, 
der diefe Helden dienten. Sie wurden von ihr aud) 
gnugfam geplagt und oft mit dem ſchwaͤrzeſten Uns 
dank beiohnet: denn den Hannibal feibft hätte fein 
Vaterland, um einige Pfunde Goldes zu erfparen, 
gewiß an die Nömer uͤberliefert, wenn er dieſem Kar: 
thagifhen Lohn nicht durch die Flucht zuvorgekommen 
wäre. ® 

Weit entfernt bin ich jedem edein Karthager 
Eins feiner Verdienfte zu rauben: denn auch diefer 
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Staat, D. gleich auf den niedrigen Grund erobern⸗ 
der Gewinnſucht gebauet war, hat große Seelen ers 
zeugt und eine Menge Künfte in fih genaͤhret. Von 
Kriegern iſt infonderheit das Geſchlecht der Barka's 
unſterblich, deren Ehrgeiz um ſo hoͤher aufloderte, 
als die Eiferſucht der Hanno's ihre Flamme zu ers 
fiden ſuchte. Meiſtens aber ift auch in dem Kar: 
thagiihen Heldengeiſt eine gewiſſe Därte merkbar, 
gegen welche ein Gelon, Zimoleon, Scipio u. a. 
wie freie Menſchen gegen Knechte erſcheinen. So 
barbatiſch war ſchon der Heldenmuth jener Bruͤder, 
die fich für eine ungerechte Grenze ihres Vaterlandes 
lebendig begraben ließen und in bärteren Faͤllen, 
gumal wenn Karthago felbft bedrängte wurde, zeiget 
fi ihre Tapferkeit meiftens nur in wilder Verzweif⸗ 
kung. Indeſſen ifts gewiß, daß infonderheit Hanni⸗ 
bat in ber feineren Kriegskunft ein Lehrer feiner 
Erbfeinde, dee Römer war, die von ihm die Welt 
za erobern lernten. Deßgleichen haben auch alle 
Kuͤnſte in Karthago geblähet, die irgend dem Han⸗ 
dei, dem Schiffbau, dem Seekriege, dem Gewinn 
dienten, obgleih Karthago felbft im Seefriege gar 
bald von den Römern übertroffen wurde. Dee Adler: 
bau im reihen Afrika war die vornehmfle dienende 
Kunſt ihres Handels, über den fie alfo als Über 
eine reihe Quelle ihres Gewinns viel traffınirten. 
Zum Ungluͤck aber find durch die Barbarei der Römer 
alle Bücher der Karthaginenfer tie ihe Staat ums 
tergegangen; wir Eennen die Nation nur ans Be» 
richten ihrer Feinde ynd aus wenigen Trümmern, 
bie uns kaum bie Lage der alten berühmten Mee⸗ 
teskoͤnigin vertathen. Das Bauptmoment Rarthage'e 
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in der Weltgeſchichte war leider fein Veriniß ge: 
gen Rom; bie Wölfin, die die Erde bezwingen follte, 
mußte fih zuerſt im Kampf mit einem Aftibanifchen 
Schakal üben, bis fie ſolchen zulegt elend vertilgte, - 





V. 


Aegypter. 


I, kommen jest an das Land, das wegen fele 
nes Alterthums, wegen feinet Kuͤnſte und politifchen 
Einvihtung wie ein Räthfel der Urwelt daftehet und 
auch die Errathungskunſt der Forſcher reichlich gelbe 
bat, Aegypten. Die gewiſſeſte Nachricht, die wir 
von ihm haben, geben uns feine Alterthuͤmer, jene 
ungeheure Ppramiden, Obelisken und Katakomben, 
jene Trümmer von Kanälen, Städten, Säulen und 
Tempeln, die mit ihren Bilderfchriften noch iegt das 
Erftaunen der Reiſenden, die Wunder der alten 
Welt find. Welche Menfhrenmenge, melde Kunft 
und Berfaffung, noch mehr aber welch eine fonder⸗ 
bare Denkart gehörte dazu, dieſe Felſen auszuhählen 
‚oder auf-einander zu häufen, Thiere nit nur ab« 
zubilden und auszubauen, ſondern auch als Heilige 
thümer zu begraben , eine Selfenwälte zur Wobe 
nung der Todten umjufehaffen und einen Aegyptiſchen 
Prieftergeift auf fo taufendfältige Art im Stein zw. 
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verewigen! Ale dieſe Neliguien ſtehen ober Tiegen 
wie eine Heilige Sphinxz, weis. ein großes Problem 
da , das Erklärung fodert. 


Ein Theil diefer Werke, dic sum Nupen dienen 
oder gar der Gegend unentbehrlich find, erklärt ſich 
von ſelbſt: dergleichen find bie Erfkaunenswärbige 
Kanaͤſe, Daͤmme und Katakomben. Die Kanäle 
dienten, den Mit aud in die entfernten Theile Ae- 
gyptens zu Leiten , die jegt burch den Verfall derſel⸗ 
ben eine todte Wuͤſte find. Die Dämme bienten 
zu Gruͤndung der Staͤdte im dem fruchtbaren That, 
das der Ni Üüberfhwanmet und das ald das ei: 
gentlicye Herz Aegpptens, den ganzen Umfang des 
Landes naͤhret. Auch von den Todtengrüften ifle 
wohl usläugher, daß fie, außer den Religions: been, 
welche die Aegppter bamit verbanden, fehr wich zu 
der gefunden Luft dieſes Reichs beigetragen und 
Krankheiten vorgebeugs baben, die fonft bie Plage 
noffer und heißer Gegenden zu feyn pflegen. Aber 
wozu das Ungebeure diefee Höhlen % woher und wozu 
das Labyriush, die Obelisken, die Pyramiden ? wo⸗ 
ber des wunderbare Geſchmack, der Sphinxe und 
Goloffen fo muͤhſam verewigt bat? Sind die Ae⸗ 
gopter aus dem Schlamm ihres Nils zur Originale 
nation ber Wels entfproffen ?_ oder menn fie andere 
woher Samen , durch welche Beranlaffungen und Triebe 
unterſchieden fie fich. fo ganz won allen Völkern, die 
ringsum fie wohnen? 

Daß die Aegypter Bein eingebohrnes Urvolk find, 
zeigt, wie mich duͤnkt, ſchon die Naturgeſchichte ihres 
Landes: denn miche nur die alte Tradition , fondern 
jede vernuͤnftige Geogenie ſaget es deutlich, daß das 
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Ober⸗ Aegypten früher bewohnt geweſen und bie nie 
dere Gegend eigentlih nur durch den Kunſtfleiß der 
Menfhen aus dem Schlamme des Nils gewonnen 
. fey. Das uralte Aegppten war alfo auf der The⸗ 
baifhen Höhe, wo auch bie Reſidenz ihrer alten 
Könige lag: denn wenn bie Berflanzung bes Landes 
auf dem Wege bei Suez gefhehen wäre: fo bliebe 
es unerklaͤrlich, warum bie uralten Könige Aegyp⸗ 
tens bie thebaifche Wüfte zur Wohnung wählten. 
Folgen wir argentheil6 ber Anpflanzung Aegyptens, 
wie fie und vor Augen daliegt: fo ergiebt fich mit 
ihr zugleich die Urfadhe, warum feine Bewohner auch 
der Cultur nad ein fo ausgezeichnet « fonberbares 
Volt werden konnten. Keine lieblichen Gircaffier 
waren fie nämlich, fondeen wahrfheinlid ein Sb: 
afiatifches Boll, das Weſtwaͤrts über das rothe Meer 
. oder gar weiterhin berfam und fih von Aetbiopien 
aus allmählich uͤber Aegppten verbreitete. Da es 
alfo an ben Ueberſchwemmungen und Moräften bes 
Nilſtroms bier gleichſam die Grenze des Landes fand, 
was Wunder, daß es fih an dieſen Felfen zuerft 
troglodytiſch anbauete, mit der Zeit aber das ganze 
Aegypten durch feinen Fleiß gewann und mit bem 
Lande: fich ſelbſt cultivirte? Die Nachricht Diodors 
von ihrer füblihen Herkunft, obngeachtet er fie mit 
manden Kabeln feines Aethiopiens verbindet, ift 
nicht nur hoͤchſt wahrſcheinlich: fondern auch der ein: 
zige Schlüffel zur Erklärung diefes Volks und feiner 
munberbaren Webereinflimmung mit einigen entfern- 
ten Oft: Afiatifhen Voͤlkern. 

Da ich diefe Hypotheſe bier nur fehe unvollſtaͤn⸗ 
dig ausführen Eönute: fo bleibe fie einem andern 
Drt; Hier nutzen wir nur einige "ihrer offenbaren 
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Kolgm zum Anblid des Volks in ber Menfchenges 
ſchichte. Ein ſtilles, fleißiges, gutmuͤthiges Volk 
waren die Aegopter, weiches ihre ganze Einrichtung 
ihre Kunſt und Religion beweifet. Kein Tempel, 
keine Bildſaͤule Aegyptens hat einen fröhlichen, leichs 
ten, griechiſchen Anblick; von diefem Zwed der Kunfl 
batten fie weder Begriff, noch auf ihn Abſicht. Die 
Mumien zeigen, dag die Bildung der Aegypter nicht 
Schön war; nachdem fie alfo die menfchliche Geftaft 
faben, mußten fie ſolche ‚bilden. Kingefchloffen in 
ihr Land, mie in ihre Religion und Verfaſſung, 
Fichten fie das Fremde nicht und ba fie, ihrem Chas 
rafter gemäß, bei ihren Nachbildungen vorzuͤglich auf 
Treue und Genauigkeit ſahen, da ihre ganze Kunft 
Handwerk und zwar das religiöfe Handwerk einer 
Geſchlechtszunft war, wie fie denn auch größtentheils 
auf religiöfen Begriffen beruhte : fo war dabei durch⸗ 
aus an Feine Abweichungen in jenes Land ſchoͤner 
Ideale zu denken, das ohne Naturvorbilder auch 
eigentlich nur ein Phantom ift *). Dafür gingen fie 
mebr auf das Hefte, Dauerhafte und Rieſengroße, 
oder auf eine Voſlendung mit dem genaueften Kunſt⸗ 
fleiße. In ihrer felfigten Weltgegend waren ihre 
Zempel aus dem Begriff ungeheurer Höhlen entftan; 
den: fie mußten alfo au in ihrer Bauart eine uns 
geheure Majeftät lieben. Ihre Bildfäulen waren 
aus Mumien entflanden ; fie batten alfo auch den 
jufammengezogenen Stand ber, Züße und Hände, 
der durch ſich feibft ſchon für feine Dauer forget. 
Höhlen zu unterftügen, Begräbniffe abzufondern, dazu 


*) Moon an einem andern Ort. - 
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find Säulen gemacht und da die Baukunſt ber Ae⸗ 
gypter von Felſengewoͤlbe ausging, fie aber bei ih⸗ 
zen Gebäuden unfre Kunft zu rediben noch nicht 
verfianden: fo ward die Säule, ‚oft auch ein Koloß 
derfeiben unentbehrlich. Die Wuͤſte, die um fie war, 
das Todtenreich, das aus Religions-Ideen um fie 
ſchwebte, machte auch ihre Bilder zu Mumienge⸗ 
falten, bei denen nicht Handlung, fondern ewige 
Ruhe der Charakter war, auf weichen fie bie Kunſt 
Bellte, 


Ueber die Pyramiden und Obelisken der Aegyp⸗ 
ter darf man ſich, wie mich dünft, noch weniger 
eundern. In allen Theilen der Welt, ſelbſt in 
Dtahiti, merden Pyramiden auf Gräbern errichtet; 
ein Zeichen nicht ſowohl der. Seelen = Unfterblicyfeit 
als eines daurenden Andenkens auch nach dem ode. 
Dffenbar waren fie auf diefen Gräbern aus jenem 
rohen Steinhaufen entftanden , den man zum Den: 
mabl einer Sache uralwıs bei mehreren Nationen 
oufhäufte; der rohe Steinhaufe formt ſich felbft, 
damit er fefter liege, zu einer Pyoramide. Als die 
Kunft der Menfchen, denen feine Veranlaffung zum 
Dentmahl fo nahe Tag als das DBegräbniß eines 
verehrten Todten, zu dieſem allgemeinen Gebrauche 
binzutrat: fo verwandelte ſich der Steinhaufe, der 
Anfangs vielleicht den begrabenen Leichnam auch vor 
dem Auffcharren wilder Thiere ſchuͤtzen follte, na⸗ 
tuͤrlich in eine Pyramide oder Ehrenſaͤule, mit mehr 
oder minder Kunſt errichtet. Daß nun bie Aegyp- 
ter in diefem Bau andere Völker übertrafen , hatte 
mit dem bauerhaftern Bau ihrer Tempel und Kata» 
Fomben einerlei Urſach. Sie befaßen nämlidg Steine 
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genug zu diefen Denkmahlen, da das meiſte Aegyp⸗ 
ten eigentlich ein Fels ift: fie hatten auch Hände 
genug zum Bau berfelben, da in ihrem fruchtbaren 
und volkreichen Lande der Nil für fie bie Erbe duͤngt 
und dee Aderbau ihnen wenige Mühe koſtet. Ueber: 
dem lebten die alten Aegypter fehr mäßig: Tauſende 
von Menfchen,, die an diefen Denkmahlen Jahrhun⸗ 
derte lang wie Sclaven orbeiteten, waren fo Leicht 
zu unterhalten, daß es nur auf ben Willen eines 
Königes ankam , Gedankenlofe Maffen diefee Art zu 
errichten. Das Leben einzeiner Menſchen ward in 
jenen Zeiten anders als jetzo geſchaͤtzt, da ihre Namen 
nur in Zuͤnften und Landſtrichen berechnet wurden. 
Leichter opferte man damals bie nutzloſe Mühe vieles. 
Individuen dem Gedanken eines Beherrſchers auf, 
der mit einer folhen Steinmaſſe ſich ſelbſt Unſterb⸗ 
lichkeit erwerben und dem Wahr ſeiner Religion 
nach die abgeſchiedene Seele in einem balſamirten 
Leichnam feſthalten wollte; bis mit der Zeit auch 
dieſe, wie ſo wanche andre Nutzloſe Kunſt zum 
Wetteifer ward. Ein König ahmte den andern nach 
oder ſuchte ihn zu uͤbertreffen; indeß das gutmuͤthige 
Boll feine Lebens-Tage am Bau dieſer Monumente 
verzehren mußte. So entflanden wahrſcheinlich die 
Yyramiden und Obelisken Aegyptens; uhr in- ben 
älteflen Zeiten wurden fie gebauet: Denn die fpätere 
Zeit und jede Nation, die ein nügliher Gewerbe 
treiben lernte, bauete Peine Ppramiden mehr. Weit 
gefehlt alfo, dag PoramideW@ gr Kennzeichen von 
der Gluͤckſeligkeit und wahren Auffkirung des alten 
Aegyptens ſeyn ſollten, find fie ein unwiderfprechliches 
Denkmahl von dem Aberglauben und der Gedanken " 
Iofigkeie fowohl ber Armen, die da baueten, als ber 
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Edhrgeizigen, die den Bau befahlen. Vergebens fuchet 
ihe Seheimniffe unter den Pyramiden oder verbor⸗ 
gene Weisheit an ben Öbelisken: benn wenn bie 
Hierogipphen der legten auch entziffert würden: was 
würde, was könnte man an ibnen anders, als etwa 
eine Chronik verflorbener Begebenheiten oder eine ver: 
götternde Lobfchrift ihrer Erbauer lefen? Und ben» 
noch, was find diefe Maffen gegen Ein Gebirge, 
bas die Natur baute? | 

Ueberhaupt laͤßt fi) aus Hieroglyphen fo wenig 
auf eine tiefe Weisheit ber Aegypter ſchließen, Daß 
fie vielmehr gerabe das Gegentheil badon bemeifen. 
Hieroglyphen find der erfle rohe Kindesverfuch des 
menfchlihen Verfiandes, ber Zeichen ſucht, um feine 
Gedanken zu erffären; die roheften Wilden in Amez 
rika hatten Hieroglyphen, foviel als fie beburften : 
denn fonnten nicht jene Meritaner fogar bie ihnen 
unerhörtefte Sache , die Ankunft der Spanier, in 
Hieroginphen melden? Daß aber bie Aegypter fo= 
lange bey dieſer unvollkommenen Schrift blieben und 
fie Sahrhunderte hin mit ungeheurer Muͤhe auf Kel« 
fen und Wände mahlten; welche Armuth von Ideen, 
welch einen Stillftand des Verſtandes zeigt dieſes! 
Mie enge mußte der Kreis von Kenntniffen einer 
Nation Und ihres weitiäuftigen gelehrten Ordens 
fepn „ ber ſich Jahrtaufende durch an dieſen Voͤgeln 
und Steichen beanügte! Denn the zweiter Hermes, 
ber die Buchflaben erfand, kam ſehr fpät; auch war 
er fein Aegypter. a Buchſtabenſchrift der Mur 
mien ift nichts als die fremde Phönicifche Schriftart, 
vermifcht mit hierogIyphifchen Zeichen, die man alfe 
auch aller Wahrſcheinlichkeit nach ven handelnden 
Phönicieen lernte. Die Sinefen felbft find weiter 
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gegangen als die Aegypter und haben aus ähnlichen 
Dierogiophen ſich wirkliche Gedankencharaktere erfun« 
den, zu welchen, wie es ſcheint, dieſe nie gelangten. 
Dürfen wir uns alſo wundern, daß ein fo ſchrift⸗ 
armes und doch nicht ungeſchicktes Volk fi in mecha⸗ 
nifhen Künften hervorthat? Der Weg zur willen 
ſchaftlichen Lıteratuc war ihnen durch die Hierogly⸗ 
phen verfperret und fo mußte ſich ihre Aufmerkſam⸗ 
keit befto mehr auf finnlihe Dinge richten. Das 
fruchtbare Nilthal machte ihnen den Aderbau leicht: 
jene periodiſchen Ueberſchwemmungen, von denen ihre 
Wohlfahrt abhing, lehrten fie meflen und rechnen, 
Das Yahr und die Fahrszeiten mußten doch endlich 
einer Nation geläufig werden , deren Leben und Wohl⸗ 
feyn von einer Einzigen Naturveränderung abbing, 
die, jährlich wiederholt , ihnen einen ewigen Lands 
kalender machte. 

Alfo auch die Natur» und Himmelsgeſchichte, 
die man an diefem alten Volk ruͤhmt: fie war ein eben 
fo natuͤrliches Erzeugniß ihrer Erd- und Himmels. 
gegend. Eingefchloffen zwiſchen Bergen, Meeren und 
Wuͤſten, in einem engen fruchtbaren Thale, wo Alles 
von Einer Naturbegebenheit abhing und auf biefelbe 
surüdführte , wo Jahrszeiten und Ernte, Krankhei⸗ 
ten und Winde, Inſekten und Vögel ſich nach Einer 
und derfelben Revolution, der Ueberſchwemmung des 
Nils fuͤgten; hier ſollte der ernſte Aegypter und fein 
Zahlreicher müßiger Priefterorden nicht endlich eine 
Art von Natur» und Himmels-Geſchichte fammien ? 
Aus allen MWelttheilen iſts befannt, daß eingefchloffer 
ne ſinnliche Voͤlker die reichſte lebendigſte Keuntnif 
ihres Landes haben, ob ſie ſolche gleich nicht aus 
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Buͤchern lernen. Was bei ben Aegyptern die Die 
roglyphen dazuthun konnten, war der Wiſſenſchaft 
eher ſchaͤdlich als näglih. Die lebendige Bemer⸗ 
Pung ward mit ihnen nicht nur ein dunkles fondern 
au «in todtes Bild, das den Fortgang bed Men— 
ſchenverſtandes gewiß nicht förderte fondern hemmte. 
‚Man bat viel daruͤber geredet: ob die Hieroginphen 
Prieſter⸗Geheimniffe mithalten haben? mic duͤnkt, 
jede Hieroglyphe enthalte ihrer Natur nady ein. Ge» 
beimniß und eine Reihe derſelben, die eine geſchloſſene 
Zunft aufbewahrt, mÄffe für den großen Haufen 
nothwendig ein Geheimniß werden, gefeht auch, daß 
man ihm ſolche auf Weg und Stegen vorſtellte. Er 
kann ſich nicht einweihen faffen, felbige verftehen zu 
lernen: denn dies iſt nicht fein Beruf und ſelbſt 
wird er ihre Bedeutung nicht finden. Daber ber 
nothwendige Mangel einer verbreiteten Aufliärung im 
jedem Lande, in jeder Zunft einer fogenannten Dies 
roglyphen· Weisheit, es mögen Briefter oder Nichte 
Deiefter diefelbe Ichren. Nicht - jedem können und 
werden . fie ihre‘ Symbole entziffern und was ſich 
nicht durch fich felbft fernen laͤßt, bewahret fich lei⸗ 
ber, feiner Natur nad), als Geheimniß. Jede Hier 
zogiophens Weisheit neuerer Zeiten tft alfo ein eigen⸗ 
finniger Riegel gegen alle freiere Aufklärung, weil 
in ben Äjtern Zeiten fetbft Hieroglyphik immer nur 
Die‘ unvollkommenſte Schrift war. Unbillig iſt bie 
Forderung, etwas durch ſich verftehen zu fernen, was 
auf taufenberlei Art gedeutet werben kann und toͤd⸗ 
tend die Mühe, die man auf willkuͤhrliche Zeichen, 
als wären fie nothwendige ewige Sachen, wendet. 
Daher ift Aegppten jederzeit ein Kind an Rennt: 
niffen geblieben, weil 66 ein Kind in Anbdeutung 


' 
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derſelben biieb und für uns find diefe Kinder Ideen | 
wahrſcheinlich auf immer verlohren. 


Alfo aud am der Religion und Staats: Meise 
heit der Acgppter koͤnnen wir uns ſchwerlich etwas 
anders, als die Stufe denken, die wie bei mehreren’ 
Völkern des hohen Alterthums bisher bemerkt haben 
und bei den Nationen des öfllichen Afiens zum Theis 
noch jegt bemerken. Wäre es gar wahrfcheinlich zu 
machen, daß mehrere Kenntniffe ber Aegopter in ih⸗ 
vem Lande ſchwerlich erfunden fern möchten, daß 
fie vielmehr mit folden, wie mit gegebenen Forte 
meln und Prämiffen nur fortgerechnet und fie ihrem 
Lande bequemt haben: fo fiele ihr Kindesalter in 
alten diefen Wiffenfchaften nody mehr in die Augen. 
Daher vielleicht die langen Regiſter ihrer Könige und 
Weltzeiten : daher ihre vielgedeuteten Geſchichten vom 
Oſiris, der Iſis, dem Horus, Zuphon u. f.: daher 
ein großer Vorrath ihrer heiligen Sagen. Die 
Haupt: $deen ihrer Religion haben fie mit mehreren 
Rändern des höheren Afiens gemein ; bier find -fie 
nur nad) der Maturgefchichte des Landes und dem 
Charakter des Volks in Hierogipphen verkleidet. Die 
Grundzüge ihrer politifchen Einrichtung find andern 
Völkern auf gleicher Stufe der Gultur nicht fremde; 
nur daß fie hier im ſchoͤnen Nilthal ein eingeſchloſſe⸗ 
nes Volk fehr ausgrbeitete und nad feiner Weife 
brauchte *). Schwerlich würde Aegypten in den bo« 
ben Ruf feiner Weisheit gefommen ſeyn, wenn nicht 








*) Die Muthmafungen hierüber erwarten einen ans 
dern Drt, 


110 Ideen zur Dhilofopbie 


feine uns nähere Lage, bie Truͤmmern feiner Alter» 
thuͤmer, vorzüglich aber die Sagen ber Griechen es 
babin "gebracht hätten. 

Und eben dieſe Rage zeigt auch, welche Stelle 
es in der Meihe der Völker einnehme. Wenige Na: 
tionen find von ihm entiproffen oder durch baffeibe 
eultivirt worden, fo daß von jenen mir nur die Phoͤ⸗ 
nicier, von diefen die Juden und Griechen befannt 
find: ins innere Afrifa, weiß man nit, wie weit 
fi) ihr Einfluß verbreitet. Armes Aegypten, wie 
bift du jego verändert! Durch eine Jahrtauſend 
lange Verzweiflung elend und träge geworden, tar 
es einit arbeitfam und duldendfleißig. Auf den Wink 
feiner Pharaonen fpann es und webte, trug Steine 
und grub in den Bergen, trieb Kuͤnſte und bauete 
das Land. Geduldig ließ es ſich einfchließen und 
jur Arbeit vertheilen, mar fruchtbar und erzog feime 
Kinder kaͤrglich, fcheuete die Kremden und genoß feir 
nes eingefchloffenen Landes. Seitdem es dies Lanb 
aufſchloß oder Cambyſes vielmehr fich feibft den Weg 
dahin bahnte, wurde es Jahrtauſende hin Völkern 
nah Völkern zur Beute. Perſer und Griechen, Roͤ⸗ 
mer, Byzantiner, Araber, Fatimiten, Kurden, Dam: 
fuden und Türken plagten daffelbe nad) einander und 
noch jegt ifls ein trauriger Tummelplatz arabifcher 
Streifereien und thckifcher „Grauſamkeiten in feiner 
ſchoͤnen Weltgegend. | 
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VI. 


Weitere Ideen zur Philoſophie der Men⸗ 
ſchengeſchichte. 





Mao wir abermals einen großen Stridy menſch⸗ 
iger Begebenheiten und Einrichtungen vom Euphrat 
bis zum Nil, von Perfepolis bis Karthago durch⸗ 
wandert haben: fo laſſet uns nieberfigen und zuruͤck⸗ 
blicken auf unfre Reife. 

Was ift das Hauptgeſetz, das wir bei allen 
großen Erſcheinungen der Gefchichte bemerken? Mich 
duͤnkt diefes: daß allenthalben auf unferer 
Erde werde, was auf ihr werden kann, 
Theile nach Lage und Bedürfnif der 
Drts, Theild nach Umftänden und Ge 
legenbheiten der Zeit, Theils nach bem 
angebobrnen oder fich erzeugenden 
Charafter der Völker Setzet lebendige Men⸗ 
fhenträfte in beftimmte Verhältniffe ihres Ors und 
Zeitmaaßes auf der Erde und e6 ereignen fich alle 
Veränderungen ber Menſchengeſchichte. Hier kry⸗ 
ſtalliſiren ſich Reiche und Staaten, dort loͤſen ſie ſich 
auf und gewinnen andre Geſtalten: hier wird aus 
einer Nomadenhorde ein Babylon, dort aus einem 
bedrängten Ufervolk ein Tyrus, hier bildet in Afrika 
ſich ein Aegypten, dort in der Wuͤſte Arabiens ein 
Judenſtaat; und das alles in Einer Weltgegend, in 
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nachbarlicher Nähe gegen einander. Nur Zeiten, nur 
Dexter und National⸗Charaktere, kurz das ganze Zu: 
fammenmwirken lebendiger Kräfte in ihrer beſtimmte⸗ 
ſten Individualität entſcheidet wie über alle Erzeu⸗ 
gungen der Natur, fo über alle Errigniffe im Men: 
fchenreihe. Laſſet uns dies herrſchende Geſetz ber 
Schöpfung in das Licht ſtellen, das ihm gebaͤhret. 


1. Lebendige Menſchenkraͤfte find 
die Triebfeder ber Menfchengefchichte 
und da der Menſch feinen Urfprung von und in ei: 
nem Geſchlecht nimmt: fo wird biemit ſchon feise 
Bildung, Erzichung und Denfart genetifh. Daher 
jene fonderbaten Nationaicharaftere, die den ätteften 
Voͤlkteen fo tief eingeprägt, ſich in allen ihren Wir: 
kungen nuf bee Erde unverkennbar zeichnen. Wis 
eine Quelle von dem Boden, auf dem fie fich famm: 
lete, Beſtandtheile, Wirkungskräfte und Geſchmack 
annimmt: fo entſprang der alte Charakter der Voͤl⸗ 
der aus Geſchlechtezuͤgen, ber Himmelsgegend, der 
Lebensart und Erziehung , aus den frühen Geſchaͤf⸗ 
ten und Thaten, die dieſem Volk eigen wurden. 
Tief drangen die Sitten der Väter ein und wurden 
des Geſchlechts immiges Vorbild, Kine Probe davon 
möge die Denkart der Juden feyn, bie uns aus ibs 
sen Büchern und Beifpielen am meiften befannt tft: 
im Lande der Väter wie in der Mitte andrer Ma. 
tionen blieben fie was fie waren und find fogar in 
der Vermifhung mit andern Völkern einige Geſchlech⸗ 
ter hinab kenntlich. Mit allen Völkern des Alten 
thums, Aegnptern, Sinefen, Arabern, Hindus u. fo 
war ed und iſts ein Gleiches. Se eingefchloffener 
fie lebten , ja oft je mehr fie bedränge wurden, defte 

feſter 
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fiſter ward ihe Charakter; fo dag wenn jede diefer 
Nationen auf ihrer Stelle geblieben wäre, man bie 
Erde als einen Gatten anfehen koͤnnte, wo bier Dies 
fe, dort jene menſchliche Nationalpflanze in ihrer 
eignen Bildung und Natur biüher, wo hier diefe, 
dort jene Thiergattung, jede nach ihrem Triebe und 
Charakter. ihr Geſchaͤft treibet. | | 
De aber die Menfhen Leine feſtgewurzelten 
 Hflanzen find: fo konnten und mußten fie mit der 
Zeit, oft durch harte Zafaͤlle des Hungers, Erdbe⸗ 
bens, Krieges u. f. ihren Ort verändern und baue⸗ 
ten fid in einer fanbern Gegend mehr bber minder 
anders at. Denn wenn fie gleich mit einer Hart⸗ 
naͤckigkeit, die faft dem Inſtinkt dee Thiere gleicher, 
Bei den Sitten ihrer Väter blieben und ihre neuen 
Berge, Fluͤſſe, Städte und Einrichtungen auch fos 
gar mit Namen ihres Urlandes benannten: fo 
war body bei einer großen Veränderung der Luft und 
des Bodens win ewiges Eineriei in Allem nicht moͤg⸗ 
lich. Hier aͤlſo kam das verpflanzte Volk darauf, 
fich bſt ein Weſpenneſt ober- einen Amcishaufen 
zu bauen nad) feiner Weife: Der Bau ward aus 
Ideen des Urlandes und ihres neuen Landes zuſam⸗ 
merigefept und meiſtens Heißt biefe Einrichtung bie 
jugendliche Bluͤthe der Völker. So richteten ſich die 
vom vothen Meer gewichenen Phoͤnicier an ber mit⸗ 
telländifchen Küfte ein: fd wollte Mofes die Iſraell 
gen einrichten : ſo iſts mit mehreren Völkern Aſiens 
geweſen: denn faſt jede Nation der Erbe if früher 
über ſpaͤter, Tänger oder klerzer, wenigſtens Einmaf 
gewandert. Leicht zu erachten iſts, daß es hiebei 
ſeht auf die Zeit ankam, wenn dieſt Wanderung 
geſchah, auf die Umſtaͤnde, bie ſolche bewirkten, auf 
Phi. u, Geſch. V. Au S. Jdeen, HI, 
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die Laͤnge des Weges, die Art von Cultur, mit der 
das Volk ausging, die Uebereinſtimmung oder Mis⸗ 
helligkeit, die «8 in feinem neuen Lande antraf u. f. 
Auch bei unvermifchten Völkern wird daher die his 
ftorifhe Rechnung blos ſchon aus geographifch = poli« 
tifhen Gründen fo verwidelt, daß es einen Hypo⸗ 
thefen= freien Geiſt erfordert, den Faden nicht zu 
verlieren. Am meiften verliert man ihn, wenn man 
irgend einen Stamm der Voͤlker zum Liebling’ an« 
nimmt und was nit Er iſt, verachtet. Der Ges 
ſchichtſchreiber der Menfchheit muß wie der Schöpfer 
unſres Geſchlechts ober wie der Genius ber Erbe 
unpartheiiſch fehen und leidenſchaftlos richten. Dem 
Naturforfcher, der zur Kenntniß und Orbnung aller 
Claſſen feiner Reihe gelangen will, iſt Roſe unb 
Diftel, das Stink⸗ und Faulthier mit dem Ele: 
phanten gleich lieb; er unterfucht das am meiften, 
wobei er am meiften Iernet. Nun hat die Natur bie 
ganze Erde ihren Menſchenkindern gegeben und auf 
ſolcher hervorkeimen laffen, was nad Ort, Zeit und 
Kraft irgend nur hervorkeimen Eonnte. Allee, wag ſeyn 
kann, ift: alles, was werden ann, wirb ; wo Hicht 
heut, fo morgen. Das Jahr der Natur iſt lang: 
die Bluͤthe ihrer Pflanzen ift fo vielfach als dieſe 
Gewaͤchſe ſelbſt find und die Elemente, die fie naͤh⸗ 
vn In Indien, Aegypten, Sina geſchah, mas 
fonft nie und nirgend auf der Erbe gefchehen wird : als 
fo in Ranaan, Griechenland, Rom, Karthage. Da® 
Geſetz der Nothwendigkeit und Convenienz, das aus 
Kraͤften, Ort und Zeit zuſammengeſetzt iſt, bringt 
überall andre Fruͤchte. | 

2. Wenns alfo vorzüglich darauf ankommt, 
in welche Zeit unb Gegend bie Entfte 








ber Befchichte der Menfchbeit. 118 


dung eines Reichs fiel, aus welchen 
Theilen e6 beftand und welche äußere 
Umftändbe es umgaben: fo fehen wir, liegt 
in diefen Zügen aud ein großer Theil von biefes 
Reiches Schickſal. Eine Monarchie, von Nomaden 
gebildet, bie ihre Lebensart auch politiſch fortfegt, 
wird ſchwerlich von einer langen Dauer fen: fie 
zerflöre umd unterjocht, bis fie ſelbſt zerflört wird; 
die Einnahme der Hauptfiadt und oft der Tod eine 
Königs allein endet ihre ganze Raͤuberſcene. So 
wars mit Babel und Ninive, mit Perfepolis‘ und 
Ekbatana: fo ifts in Perfien noch. Das Reich der 
Moguls in Indien bat faft fein Ende gefunden und 
das Reich der Türken wird es finden, fo fange fie 
Ghaldäer, d. i, fremde Eroberer bleiben und Beinen 
fittlihern Grund ihres Regiments legen. Der 
Baum möge bis an ben Himmel reihen und ganze 
Welttheile uͤberſchatten; hat er Leine Wurzeln in bee 
Erde, fo vertilge ihn oft ein Luftſtoß. Er fälle 
durch die Lift eines Einzigen treufofen Sklaven ober 
durch die Art eines kuͤhnen Satrapen. Die alte 
nd neue Aſiatiſche Geſchichte iſt diefer Hevolutios 
nen voll; daher au die Philoſophie ber Staaten 
an: ihnen wenig zu lernen findet, Deſpoten werden 
von Thron gefloßen und Defpoten darauf erhößet: 
Das Weich‘ hängt an der Perfon des Monarchen, an: 
feinem Belt, an feiner Krone ; wer biefe in feine® 
Gewalt bat, ift der neue Water des Volks, d. i. 
der Anführer einer uͤberwiegenden Räuberbände. Ein 
Nebukad⸗Nezar war dem ganzen WWorber : Aften 
furchtbar und unter der zweiten Erben lag fein uns 
defeſtigtes Meich im Ste. Drei Schlachten Also 
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anderes machen bem umgeheuern Perſerreich ein voͤl⸗ 
liges Ende. 

Ganz anders iſts mit Staaten, bie, aus ihrer 
Wurzel erwachſen, auf ſich ſelbſt ruhen; .fie koͤnnen 
uͤberwaͤltigt werden, aber bie Nation dauret. So 
iſte mit Sina; man weiß, was den Ueberwindern 
daſelbſt die Einführung einer bloßen Sitte, des mon» 
golifchen Haar « Scherens für Mühe gekoſtet habe. So 
mit den Bramanen und Sfeaeliten,, die blos ihr Ger 
rimoniengeift von allem Voͤlkern der Erde auf ewig 
-fondert. So widerfland Aegypten lange der Wermir 
fung mit andern Voͤlkern und wie ſchwer wards, 
bie Phoͤnicier auszurotten, blos weil fie an biefer 
Stelle ein. gewurzeltes Volk waren. Wäre es dem 
Enruß gelungen, ein Reich, wie Yao, Krifhna, Mo⸗ 
ſes zu gründen: «6 lebte noch, obgleich zerſtuͤmmelt, 
in allen feinen Gliedern. 

Hieraus ergiebt fi, warum die alten Staats⸗ 
verfaffungen fo ſehr auf Bildung der Sitten durch 
die Erziehung fahen? da von biefer Triebfeder ihre 
. ganze innere Staͤrke abhing. Neuere Reiche find 

auf Geld oder mechauiſche Staatskunſte; jene waren 
auf die ganze Denkart der Nation von Kindheit auf 
gebauet und da «6 für. die Kindheit Beine wirkfamere 
Zriebfeder als Meligion giebt: fo waren die meiſten 
alten, infonderheit Afiatifhen Staaten mehr ober 
minder theofratifh. Ich weiß, wie fehr man dies 
fen Namen haſſe, bem man größtentheils alles Ue⸗ 
bei zufchreibt, das je die Menfchheit gedruͤckt hats 
auch werde ich Erinem feiner Misbraͤuche das Wort 
eeben. Aber das if Mr 2 wahr, daß diefe Re 
gierungsform der Kindhe unfees Geſchlechts mike 
nur angemeflen, ſondern auch nothwendig geweſen; 
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fonft haͤtte fie‘ ſich gewiß nicht fo weit erſtreckt und 
fo lange erhal. Bon Aegypten bis Sina, ja 
beinah in alten Ländern ber Erbe has fie geherrſchet, 
fo daß Griechenland das erſte Land war, das feine 
Geſetzgebung allmaͤhlich von bes Religion trennte. 
Und da eine jede Religion politiſch um fo viel mehr 
wirket, jemehr die Gegenſtaͤndo derſelben, ihre Goͤt 
ter und Helden mit allen ihren Thaten Einheimöſch⸗ 
waren; fo fehen wir, baß jebe alte fefigewurzeite 
Nation fogar ihre Kosmogonie und Mythologie dem 
Sande zugeeignet hatte, das fie bewohnte. Die ein 
zigen Iſraeliten zeichnen ſich auch darin von allen 
ihren Nahbain aus, daß fie weder bie Schöpfung 
der Welt, noch des Menſchen ihrem, Lande zudich⸗ 
ten. Ihe Geſetzgeber war ein aufheklaͤrter Fremb⸗ 
ling , ber. das Land ihres Thnfrigen Beſitzes niche 
erreichte: ihre Worfahren hatten anderswo gelebt, 
ihr Geſetz was auſſerhalb Landes gegeben. Wahr 
ſcheialich teug Died nachher mit dazu ber, baf die 
Inden, wie beinab eine der alten. Nationen, fidh 
auch aufes ihrem Lande fo wohl behalfın. Der 
Bramane, ber Siameſe Tann aufer feinem Lande 
nicht Ichen und ba der miofaifche Inde eigentlich nur 
ein Geſchoͤpf Palaͤſtina's if: fa därfte «6 außer Yan 
täftina keinen Inden mebr geben. 

3. Erdlich fehen wie aus dem ganzen Erb» 
Sri, den wir durchwandert haben, wie hinfäls« 
Lig alles Menſchenwerk, je wie brüdend 
auch bie beifte Einrichtung in;wenigen 
Gefchtechtsun werd Die Pflanze bluͤhet 
und bluͤhet ab; euse MWäter farben und verwefen : 
euer Tempel zerfällt: bein Orakelzeit, heine Geſet⸗ 
tafela find nicht mehr: has ewige Band der Dem 
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fen, bie Sprache ſelbſt veraltet: Toie? und Eine 
Menſchenverfaſſung, Eine politifge oder Religions⸗ 
Einrichtung ,„ bie doch nur auf diefe Stuͤcke gebauet 
fepn kann; fie follte, fie wollte ewig bauen? So 
- würden dem Fluͤgel der Zeit Ketten angelegt und 
der rollende Erdball zu einer trägen Eisſcholle Aber 
dem Abgrunde. Wie wäre es uns, wenn wir mod 
jegt den König Salomo feine 22,000 Ochſen und 
120,000 Schaafe an Einem Feſt opfern fähen oder 
die Königin aus Baba ihn zu einem Gaſtmahl im 
Raͤthſeln befuhte? Was würden wir von alle 
Aegypter⸗Weisheit fagen , wenn der Ochs Apis und 
bie heilige Katze und ber heilige Bock uns im praͤch⸗ 
tigften Tempgf gezeigt würden? ben alfo iſts mit 
ben -dradenden® Gebraͤuchen. der Bramanen, dem 
Aberglauben ber Parfen , den leeren Anmafungen 
ber Juden, dem ungereimten Stolz ber Sinefen 
und was ſich fonft irgendwo auf uralte Menfchen- 
einrichtungen vor breitaufend Jahren fiügen möge. 
Zoroaſters Lehre möge ein ruhmwuͤrdiger Verſuch 
getwefen ſeyn, die Uebel der Welt zu erklären und 
feine Genoſſen zu allen Werken des Lichts aufzus 
muntern; was iſt diefe Theodicee jest, auch nur im 
den Augen eines Mahomedaners? Die Seelenwan⸗ 
derung der Bramanen möge als ein jngenblicher 
Traum ber menſchlichen Einbildungskraft gelten, bes 
unfterblihe Seelen im Kreiſe der Sichtbarkeit vers 
forgen will und an biefen gutgemeynten Wahn mıo« 
raliſche Begriffe knuͤpfet; was ift fie aber als ein 
vernunftlofes heiliges Geſetz mic ihren taufend Ans 
hängen von Gebräuhen und Gagungen worden? 
Die Zrabition iſt eine an fi) vortrefflihe, unferm 
Geſchlecht unentbehrtliche Naturordnung; ſobald fie 
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aber ſowohl in praktiſchen Staatsanflalten als im. 
Unterricht alle Denkkraft feſſelt, allen Fortgang ber 
Menſchenvernunft und Verbeſſerung nad) neuen Um: 
Händen und Zeiten bindert: fo ifl@fie das wahre 
Opium des Geiftes ſowohl fir Staaten als Sekten 
und einzelne: Menfhen. Das große Aften, die 
Mutter aller Aufklaͤrung unſrer bewohnten Erde hat 
von dieſem füßen Gift viel gekoſtet und andern zu 
Zoften gegeben. Große Staaten und Sekten in ihm 
f&lafen, wie nad) ber Zabel ber heilige Johannes in 
feinem Grabe ſchlaͤft; ‘er athmet fanft, aber feit faft 
zweitaufend Jahren ift er geftorben und harret 
fdlummernd , bis fein Erwecker kommt. 


4 








Dreigehnted Buch 
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HM dem Bedauern eines Wanderers, deu ein 
Land verlaffen muß, ohne daß ers nad) feinen Wuͤn⸗ 
fchen Eennen lernte, verlaffe ich Afien. Wie wenig, 
iſts, was wir von ihm wiffen! und meiftens aus 
wie fpäten Zelten, aus wie unſichern Händen Das 
aͤſtliche Aſien iſt uns nur neulich, durch veligiöfe 
oder politifhe Partheien bekannt unb durch gelchtte 
Dertheien in Europa zum Theil fo verwirret wors 
den, dag wir im große Strecken beffelben noch wie 
in ein Fabelland blicken. Im Border » Aften und 
dem ihm nachbastichen Aegypten erfcheint uns aus 
ber aͤltern Zeit Alles wie eine Trümmer oder wie 
ein, verfhmundener Traum; was uns aus RNachrich⸗ 
ten befannt if, wiflen wir nur aus dem Munde 
flüchtiger Griechen , die für das hohe Alterthum die: 
fer Staaten Theils gu jung, Theils yom zu fremder 
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Denkart waren und nur das ergriffen, was zu. ih⸗ 
en gehörte. Die Archive Vabylons, Phöniciene 
und. Karthago find nicht mehr: Aegypten war ab» 
gebluͤhet, faſt che Griechen fein Inneres betraten; 
olfo fchrumpft alles in wenige, verwelkte Blaͤtter 
zufammen, die Sagen aus Sagen enthalten ; Bruch⸗ 
ſtuͤcke des Geſchichte, ein Traum ber Vorwelt. 


Bei Gricchenland klaͤrt ſich der Morgen auf 
und wir ſchiffen ihm froh entgegen. Die Einwoh« 
ner dieſes Landes bekamen in Vergleichung mit an⸗ 
dern Nationen fruͤhe Schrift und fanden in den 
meiſten ihrer Verfaſſungen Triebfedern, ihre Syra⸗ 
he von ber Yoeſie zur Profe und in dieſer zur Phi- 
Iofophie und Geſchichte herabzuführen. Die Philos 
fophie der Geſchichte ſieht alſo Griechenland für ihre 
Geburtsftätte ans fie hat iq ihm auch eine ſchoͤne 
Jugend durchlebet. Schon ber fabelnde Homer ber 
ſchreibt die Sitten mehrerer Voͤlker, fo weit feine 
Kenntniß reichte ; die Sänger der Argonauten, derem 
Nachhall übrig iſt, erſtrecken fich im «ine audre, 
merkwuͤrdige Gegend. Als ſpaͤterhin hie eigentliche 
Geſchichte fi von ber Poefie loowand, bereifete 
Herodot mehrere Länder und teug mit loͤblich⸗ kin⸗ 
diſcher Neugierde zufannen , was er fah und hörte. 
Die fpätern Geſchichtſchreiber der Griechen, ob fie 
6% gleich eigentlich auf ihe Land einfchränkten, muß⸗ 
teu dennoch auch manches von andern Rändern mel: 
den, mit denen ihr Volk in Verbindung kam: fa 
erweiterte fi endlich infonberheit durch Alegankers 
Züge allmaͤhlich die We. Mit Nom, dem die 
Griechen wicht nur zu Fuͤhrern in der Geſchichte, 
ſendern auch ſelbſt zu Geſchichtſchreibern hiensen, «+ 
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weitert fie fi nod mehr, fo daß Diobor von Si⸗ 
eilien, ein Griehe und Trogus, ein Römer , ihre 
Materialien bereit® zu einer Art von Weltgefchichte 
zufammenzutragen wagten. Wir freuen uns alfe, 
daß wir endlich zu einem Volk gelangen, deffen Urs 
fprung zwar au im Dunkel begraben, beffen erſte 
Zeiten ungewiß, beffen fchönfte Werke ſowohl der 
Kunft ale der Schrift großentheild auch von der 
Wuth der Völker oder vom Moder der Zeiten ver⸗ 
tilgt find, von dem aber dennoch herrliche Denke 
mahle zu uns reden. Gie reden mit dem philofos 
phifchen Geift zu uns, deffen Humanität ich meinem 
Verſuch über fie vergebene einzubauchen ſtrebe. Ich 
moͤchte, wie ein Dichter, den weithinfehenden Apoll 
und die Töchter des Gedaͤchtniſſes, die alleswiffens 
den Mufen anrufen ; aber ber Geift der Forfchung 
fey mein Apoll und bie partheilofe Wahrheit meine 
beichrende Muſe. 


I. 
Griechenlands Lage und Bevoͤlkerung. 


rm 


De dreifache Griechenland, von bem twir reden, 
iſt ein Meerumgebened Bufen = und Küftenland oder 
gar ein Sund von Infeln. Es liegt in einer Welt⸗ 
gegend , in der es aus mehreren Erdſtrichen nicht 
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nur Bewohner, fonbern au gar bald Keime ber 
Gultur empfangen fonnte ; feine Lage alfe und bee 
Charakter des Volks, der fih duch frühe Unterneh⸗ 
mungen und Revolutionen diefer Gegend gemäß bil⸗ 
Dete , brachte gar bald eine innere Girculation bes 
Seen, und eine Äußere Wirkſamkeit zuwege, Die 
dem Nationen bes großen feflen Welttheild von der 
Natur verfagt mar. Endlich die Zeit, in welche bie 
Cultur Griechenlandes traf, die Stufe der Bildung, 
auf der bamals nicht nur die umberwohnenden Voͤl⸗ 
Ser fianden, fondern der geſammte Menſchengeiſt 
Sebte ; alles dies trug dazu bey, die Griechen zu dem 
Beil zu machen, das fie einfl waren, jegt nicht 
mehr find und nie mebr feyn werden. Laflet uns 
bies fchöne Problem der Geſchichte näher betrachten‘: 
die Data beffelben , infonberheit buch ben Fleiß 
Deutfcyer Gelehrten bearbeitet, liegen beinahe bis 
zur Auflöfung vor une. 

Ein eingefchränktes Wolf, das fern von ber 
Seeküfte, und dem Umgange andrer Nationen zwi⸗ 
fen Bergen wohnet, ein Volt, das feine Aufklaͤ⸗ 
zung nur von Einem Ort ber erhielt und je früher 
es diefe annahm , biefelbe burch eherne Geſetze um 
fo fefter machte ; eine ſolche Nation mag vide Eir 
genheit an Charakter erhalten und ſich lange darin 
bewahren; es fehlt aber viel, daß biefer befchränkte 
Idiotismus ihr jene nuͤtzliche Wielfeitigkeit gebe, die 
nur durch thätige Concutrenz mit andern Nationen 
erlangt werben konnte. Benfpiele davon find nebſt 
Aegypten alle Aftatifchen Länder. Hätte die Kraft, 
die unfre Erde baute, ihren Wergen und Meeren 
eine andre Geſtalt und da6 große Schiefal, das bie 
Grenzen der Voͤlker fehte, ihnen einen andern Urs 
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fprung als von den Afiatiſchen Gebirgen gegeben: 
haͤtte das oͤſtliche Aften früheren Seehandel und ein 
mittellaͤndiſches Meer befommen, das es jetzt, feiner 
Lage nach, nicht hat; der ganze Gang der Cultur 
wäre verändert. Jetzt ging dieſer nach Weſten bins 
eb, weil er ſich oſtwaͤrts weder ausbreiten noch wen⸗ 
den konnte. 

Betrachten wir bie Geſchichte der Inſeln und 
Bunbländer, wie und wo fie auch in ber Welt Tiegen: 
fo finden wir, daß je glüdlicher ihre Bepflanzung, 
je leichter und vielfachen der Kreislauf von Thätigkeit 
war, ber auf ihnen in Gang gefegt werben -Eonnte, 
endlich in je eine vortheilhaftere Zeit ober Welslane 
bie Mole ihrer Wirkſamkeit fiek: deſto mehr "haben 
ſich ſolche Infeln « oder Käftenbewohner vor den Ger 
Shöpfen des ebnen Landes ausgezeichnet. Trotz alles 
angebehrnen Gaben und erworbnen Geſchicklichkeiten 
blieb auf diefem der Hirt ein Dirt, der Jaͤger eis 
Jaͤger: ſelbſt der Adermann und Kuͤnſtler waren, 
wie Pflanzen, an einen engen Boden befeſtigt. Man 
wergleihe England mit Deutfchland ; bie Engländer 
find Deutſche, ja bis auf die fpäteflen Zeiten haben 
Deutfhe den Englaͤndern in ben. größeften Dingen 
vorgearbeite. Weil aber jenes Land als eine Infel 
von frühen Zeiten in manche größere Thaͤtigkeit eie 
nes Allgemeingeiſtes Fam: fo konnte diefer Geiſt auf 
übe ſich beffer ausarbeiten und. ungeftörter zu einer 
Gonfiften; gelangen, die dem bebrängten Mittellande 
verfagt war. Bei den Juſeln der Dänen, bei den 
Kuͤſten Staliens, Spaniens, Fraͤnkreichs, nicht min» 
her der Miederlande und Mard = Deutfchlands. ters 
deßy wir ein gleiches Verhältniß gewahr, wenn mic 
‚fie wit den innern Gegenden des Europaͤiſchen Scio⸗ 
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sans und Scythenlandes, mit Rußland, Polen, 
Ungaen vergleihen In allen Merren haben die 
Reifenden gefunden, daB ſich auf Jaſeln, Halbinfeln 
oder Kuͤſten von gluͤcklicher Lage, eine Beſtrebſam⸗ 
keit und freiere Cultur erzeugt hatte, bie fich unter 
dem Drud einförmiger,, alter Befege des fehlen Lan⸗ 
des nicht erzeugen konnte. *) Man. Iefe die Be 
ſchreibungen der Societaͤts⸗ und Freundſchaftsinſeln; 
Trotz ihrer Entfernung von ber ganzen bewohnten 
Weit haben fie fih bis auf Pug und Ueppigkeit zw 
einer Are von Griechenland gebildet. Selbſt In mans 
hen einzelnen Inſeln des offnen Meers trafen die 
erftien Reiſenden eine Milde und Gefaͤlligkeit am, 
die man bei den Nationen bes innern Landes verges 
bens ſuchte. Allenthalben fchen wir alfo das große 
Gefeg der Menfchen » Natur, dag wo fi Thaͤtigkeit 
und Ruhe, Geſelligkeit und Entfernung , freiwillige 
Betriebfamkeit und Genuß derfelben auf eine ſchoͤne 
Weife gatten, auch ein Kreislauf befärbert Voerde, 
der dem Geſchlecht felbft fowohl als allen ihm na» 
benden Gefchlechten Hold if. Nichts iſt der menſch⸗ 
lien Geſundheit ſchaͤdlicher, als Gtodung ihrer 
Bäfte 3 in den deſpotiſchen Staaten von alter Ein⸗ 
richtung if dieſe Stodung unvermeidlich, daher fit 
meiſtens auch, falls fie nicht ſchnell aufgerieben wer⸗ 





*) Man vergleiche bie Malayen und die Einwohnet 
der aftatifhen Inſeln mit dem feften Lande 5 
felbft Japan halte man gegen Gina, bie Bewoh⸗ 
ner der Kurilen und Fuchsinſeln gegen die Mon⸗ 
golen: Juan s Bernandez , Sokotora, die Dfler 3, 

is Byrons⸗ Inſel, die Raldiven u, f fi 
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den, bei lebendem Leibe ihres langſamen Todes ſter⸗ 
ben. Wo hingegen durch die Natur bes Landes bie 
Staaten fi) Mein und die Einwohner in der gefuns 
ben Regſamkeit erhalten, die ihnen 3. DB. das ges . 
theilte See⸗ und Landleben vorzüglich giebt; da 
dürfen nur glinflige Umflände hinzukommen und fie 
werden ein gebildetes, berühmtes Volk werden. Go 
war, anderer Gegenden zu gefhweigen, unter bem 
Griechen ſelbſt die Inſel Kreta das erſte Land, das 
eine Geſetzgebung zum Muſter aller Republiken des 
feften Landes hervorbrachte; ja die meiſten und bes 
rxüuͤhmteſten von biefen waren Küftenländer. Nicht 
obne Urfache haben daher die Alten ihre glüdlichen 
Wohnungen auf Inſeln geſetzt, wahrſcheinlich weil 
ſie auf ihnen die meiſten freien, gluͤcklichen Voͤlker 
fanden. 

Wenden wir dies Alles auf Griechenland an, 
wie nathrlich mußte fi fein Volk von den Einwoh⸗ 
nern des höheren Gebirges unterfchelben! Durch eie 
ne kleine Meerenge war Xhracien von Klein » Afien 
getrennt und dies Nationenteiche, fruchtbare Sand 
laͤngſt feiner weſtlichen Küfte durch einen Inſelvollen 
Bund mit Griechenland verbunden. Der Hellespont, 
koͤnnte man fagen, mar nur dazu durchbrechen und 
das Aegeiſche Meer mit feinen Infeln sroifchenges 
mworfen, damit ber Uebergang eine leichte Mühe und 
in dem Buſenreichen Griechenlande, eine beftändige 
Wanderung und Circulation würde, Won ben aͤl⸗ 
teften Zeiten au finden wir daher die zahlreichen 
Völker dieſer Kuͤſten auf der See wandernd : Kres 
tenfer , Lydier, Pelasger, Thracier, Rhodier, Phry⸗ 
gier, Cyprier, Mileſier, Karier, Lesbier, Phocaͤer, 
Samier, Spartaner, Naxier, Erettaͤer und Mine⸗ 
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gen folgten ſchon vor Zerres Zeiten einander in bes 
Herrſchaft des Meeres *) und lange vor diefen Seo 
mädhten fanden fich auf demſelben Seeräuber , Golos 
nieen, Abenteurer, fo daß «6 beinah kein Griechi⸗ 
ſches Voik giebt, das nicht, oft mehr als Einmal, 
gewandert habe. Bon alten Zeiten an ift hier alles 
in Bewegung, von ben Küften Klein = Aflens bie 
nah Italien, Sicilien, Frankreich; Bein Guropäis 
fche6 Bolt bat einen weitern, ſchoͤnern Weltfirich, 
als diefe Griechen bepflanzet. Nichts andere wii 
man auch, wenn man das ſchoͤne Klima der Gries 
hen nennt, fagen. Kaͤme «6. babei blos auf träge 
Mohnpiäge der Fruchtbarkeit in waſſerreichin Thaͤ 
lern oder auf Auen uͤberſchwemmender Ströme an ; 
wie manches fhönere Klima würde fi in den ans 
dern drei Welttheilen finden, das doch nie Griechen 
hervorgebracht bat. **) Eine Reihe von Küften 
aber, die im Lauf der Cultur für die Betriebſam⸗ 
‚ Reit Heiner Staaten unter einer fo gunfligen Aura 
lägen , wie diefe Joniſchen, Griechiſchen und Großs 
griechiſchen Küften, findet man fonft nirgend auf 
der Erbe. 


Wir dürfen daher ud nicht lange fragen, wo⸗ 
ber dem Lande der Grichhen feine erſten Bewohnet 
Lamen? Pelasger heißen fie, Ankoͤmmlinge, die ſich 


*) S. Heyne Comment, "de Castoris epoch, 
in N, Comment. Soc. Gotting. T. I. I. 

”) ©. Riedbefels Bemerkungen auf einer Reife 
nad der Levante ©, 113, 
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hu) in dieſer Entfernung noch als Bruͤder ber Milz 
ker jenfeit des Meers, d. i. Klein» Afiens erkannten 
Es waͤre eine grundloſe Mühe, alle die Züge herzu⸗ 
zählen, wie Über Thracien, ober Über den Hellespont 
und Bund Weſt⸗ und Shdmwärts die Völker dahin 
weſteuret und fit), beſchuͤzt von den nordiſchen Ges 
birgen, allmählich Über Griechenland verbreitet ha⸗ 
ben. Ein Etamm folgte dem andern: ein Stamm 
verdraͤngte den andern: Hellenen brachten den alten 
Melasgern neue Cultur, fo wie fig mit ber Zeit 
Griechiſche Colonieen wieder an die Afiatiſchen Ufer 
verpflanzten. Guͤnſtig genug für die Wricchen , baß 

fie eine' ſo ſchoͤne Halbinfel des großen feften Landes 
fid) -nahe zur Seite hatten, auf welcher die meiften 
Völker nicht nur Eines Stammes, fondern auch von 
früher Cultur waren. *) Dadurch befam nicht nur 
ihre Sprache jene Originalität und Einheit, die fie 
als ein Gemiſch vieler Zungen nie wuͤrde erhalten 
baben ; aud die Nation felbft nahm an dem ſittli⸗ 
den Zuftande ihrer benachbdarten Stammvoͤlker Theil 
und kam bald mit denfelben in mannigfaltige Wer: 
haͤltniſſe des Krieges und bes Friedens. Klein: 
Aſien alfo ift die Mutter Griechenlandes ſowohl in 
feinee Anpflanzung als den Hauptzügen feiner fruͤ⸗ 
deften Bildungs; dagegen es auf die Khfteri feines 
Mutterlandes wiederum Golonieen fandte und in ife 
nen eine zweite fihönere Cultur erlebte. 


. Leider 


‘ 





| *%) S. Heyne de örigine Graecorumi, cohhzhen- 
tat, Sos, Gotting, 1764, 
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Leider aber, daß uns auch von der Afiatifdgen 
Halbinfel aus der früheften Zeit fo wenig: befannt 
it! Das Weich der Zrojer kennen wir nur aus 
Homer und fo hoch er ald Dichter feine Landes⸗ 
fente Über jene erhebt: fo ift doch ſelbſt bei ihm 
der blaͤhende Zuftand des Trojaniſchen Reihe auch 
in Kuͤnſten und fogar in der Pracht unverkennbar. 
Deßgleichen find die Phrygier ein altes Frühegebildes 
tes Volk, deſſen Religion und Sagen auf die aͤlteſte 
Mythologie der Griechen unſtreitig gewirkt haben. 
So fnäterhin die Karier, die ſich felbft Brüder der 
Myſier und Lpdier nannten und mit den Pelasgern 
und Lelegern Eines Stammes waren: fie legten 
fi frühe auf die Schifffahrt, weiche damals Sees 
raͤuberei war, da die gefittetern Lydier fogar die Er⸗ 
findung des geprägten Geldes als eines Miütels der 
Handlung mit den Phöniciern theilen. Keinem von 
diefen Völkern alfo, fo wenig ald den Moſiern und 
Thraciern, bat es an früher Cultur gefehlt und 
bei einer guten Berpflanzung konnten fie Griechen 
werden. 

Der erſte Sig der Griechiſchen Mufen war ges 
gen Thracien zu, nordoͤſtlich. Aus Thracien kam 
Orpheus, der den verwilderten Pelasgern zuerft ein 
menſchliches Leben gab und jene Religionsgebraͤuche 
sinführte, die fo weit umber und fo lange galten. 
Die erftien Berge der Mufen waren Theffaliens Ber⸗ 
ge, der Diympus, Helikon, Parnaffus, Pindus: 
bier (fagt der feinfte Korfcher der Griechifhen Ges 
fhihte,) *) Hier war der Altefte Sig ihrer Religion, 





*) Heyne de Musis: ©, Bött. Anzeigen 1766, 
©. 275. 
Philoſ. und Geh. V.IH. ° 3. Ideen. III. 


130 Ideen zur Philofopbie , 


Weltweisheit, Mufit und Dichtkunſt. Hier leb 
die erſten Grichifhen Barden : hier bildeten fich 
die erſten gefitteten Gefellfhaften: die Lyra und 
Githara ward hier erfunden und allem, was nachher 
der Geiſt der Griechen ausfhuf, die erſte Geſtalt 
angebildet. In XTheffalien und Bdotien, die in ſdaͤ⸗ 
tern Zeiten durch Geiftesarbeiten fi) fo wenig her⸗ 
vorgethan haben, it fein Quell, kein Klug, fein 
Hügel, kein Hain, der nicht duch Dichtungen ber 
kannt und in ihnen verewigt wäre, Hier floß der 
Deneus, bier war das angenehme Tempe, bier wan⸗ 
delte Apoll als Schäfer und bie Rieſen thuͤrmten 
ihre Berge. Am Fuß des Helikons lernte noch Des 
fiodus feine Sagen aus dem Munde der Mufen: 
Turz bier bat ſich zwerft die Griechiſche Cultur ein» 
heimifch gebildet, fo wie auch von hieraus durch bie 
Stämme der Hellenen die reinere Griechiſche Sprache 
in ihren Hauptdialekten ausging. 


Mothwendig aber entfland mit ber Folge ber 
Zeiten auf fo verfchiednen Kuͤſten und Inſeln, bei 
fo manchen Wanderungen und Abenteuern eine Reſhe 
andrer Sagen, die ſich ebenfalls durch Dichter im Gebiet 
der Griechiſchen Muſe feftfegten. Beinah jedes klei⸗ 
ne Gebiet, jeder beruͤhmte Stamm trug ſeine Vor⸗ 
fahren oder Nationalgottheiten in daſſelbe und diefe 
Verſchiedenheit, Die ein undurchſchaulicher Wald wäre, 
wenn wir die Griechiſche Mythologie als «ine Dog⸗ 
matik behandeln müßten, eben fie brachte aus dem 
Leben und Weben ber Stämme auch Leben ins Ges 
biet der Nationaldenkart. Nur aus fo vielartigen 
Wurzein und Keimen Tonnte jener fihöne Garten 
aufbluͤhn, der feibft in der Geſetzgebung mit ber 
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Zeit die mannigfaltigſten Fruͤchte brachte. Im viel⸗ 
getheilten Lande ſchuͤtzte dieſen Stamm fein Thal, 
jenen ſeine Kuͤſte und Inſel, und ſo erwuchs aus 
der langen zugendlichen Regſamkeit zerſtreuter Staͤm⸗ 
me und Königreihe die große freie Denkart ber 
Griechiſchen Muſe. Bon keinem Allgemeinherr⸗ 
ſcher war ihnen Cultur aufgezwungen worden; durch 
den Klang der Leier bei heiligen Gebraͤuchen, Spie⸗ 
len und Taͤnzen, durch ſelbſt⸗ erfundene Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte, am meiften endlich durch den viel⸗ 
fachen Umgang unter einander und mit andern Voͤl. 
Lern nahmen fie freiwillig, jest biefer, jegt jener 
Strich, Sittlichkeit und Geſeze an; auch im Gange 
zur Qultur alfo ein Griechiſches Freivoik. Daß hie⸗ 
zu, wie in Theben, auch Phönicifche und wie in 
Attila , Argpptifche Colonien beigetragen haben, ift 
außer Zweifel, Vvbgleich durch dieſe Voͤlker gluͤckli⸗ 
cher Weiſe weder der Hauptſtamm der Griechiſchen 
Nation, noch ihre Denkart und Sprache gebildet 
wurde. Ein Aegyptiſch⸗Kananitiſches Volk ſollten 
die Griechen, Dank ihrer Abſtammung, Lebensart 
und einlaͤndiſchen Muſe, nicht werden. 


J2 
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IL, 


Griechenlands Sprache, Mythologie 
und Dichtkunſt. 


— 


Dt kommen ju Gegenfländen , die Yahrtaufende 
ſchon das Vergnuͤgen des feineren Menſchengeſchlechts 
waren und wie ich hoffe, es immerhin ſeyn werden. 
Die griechiſche Sprache iſt die ‚gebitdetfke der Welt, 
die gtiechiſche Meythotogie die’ reihfte und ſchoͤnſte 
auf der Erde, die griechifche Dichtkunt endlich viel⸗ 
leicht die vollkpmmenſte ihrer Art, wenn man ſie 
Dirt und Zeitmaͤßig betrachtet. Wer gab nun biefen 
einft rohen Stämmen eine ſolche Sprache, Poeſle 
und bildiiche Weisheit? Der Genius der Natur gab 
fie ihnen ; ihe Land, ihre Lebensart, ihre Zeit, ihr 
Stammescharakter. 


Von rohen Anfaͤngen ging bie griechifche Sprache 
aus; aber diefe Anfänge enthielten fhon Keime zu 
dem , was aus ihr werden follte und werden konnte. 
Sie war kein Hieroglyphen⸗Machwerk, Peine Weihe 
hervorgeftoßener einzelner Spiben, wie bie Spra⸗ 
hen jenfeit der Mongolifhen Berge. Biegfamere, 
leichtere Organe brachten unter den Völkern des 
Kaukaſus eine leichtere Mobulation hervor, die von 
der gefelligen Liebe zur Tonkunſt gar bald in Form 
gebracht werden konnte. Sanfter wurden die Worte 
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gebunden, die Töne zum Rhythmus geordnet: die 
Sprache floß in einen volleren Strom, die Bilder 
berfelben in eine angenehme Harmonie: fie fliegen 
fogar zum Mohllaut eines Tanzes. Und fo ward 
jenes einzige Bepräge der griechifhen Sprache, das 
nicht von ſtummen Gefegen erpreßt, das durch Muſik 
und Tanz, duch Gefang und Geſchichte, endlich 
durch den plauderhaften freien Umgang vieler Staͤm⸗ 
me und Colonieen wie eine lebendige Form der Na⸗ 
Kr entflanden war. Die nordifhen Voͤlker Euro: 
pens hatten bei ihrer Bildung dies Gluͤck nicht. Da 
ihnen durch fremde Geſetze und durch eine Geſang⸗ 
Lofe Religion ausländifhe Sitten gegeben wurden; 
"fo verflummete auch ihre Sprache. Die Deutfche 
3. B. bat unflreitig ' A von ihrer innern Biegfam- 
feit, von ihrer beftimmtern Zeichnung in der Flexion 
der Worte, ja noch mehr von jenem lebendigen 
Schall verlohren, den jie unter günfligern Hin: 
welsftrichen ehebem hatte. Kinft war fie eine nahe 
Schweſter der griechiſchen Sprache und jegt wie fern: 
ab von biefer iſt fie gebildet. Keine Sprache jen: 
feit des Ganges hat die Biegſamkeit und den fanf: 
ten Fortfluß der griechifhen Mundart, ein aramli: 
fer Dialekt bieffeit des Euphrats hatte ihn in ſei⸗ 
nen alten Geftalten. Nur die griechiſche Spradye- 
ift wie durch Geſang entflanden: denn Geſang und 
Dichtkunſt und ein früher Gebrauch des freien Re: 
bens bat fie zur Mufenfprahe der Welt gebildet. 
So felten fih num jene Umftände ber Griechen⸗Cultur 
wieder zufammenfinden werden, fo wenig Sag Men: 
ſchengeſchlecht in feine Kindheit zuruͤckgehen und eis 
nen Orpheus, Mufäus und Linus oder einen Home⸗ 
rus und Defiodus mit allem was fie begleitete, von 
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ben Todten zuruͤckfuͤhren kann: fo wenig iſt Die 
Geneſis einer griechiſchen Spracht in unſern Zeiten 
ſelbſt fuͤr dieſe Gegenden moͤglich. 


Die Mothologie der Griechen floß aus Sagen 
verſchiedener Gegenden zuſammen, die Glaube des 
Volks, Erzaͤhlungen der Staͤmme von ihren Urvaͤ⸗ 
tern oder die erſten Verſuche denkender Koͤpfe waren, 
ſich die Wunder der Welt zu erklaͤren und der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft Geſtalt zu geben 9. So unaͤcht 
und neugeformt unfre Hymnen des alten Orpheus 
feyn mögen: fo find fie immer doch Nachbilder von 
jenen Iebendigen Anbetungen und Grüßen an bie 
Natur, die alle Voͤlker auf der erfien Stufe bes 
Bildung lieben. Der rohe Jaͤger fpricht feinen ges 
fuͤrchteten Bär **), ber Neger feinen heiligen Ser 
eh, ‚dee Parſiſche Mobed feine Naturgeifter und 
Elemente beinah auf Orphiſche Weile an; nur wie 
ift der Orphiſche Natur-Hymnus blos und allein 
fhon durch die griehifhen Worte und Bilder ge- 
reinigt und veredelt! Und mie angenehm = leichter 
rourde die griehifhe Mythologie, da fie mit ber 
Zeit au in den Hymnen felbit bie Feffeln bloßer 
Beimorte abwarf und dafür, wie inden Domerifchen 


*) &. Heyne de fontibus et caussis errorum 
in bistoria Mytbica: de caussis fabularum 
pbysicis: de origine' et caussis fabularum 
Homericarum: de Theogonia ab Hesiodo 
condita etc, 


*) S. Georgi Abbildungen ber Voͤlker des Ruffifchen 
Reihe Th. I. | 
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Befängen, Fabeln der Götter erzählte. Auch in 
den Kosmogonieen «zog man mit ber Zeit die alten, 
harten Urfageg näher zufammen und fang dafür menſch⸗ 
lihe Helden und Stammväter, bie man dicht an 
jene und an die Sefalten der Götter knuͤpfte. Gluͤck⸗ 
licher Weiſe hatten die alten Xheogenieen : Erzähler 
in DW Stammtafeln ihrer Götter und Helden fo 
Sereffende, ſchoͤne Allegorieen, oft nur mit Einem 
Wort ihrer holden Sprache gebracht, daß wenn bie’ 
fpäteren Weifen die Bedeutung derfelben nur aus⸗ 
fpinnen und ihre feinern Ideen daran knuͤpfen wolls 
ten, ein neues fchänes Gewebe ward, Daber ver⸗ 
ließen felbft die epiſchen Sänger mit ber Zeit ihre 
oft gebrauchten Sagen von Götter » Erzeugungen, 
Himmelsftüirmern, Fhaten des Herkules u. f. und 
fangen daflır menschlichere Gegenftände zum menſch⸗ 
liyen Gebrauche. 

Vor allen iſt unter diefen Homer berühmt, der 
Bater aller griechifchen Dichter und Weifen, bie 
nah ihm lebten. Durch ein glüdtiches Schickſal 
wurden feine zerftreueten Geſaͤnge zu rechter Zeit 
gefammiet und zu einem zwicfachen Ganzen vereint, 
Das wie ein unzerſtoͤrbarer Pallaſt der Götter und 
Heiden auch nach Jahrtauſenden glanzet. Wie man 
. em Wunder ber Natur zu erklären ſtrebt: fo bat 
man fi) Mühe gegeben, das Werden Homers zu 
erfiären *), der doch nichts als ein Kind ber Natur 





%) Blackwell’s Enquiry into tbe Life and 
Writings of Homer 1756. Wood’s Essay 
on the original Genius of Homer ı769. 
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war, ein gluͤcklicher Saͤnger der Joniſchen Kuͤſte. 
So manche ſeiner Art mögen ustergegangen ſeyn, 
die ihm Theilweiſe den Ruhm ſtreitig machen koͤnn⸗ 
ten, in welchem er jetzt als ein Einziger lebet. Man 
hat ihm Tempel gebaut und ihn als einen menſch⸗ 
lichen Gott verehret; die groͤßeſte Verehrung indeß 
iſt die bleibende Wirkung, die er auf ſeine Mation 
hatte und noch jetzt auf alle diejenigen hat, die ihns 
zu: fhägen vermögen. Zwar find die Genen: 
flände, bie er beſingt, Kleinigfeiten nach unſrer 
Meile: feine Gotter und Helden mit ihren Sitten 
und Leidenfchaften find Eeine andre, als bie ihm die - 
Sage feiner und der vergangenen Zeiten darbot:: "eben 
fo eingefchrünft ift auch feine Natur » und Erdkennt⸗ 
niß , feine Moral und Staatslehre. Aber die Wahrs 
heit und Weisheit, mit ber er alle Gegenftände ſei⸗ 
ner Melt zu einem febendigen. Ganzen verwebt, bet 
fefte Umriß jedes feiner Züge in jeder Perfon feiner 
unfterblihen Gemählde, die unangeftrengte fanfte 
Art, in welcher er, frei als ein Gott, alle Cha» 
raktere fieht und ihre Laſter und Zugenden , ihre 
Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle erzählet, die Muſik end⸗ 
lich, die in fo abwechſelnden großen Gedichten uns 
aufhörlih von feinen Lippen fleomt und jedem Bilde, 
jedem Klange feiner Worte eingehaucht, mit feinen 
Gefingen gleich ewig Iebet: fie finds, die in ber 
Sefchichte der Menfchheit den Homer zum Einzigen 
feinee Art und der Unfterbficykeit wuͤrdig machen, 
wenn etwas auf Erden unfterblich ſeyn kann. 
Nothwendig hatte Homer auf die Griechen 
eine andre Wirkung, als er auf uns haben kann, 
von denen er ſo oft eine erzwungene kalte Bewun⸗ 
derung oder gar eine kalte Verachtung zum Lohn 


\ 
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bat; bei ben Griechen nicht alfe. Ihnen fang 
er in einer lebendigen Sprache, vollig noch ungebun« 
ben von dem, was man in fpätern Zeiten Dialekte 
nannte: er fang ihnen die Thaten der Vorfahren 
mit Petriotismus gegen die Fremden und nannte 
ihnen dabei Geſchlechter, Stimme, BBerfaffangen 
und Gegenden, bie ihnen Theils als ihr Eigenthum 
vor Augen waren; Theils in der Erinnerung ihres . 
Ahnenſtolzes lebten. Alfo war ihnen Homer im 
mehrerm Betracht ein Götterbote des Nationalruhms, 
ein Quell der vielfeitigften National⸗Weisheit. Die 
fpatern Dichter folgten ihm : die tragifchen zogen 
aus ihm Zabeln, die Ichrendbin Allegorieen, Beis 
fpiele und Sentenzen ; jeder erfle Schriftſteller einer 
neuen Gattung nahm am Kunftzebäude ſeines Werks 
zu dem feinigen das Vorbild, alfo doß Homer gar 
bald. das Panier des griehifhen Geſchmacks wurd 
und bei ſchwaͤchern Stöpfen die Regel aller menfchlis 
den Weisheit. Auch auf die Dichter der Römer 
hat er gewirkt und keine Aeneis würde ohne ihn da⸗ 
ſeyn. Noch mehr Bat auch Er die neueien Völker 
Europa’ aus ber Barbarei gezogen: fo. mander 
Juͤngling bat an ihm bildende Freude genoffen und 
der arbeitende ſowohl als der betradhtende Mann 
Regeln des Geſchmacks und der Wenſchenkenntniß 
aus ihm gezogen. Judeſſen iſts eben’ fo unläugbar, 
daß wie jeder große Mann durch eine uͤbertriebne 
Bewunderung fiiner Gaben Misbrauch ftiftete, auch 
der gute Homer davon nicht frei geweſen, ſo daß 
Er fich ſelbſt am meiſten wundern würde, wenn cr 
wiedererſcheinend ſaͤhe, was man zu jeder Zeit aus 
ihm gemacht hat. Unter den Gricchen hielt er die . 
Fadel länger und feiber, ale fie chne ihn wahrſcheinlich 
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gedauret hätte: Mhapfobiften fangen ihn her, kalte 
Dichterlinge ahmten ihn nach und der Enthuſiasmus 
für den Domer warb unter den Griechen endlich eine 
fo kahle, füße, ‚zugefpigte Kunſt, als ers kaum ice 
gend für einen Dichter unter einem andern Volk ges 
wefen. Die Zahllefen Werke der Grammatiker über 
ihn find meiſtens verlohren; fonft würden wir auch 
an ihnen die unfelige Mühe fehen, die Gott ben 
fpätern Geſchlechten der. Menfihen durch jeden über: 
wiegenden Geiſt auflegt: benn find nicht aud in 
ben neuern Zeiten Beiſpiele genug von ber falfchen 
VBearbeitung und Anmendung Homers vorhanden ? 
Das bleibt indeffen immer gewiß, baß ein Geift wie 
Er in ben Zeiten, in denen er lebte und für bie 
Mation , der er gefammiet ward, ein Geſchenk der 
Bildung frv, deſſen ſich ſchwerlich ein anderes Volk 
ruͤhmen koͤnnte. Kein Morgenlänber befigt einen 
Homer : einem Guropäifhen Volk ift zur rechten 
Zeit in feiner Jugendobluͤthe ein Dichter wie Et ers 
fhienen. Selbſt Oßian war es feinen Gcyotten 
nicht und ob je das Schidfal einen zweiten Gluͤcks⸗ 
wurf thun werde, dem Kunde neu⸗griechiſcher Freunds 
ſchafts: Inſeln einen Homer zu geben, ber fie fo body 
wie fein alter Zwillingsbruder führe ? daruͤber frage 
man das Edhidfal. 

Da alfo "einmal bie griechiſche Cultur von 1 De 
thologie, Dichtkunſt und Muſik ausging: ſo iſts nicht 
zu verwundern, daß der Geſchmack daran ein Haupt⸗ 
ſtrich ihres Charakters geblichen , ber auch ihre ernſt⸗ 


. bafteften Schriften und Anftalten bezeichnet. Unſern 


Sitten ifts fremde, daß die Griechen von ber Muſik 
als dem Hauptſtuͤck ber Erziehung reden, daß fie 
foldhe als ein großes Werkzeug des Staats behan⸗ 
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dein und dem Verfall derſelben die wichtigſten Folgen 
zufchreiben. Noch fonderbarer feinen uns bie Lob⸗ 
ſpruͤche, Die fie dem Tanz, der Gebehrden⸗ und 
Schauſpielkunſt als natuͤrlichen Schweftern der Poefie 
nnd Meisheit: fo begeiftert und‘ faft entzüdt geben. 
Mandye , die diefe Lobſpruͤche laſen, alaubten, daß 
die Tonkunſt der Griechen auch in fuflematifcher Volle 
kommenheit ein Wunder der Welt geweſen, weil bie 
geruͤhmten Wirkungen derfelben uns fo ganz fremde 
blieben. Daß es aber auf wiffenfchaftlihe Vollkom⸗ 
menheit der Mufik bei den Griechen wicht vorzüglich 
angelegt geweſen fey, zeigt felbft der Gebrauch, den 
fie von ihr machten. Sie behandelten fie namlich 
gar nicht als eine beſondre Kunſt, fondern liegen fie 
der Poefie, dem Tanze, ber Gebehrden⸗ und Schau⸗ 
fpiellunft aur dienen. In dieſer Verbindung atfe 
und im ganzen Gange, den die griechiſche Quitur 
nahm , liegt das Hauptmoment der Wirkung ihrer 
Zone. Die Dichtkunſt der Griechen, von der Muſik 
ausgegangen , kam geen auf fie zurüd: ſelbſt base 
hohe Trauerſpiel war nur aus dem Chor entftanden, 
fo wie auch das alte Luftfpiel, bie oͤffentlichen Er⸗ 
gögungen , die Züge zur Schlacht und die haͤuslichen 
Freuden des Gaſtmahls bei ihnen felten ohne Veufit 
und Gefang, die meiften Spiele aber nit ohne 


Zänse blieben. Nun war hierin zwar, da Gries 
henland aus vieten Staaten und Voͤlkern beſtand, 


Eine Provinz von der andern fehr verfchieden; Die 
Zeiten, bie mandyerlei Stufen der Cultur und des 
Luxus änderten darin noch mehr; im Ganzen aber 
bliebe allerdinge wahr, daß die Griechen auf eine 
gemeinfchaftlihe Ausbildung diefer Künfte als auf 
den hoͤchſten Punkt menfchlicher. Wirkung. rechneten 
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und darauf den groͤßeſten Werth legten. Es darf 
wohl geſagt werben, bag weder bie Geberden⸗ noch 
Schauſpielkunſt, weder der Tanz, noch die Poeſie 
und Muſik bei uns die Dinge ſind, die ſie bei den 
Griechen waren. Bei ihnen waren ſie nur Ein Werk, 
Eine Bluͤthe des menfchlichen Geiſtes, deren rohen 
Keim wir bei allen wilden Nationen, : wenn fie ge⸗ 
faͤuigen leichten Charakters find und in eiriem gluͤck⸗ 
lichen Himmelsſtrich leben, wahrnehmen. So thös 
richt es nun wäre, fi in dies Zeitalter jugendlichen 
Leichtſinns zuruͤckſetzen zu. wollen, da es einmal vor⸗ 


über .ift und wie. ein lahmer Greis mit Sünglingen . 


zu büpfen; warum follte bieſer Greis es den Juͤng⸗ 


lingen veräbeln, daß fie munter find und tanzen? - 


Die Cultur ter Griechen traf auf dies Zeitalter jus 
gendlicher Fröhfichkeit, aus deren Künften fie altes, 
was fi daraus machen ließ, machten; nothwendig 
alfo audy damit eine Wirkung erreichten, deren Mög: 
lichkeit roir jegt kaum in Krankheiten und Ueberſpan⸗ 
nungen einfehn. Denn ich zweifle, ob es ein größeres 
Moment ber feinern finnlihen Wirfung aufs menſch⸗ 
liche Gemuͤtbh gebe , als der ausftubirte hoͤchſte Punkt 
der Verbindung diefer Künfte war, zumal bei Ges 
müthern,, die dazu erzogen und gebilbet, in einer 
lebendigen Welt ſolcher Eindruͤcke Iehten. Laſſet und 
alſo, wenn wir ſelbſt nicht Griechen ſeyn koͤnnen, 
uns wenigſtens freuen, daß es einmal Griechen ge⸗ 
geben und daß, wie jede Bluͤthe der menſchlichen 
Denkart, ſo auch dieſe ihren Ort und ihre Zeit zur 
ſchoͤnſten Entwicklung fand. 

Aus dem, was bisher geſagt worden, laͤßt ſich 


vermuthen, daß wir manche Gattung der griechiſchen 


Eompoſition, bie ſich auf eine lebendige Vorſtellung 
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dur Mufit, Zanı und die Geberdenfpradye bezichet, 
aur als ein Schattenwerk anfehen, mithin auch bei 
der forgfamften Erklärung vielleicht irre geben wer⸗ 
den. Aeſchylus, Sophokles, Ariftophanes und Eu⸗ 
ripides Theater, war nicht unfer Theater; das eis 
sentlihe Drama ber Griechen iſt umter keinem Volk 
mehr erfchienen , fo vortrefflihe Stuͤcke auc andre 
Nationen in dieſer Art gearbeitet haben. Ohne Ges 
fang, ohne jene Keierlipkeiten und hohen Begriffe 
ber Griechen - von ihren Spielen müffen Pindars 
Dden uns Ausbrüche der Trunkenheit fiheinen, fo 
wie ſelbſt Platons Geſpraͤche, voll Sylben-Muſik und 
ſchoͤner Compofition in Bildern und Worten, chen 
in Stellen ihrer kuͤnſtlichen Einkleidung ſich die meir 
ſten Vorwuͤrfe zugezogen haben. Juͤnglinge müffen 
daher die riechen 'Iefen lernen, weil Alte fie felten 
zu fehen ober ihre Bluͤthe ſich zuzueignen geneigt 
find. Laß es ſeyn, daß ihre Einbildungskraft oft 
den Verſtand, dag jene feine Sinnlichkeit, in welche 
fie das Weſen der guten Bildung fegten, zuweilen 
die Vernunft und Tugend uͤberwogen; wir wollen fie 
Ihägen lernen, ohne ſelbſt Griechen zu werden. An 
ihrer Einkleidung , am ſchoͤnen Mans und Umrig 
ihrer Gedanken, ander Naturvollen Lebhaftigkeit ihrer 
Empfindungen , endlih an jenem Klangvollen Rhyth⸗ 
mus ihrer Sprade, der nie und nirgend feines 
Steichen gefunden , haben wir immer nod) zu lernen. 
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III. 
Künſte der Griechen. 


U) 


CA Volk von dieſer Sefinnung mußte auch im 
allen Kuͤnſten des Lebens vom Mothivendigen zum 
Schoͤnen und Wohlgefaͤlligen fleigen; die Griechen 
haben dies in Allem, was auf fie traf, faſt bis 
zum hoͤchſten Punkt erreihet. Ihre Religion erfor 
derte Bilder und Tempel, ihre Staatsverfaffungen 
machten Denkmahle und öffentliche Gebäude, ihr 
Klima umd ihre Lebensweife, ihre Betriebſamkeit, 
Ueppigkeit, Eitelkeit u. f. machten ihnen mancherlei 
Werke der Kunft nöthig. Der Genius des Schönen 
gab ihnen alfo diefe Werke an und half fie, einzig 
in der Menfchengefhichte, vollenden: dem ba die 
größeften Wunder dieſer Art laͤngſt zerſtoͤrt find, 
bewundern und lieben wie noch ihre Traͤmmer und 
Scherben. 

a. Daß Religion die Kunft ber Griechen ſehr 
befördert habe, ſehen wir aus den Verzeichniſſen ih⸗ 
rer Kunftwerke in Pauſanias, Plinius oder irgend 
einer der Sammlungen, die von ihren Reften reden ; 
es iſt dieſer Punkt auch der ganzen Völker: und 
Menfhengefhichte aͤhnlich. Allenthalben wollte man 
gern den Gegenftand feiner Anbetung’ fehen und wo 
ſolches nicht das Gefeg oder die Religion feibft ver⸗ 
bot, beſtredten man fich, ihn vorzuftellen oder zu bilden. 
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Selbſt Negervoͤlker machen fich ihren Gott in einem 
Fetiſch gegenwärtig und von den Griechen weiß man, 
dag ihre Vorſtellung der Gctter uralters von einem 
Stein oder einem bezeichneten Klotz ausging. In 
diefee Dürfeigkeit konnte nun ein fo betriebſames Volk 


nicht bleiben; der Block wurde zu einer Herme oder 


Statue und ba die Nation in viefe Beine Stämme und 
Voͤlkerſchaften getheilt war , fo war e6 natuͤrlich, daß 
jede ihren Haus» und. Stammesgott auch in der Abs 
bildung auszufhmäden fuchte. Einige gluͤckliche Ver 
fuche der alten Daͤdalen, waheſcheinlich auch die An⸗ 
fiht nachbarlicher Kunftwerke, erregten Nacheiferung 
und fo fanden fih bald mehrere Stämme und Städte, 
die ihren Gott, das größefte Heiligthum ihres Bezirks, 
in einer leidlichern Geſtalt eblickten. Vorzuͤglich an 
Bildern der Goͤtter hat ſich die aͤlteſte Kunſt aufge⸗ 
richtet und gleichſam gehen gelernet *); daher auch alle 
Boͤlker, denen Abbildungen der Goͤtter verſagt waren, 
in der bildenden Kunſt nie eigentlich hoch emporſtiegen. 
Da aber bei den Griechen ihre Götter durch Ger 
fang und Gedichte eingeführt waren und in herrlichen 
Geftalten darinnen lebten; was war natuͤrlicher, ale 
daß die Hildende Kunft von frühen Zeiten an eine Toch⸗ 
tee der Dichtkunſt ward , der ihre Mutter jene großen 
Geſtalten gleihfam ind Oht fang? Bon Dichtern 
mußte der Künftler die Geſchichte der Wötter, mithin 
auch die Art ihrer Vorſtellung lernen ; daher die ältefte 
N “ j 





yS. Wintelmanns Geld. der Kunſt Th. I, 
Kap. I. Heyne Berichtigung und Ergänzung 
derfelben in den Deutfchen Schriften der Goͤtting. 
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Kunſt felbſt die grauſendſte Abbildung derſelben nicht 
verſchmaͤhte, weil fie der Dichter ſang ). Mit der 
Zeit kam man auf gefaͤlligere Vorſtellungen, weil die 
Dichtkunſt feibft gefaͤlliger wurde und fo ward Homer 
ein Vater der ſchoͤneren Kunſt der Griechen, weil er 
det Vater ihrer ſchoͤnern Poeſie war. Er gab dem 
Phidias jene erhabene Idee zu ſeinem Jupiter, wel⸗ 
cher dann die andern Abbildungen biefes Goͤtterkuͤnſt⸗ 
lers folgten. Nah den Verwandſchaften der Götter 
in den Erzählungen ihrer Dichter kamen auch beſtimm⸗ 
tere Charaktere oder gar Familienzuͤge in ihre Bilder, 
bis endlich die angenommene Dichter. Lrabition ſich zu 
einem Goder der Göttergeftalten ins ganzın Reich ber 
Kunſt formte. Kein Volk des Alterthums konnte alfo 
die Kunft der Sriechen haben, das nicht auch griechi⸗ 
ſche Mythologie und Dichtkunſt gehabt hatte , zugleich 
aber auch auf griechifhe Weile zu feiner Cultur ger 
langt war. Kin ſolches Hat es in der Gefcyichte niche 
gegeben und fo fieden die Griechen mit ihrer homeri⸗ 
fen Kunft allein da. 
Hieraus erklaͤret ſich alfo die Idealſchoͤpfung der 
griechiſchen Kunſt, die weder aus einer tiefen Phi⸗ 
. ’ „Iofophie ihrer Künftier, noch aus einer ibealifchen 
Maturbildung der Nation, fondern aus Lrfachen ent= 
ſtanden war, die wir bisher entwicelt haben. Obne 
Zweifel war es ‚ein glücklicher Umſtand, daß die 
"Griechen, im Ganzen betrachtet, ein fehöngebildetes 
Volt waren, ob man gleihh"dicfe Bildung nicht auf 
jeden einzelnen Griechen als auf eine idealiſche Kunft. 
geitaft ausdehnen müßte. Bei ihnen wie allenthalben 
x . n lie 


) S. Heyne über den Kaften des Kypfelus u. a. 
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fieß ſich die formenreiche Natur an der tauſendfachen 
Weränderung menſchlicher Geftalten nicht hindern 
und nach Hippokrates gab es wie allenthalben, fo 
auch unteg den ſchoͤnen Griechen mißformende Krank: 
heiten und Uebel. Alles dies aber auch zugeftanden 
und ſelbſt jene mancherlei füße Gelegenheiten ntitge= 
technet, bei denen der Kuͤnſtler einen fhönen Juͤng⸗ 
ling zum Apoll oder eine Phryne und Lais zur Goͤt⸗ 
tin der Anmuth erheben konnte; fü erklaͤret ſich das 
angenommene und zur Regel gegebene Götter: Ideal 
der Känftier damit noch nicht. Ein Kopf des Aus 
piters koͤnnte in der Menſchennatur wahrſcheinlich ſo 
wenig exiſtiren, als in unſerer wirklichen Melt Ho⸗ 
mers Jupiter je gelebt hat. Der große anatomifche 
Zeichner, Camper, hat deutlich erwieſen, *) auf 
welchen ausgedachten Regeln das griechifche Kuͤnſtler⸗ 
Ideal in ſeiner Form beruhe; auf dieſe Regeln aber 
konnte nur die Vorſtellung der Dichter und der 
Zweck einer heiligen Verehrung führen. Wollet ihr 
alfo ein neues Griechenland in Goͤtterbildern hervor: 
dringen: fo gedet einem Volk diefen bichterifch = mp 
thologiſchen Abergiauben, nebft allem, mas dazu ges 
höre, in feiner ganzen Natureinfalt wieder. Durchs 
teifet Griechenland und betrachtet feine Tempel, ſei⸗ 
ne Gtotten und heifigen Haine: fo werdet ihre von 
bem Gedanken ablaffen, einem Volk die Höhe der 
griechiſchen Kunft auch nur wuͤnſchen zu wollen, 
‚ dag von einer folhen Religion, d. i. von einem fo 

lebhaften Aberglauben ber jede Stadt, jeden Flecken und 





2) Gamper’s kleinere Schriften S. 18. u. f. 
Philoſ. u. Geſch. V. Ih 8 . Ideen Ill, 
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Mintel mil zugeerbter, heiliger Gegenwart erfüllet 
hatte, ganz und gar nichts weiß. 

2. Alle Heldenfagen der Griechen, infonderheit 
wenn fie Vorfahren des Stammes betrafen gehören 
gleichfalls bieher : denn auch fie waren uch bie 
Seele der Dichter gegangen und lebten zum heil 
in ewigen Liedern; ber Kuͤnſtler alfo, ber fie bilde 
te, fhuf zum Stolz und zur Ahnenfreude des 
Stammes ihre Geſchichten mit einee Art Dichter⸗ 
Religion nad. Dies beftätigt die Altefte Kuͤnſtlerge, 
ſchichte umd eine UWeberfiht der griechiſchen Kunſt⸗ 
merke. Gräber, Schilde, Altäre, heilige Sitze und 
Tempel waren es, die das Andenken der Vorfahren 
fefthielten und eben auch fie beſchaͤftigten in mehres 
ten Stämmen von ben aͤlteſten Zeiten ber ben are 
beitenden Kuͤnſtler. Alte flreitbaren Völker der Welt 
bemahlten und ſchmuͤckten ihre Schilde ; die Gries 
hen gingen weiter : fie fchnigten oder. gofien und bils 
beten auf fie das Andenken ber Väter. Daher bie 
frühen Werke Vulcans in fehr alten Dichtern ; da⸗ 
bee Herkules Ehild beim Hefiodus mit Perfeus- 
Thaten. Nebſt Schildern kamen Norftellungen die: 
fer Urt auf Altäre der Helden oder auf andere Fa⸗ 
miliendentmable, wie Kppfelus Kaften zeigt, deſſen 
Figuren völlig im Gefhmad von Hefiodus Schilde 
waren. Erhobene Werke biefes Inhalts ſchrieben 
fih fhon von Dädalus Zeiten. ber und ba viele 
Zempel ber Götter urſpruͤnglich Grabmähler geweſen 
maren, *) fo trat in ihnen bad Andenken ber Vor⸗ 


*) Wit z. B. der Tempel der Pallas zu Lariſſa 
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fahren, der Helden und Bötter fo nahe zuſammen, 
daß es fuft Einerlei Verehrung , der Kunft wenig» 
ſtens Einerlei Zriebwert ward. Daher die Vorſtel⸗ 
lung dee alten Helbengefhichte an der Kleidung ber 
Götter, auf. Seiten der Throne und Altäre: dahek 
die Ehrenmähler der Verſtorbnen oft auf den Märks 
ten der Städte ober die Hermen und Säulen auf 
den Gräbern. Setzt man nun noch die unfäglidy = 
vielen Kunftwerke hinzu, die als Geſchenke von as 
milien, Stämmen oder Privatperfonen zum Anden⸗ 
Een ober als Danfgelübde in die Tempel ber Goͤt⸗ 
ter Famen und dem angensmmenen Gebrauch gemäß 
oft mit Vorftellungen aus der Stammes» und Hel⸗ 
dengeſchichte ausgefhmudt waren; meld andres 
Volk koͤnnte fi einer ſolchen Triebfeder der matt 
nigfaltigften Kunft rühmen ? Unfte: Ahmenfäle mit 
ihren Bildern vergeffener Vorfahren find dagegen 
nichts; da ganz Grischenlandb von Sagen und Lies 
dern und heiligen Plägen feiner Bötter: und Hel⸗ 
denahnen voll war. Alles bing au der kühnen Idee, 
dag Goͤtter mit ihnen verwandte, hoͤhere Menfchen 
und Helden niedere Götter ſeyn; dieſen Begriff 
aber hatten ihee Dichter gebildet. 

Zu ſolchem Familien» und Vaterlandsruhm, 
der der Kunft aufbalf, rechne ich auch bie griechi⸗ 
ſchen Spieler fie waren Stiftungen und zugleich 
Gedaͤchtnißfeſte ihrer Helden , dabei alſo gottesdienſt⸗ 
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Akriſius, ber Tempel der Minerva Holias zu 
Athen Erichthonius, der Thron bes Amiklaͤus 
Hyacinthe Grabmahl war u. fi 
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liche und fowohl ber Kunft als der Dichtkunſt Auf: 
ſerſt vortheilhafte Gebraͤuche. Nicht etwa nur, 
daß Zünglinge, zum Theil nadt, fi in mancherlei 
Kämpfen und Geſchicklichkeiten übten und dabei dem 
Künftier Iebendige Mobelle wurden ; fondern viels 
mehr , daß durch diefe Uebungen ihr Leib einer ſchoͤ⸗ 
nen Nachbildung fähig und durch dieſe jugendlichen 
Siege ihr Geift im thätigen Andenken des Fami⸗ 
dien = Väter = und Heldenruhms erhalten ward. Aus 
Pindar und aus der Geſchichte wiffen wir, wie hoch 

die Siege folder Art im ganzen Griechenlande ges 
fhägt wurden und mit welchem MWetteifer man bars 
nad firebte. Die ganze Stadt des Ueberwinders 
wurde damit geehrt: Götter und Helden. der Vor⸗ 
zeit fliegen- zum Geſchlecht des Siegers nieder. 
Hierauf beruhet die Oekonomie der Oden Pindars; 
Kunftwerke, die er Über den Werth der Bildfäulen 
‚erhob, Hierauf berubete die Ehre des Grabmahls 
ober der Statue, die ber Sieger, meiftens idealifch, 
erhalten durfte. Er mar durch diefe glückliche Mach: 
eiferung ber Helden» Vorfahren gleichfam ein Gott ges 
worden und über die Menſchen erhoben. Wo find 
jetzt dergleichen Epiele mit gleichem Werth und 
gleihen Folgen möglich? 

3. Auch die Staatsverfaffungen des Griechen 
halfen der Kunft auf; nicht fowohl weil fie Frei— 
flaaten waren, als weil dieſe Sreiftanten ben, Kuͤnſt⸗ 
fer zu großen Arbeiten brauchten. Gricchenland war 
in viele Staaten vertheilt und mochten biefe von 
Körfigen oder von Archonten regiert werden: fo fand 
bie Kunft Nahrung, Auch ihre Könige waren Gries 
hen und alle Kunft = Bedürfniffe, die aus der Reli- 
gion oder aus Geſchlechtsſagen entfprangen, waren 
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Ahr Beduͤrfniß; oft waren fie fogar die oberften 
Priefter. Alſo von alten Zeiten an zeichnete ſich 
dee Ehmud ihrer Pallaͤſte durch Koftbarkeiten ih⸗ 
tee Etammes = oder ihrer Helbenfreunde aus, wie 
bereits Homer davon erzähle. Allerdings aber gas 
ben die vepublilanifhen Verfaſſungen, bie mit ber 
Zeit uͤberall in Griechenland eingeführet wurden, der 
Kunft einen weitern Raum. In einem Gemeinwes 
fin waren Gebäude zur Verſammlung des Volks, 
zum öffentlihen Echag, zu gemeinfhaftlidyen Uebuns 
gen und Mergnügungen nöthig und fo entflanden 
z. B. in Athen die prächtigen Gymnaſien, XTheater 
und Gallerien, das Odeum und Prytaneum, der 
Pnyx u. f. Da in ben griehifhen Republiken als 
led im Namen des Volks oder der Stadt getrieben 
ward: fo war auch nichts zu koſtbar, was auf die 
Ehiggötter derfelben oder auf die Herrlichkeit ihres. 
Namens verwandt wurde, dagegen einzelne, felbft 
die vornehmften Bürger ſich mit ſchlechteren Haͤu⸗ 
fern begnägten. Diefer Gemeingeift, alle wenig⸗ 
fing dern Scheine nad für das Ganze zu thun, 
war die Seele der griedhifchen Staaten, ben ohne 
Zweifel auh Winkelmann meynte, wenn er die 
Freiheit der griechiſchen Mepubliten als das goldne 
Zeitalter der Kunſt pries. Pracht und Groͤße naͤm⸗ 
lich waren in ihnen nicht ſo vertheilt, wie in den 
neueren Zeiten, ſondern floſſen in dem zuſammen, 
was den Staat anging. Mit Ruhmes⸗Ideen dieſer 
Art ſchmeichelte Perikles dem Volk und that mehr 
für die Kuͤnſte, als zehn athenienſiſchen Könige 
würden gethan haben. Alles was er bauete, war 
im großen Gefhmad, weil e8 den Göttern und ber 
migen Stadt gehörte; und gewiß würden wenige 
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der griechiſchen Städte und Inſeln folche Gebäude 
errichtet, ſolche Kunſtwerke befördert haben, wenn 
fie nicht von einander getrennte, im Ruhm tmetteis 
feende Sreiftaaten gervefen wären. Da überdem bei 
demofratifhen Republiken ber Führer des Volks 
dem Bolt gefallen mußte; was wählte er lieber als 
die Gattung des Aufwandes, die nebft dem, Wohl: 
gefallen der Schuggötter auch dem Volk in die Au⸗ 
gen fiel und viele Menſchen nährte ? 

Niemand zweifelt daran, dag bdiefer Aufwand 
auch Solgen gehabt habe, von welchen die Menſch⸗ 
heit gern wegſiehet. Die Härte, mit denen bie 
Athenienfer ihre Ueberwundenen, felbft ihre Colo⸗ 
nieen drücken , die Mäubereien und Kriege, in tel: 
de die Staaten Griechenlands unaufhoͤrlich verfloch 
ten waren, die harten Dienfte, die ſelbſt ihre Buͤr⸗ 
ger dem Staat thun mußten und viele andere Din- 
ge mehr, machen die griehifchen wohl nicht zu den 
erwuͤnſchteſten Staaten ; der öffentlichen Kunft aber 
mußten felbft diefe Befchwerben dienen. Tempel der 
Götter waren meiftens auch dem Feinde heilig; bei 
einem wechfelnden Schickſal aber gingen auch die 
vom Feinde verwüfleten Tempel aus der Afche deſto 
fhöner empor. Vom Giegedraube der Perfer ward 
ein fchöneres Athen erbauet und faft bei allen gluͤck⸗ 
lichen Kriegen ward von bem Theil der Beute, ber 
dem Staat zugehörte, auch einer oder der andern 
Kunft geopfert. Noch in den fpätern Zeiten erhielt 
Alben, Trotz aller Verwuͤſtungen der Römer, ime 
wer noch die Herrlichkeit feines Namens duch Sta⸗ 
wen und Gebäude: denn mehrere Kaifer, Könige, 
Helden und reiche Privatperfonen beeiferten fi, eine 
Stadt zu erhalten und zu verſchoͤnern, bie fie für 
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die Mütter alles guten Geſchmacks erkannten. Daher 
fehen wir auch unter dem Macedonifhen Reich bie 
Kunft der Griechen nicht ausgeftorben ; fondern nur 
wandernd. Auch in fernen Ländern waren die griks 
chiſchen Könige doch Griechen und liebten griechifche 
Künfte.e So baueten Alerander und manche feiner 
Nachfolger in Afrika und Afien prächtige Städte; 
auch Rom und andre Völker ernten von den Grie⸗ 
den, da die Zeit der Kunft in ihrem Moterlande 
dahin war: denn allenhalben war doch nur e 
griechifche Kunft und Baukunſt auf der gefam 

- Erde. © 


4. Endlich nährte auch das Klima der Gries 
hen die Künfte des Schoͤnen, nicht hauptfädylich 
duch die Geſtalt der Menfchen , die mehr vom 
Stamm ald vom Himmelsfirih abhangt; fondern 
durch feine bequeme Lage für die Materialien der 
Kunft und die Aufftellung ihrer Kunſtwerke. Der 
ſchoͤne Parifhe und andre Gattungen Marmors flan: 
den in ihrem Lande ihnen zu Gebet: das Eifen- 
bein, das Erz und was fie fonft zur Kunſt beburf: 
ten, gab ihnen ein Handel, dem fie wie in der 
Mitte lagen. Gewiſſermaßen fam diefer der Geburt 
ihrer Kunſt felbft zuvor, indem fie aus Kfeinafien, 
Phönicien und andern Ländern Koftbarkeiten befigen 
kounten, die fie felbft noch nicht zu bearbeiten wuß⸗ 
ten. Der Keim ihrer Kunftgaben ward alfo frühe 
hervorgelodt, vorzüglich au, weil ihre Nähe mit 
Kleinafien,, ihre Colonten in Großgriechenland u. f. 
einen Geſchmack an Ueppigkeit und Woblleben bei 
ihnen erweckten, ber der Kunſt nicht anders als auf: 
heifen Eonnte. Der leichte‘ Charakter dee Griechen 
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war weit entfernt, an nußlofe Pyramiden feinen 
Fleiß zu verſchwenden; einzelne Städte und Staa⸗ 
en Eonnten in diefe Müfte des Ungeheuren auch nie 
gerathen. Sie trafen alfo, wenn man vielleicht den 
einzigen Goloffus der Inſel Rhodus ausnimmt, felbft 
im ihren größeften Werken das fhöne Maas, in. 
welchen Erhabenheit fi mit Anmuth begegnet. 
Dazu aab ihnen nun ihr beiterer Himmel fo man 
den Anl. So manchen unbededten Statuen, 
Dtaͤren und Zempeln gab er Raum ; infonderheit 
% ſchoͤnen Säule, die flatt der todten nordifchen 

auek "in fchlanfer Anmuth unter ihm bafteben 
Tonn® ein Mufter des Ebenmaaßes, ber Richtigkeit 
und Einfalt. ' 

Vereinigte man alle dieſe Umftände, fo fichet 
man, wie in Sonien, Griechenland und Sicilien 
auh der Kunft nach jener leichte, richtige Geift 
wirken Eonnte , ber bei den Griechen alle Werke des 
Geſchmacks bezeihnet. Durch Megeln allein kann 
er nicht erlernt werben; er äußert ſich aber in beobs 
achteten Regeln und durfte, fo ganz er urſpruͤnglich 
ber Anhauch eines glüdlichen Genius war, duch 
eine fortgefeßte Uebung , ſelbſt Handwerk werben. 
Auch ber fchlechtefte griechifche Kuͤnſtler iR feiner 
Manier nah ein Stiche: wis tönnen ihn übers 
„treffen; die ganze gemetifche Art der griechifchen 
Kunft aber werden wir nie erreihen: ber Genius 
dieſer Zeiten iſt vorüber, 
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IV. 
Sitten⸗ und Staatenweisheit der Griechen, 


ua un 


D. Sitten der Griechen waren ſo verſchieden, 
als die Art ihrer Stämme, ihrer Gegenden und 
Lebensweife nach den Graben ihrer Cultur und einer 
Reihe von Gluͤcks und Ungluͤcksfaͤlen war, in wel⸗ 
che fie der Zufall fegte. Der Arkadier und Athener, 
dee Jonier und Epirote, der Sportaner und Syba⸗ 
sit waren nad) Zeiten, Lage und Kebensweifen eins 
ander fo unähnlih, daß mir die Kunſt mangelt, 
ein truͤgeriſches Gemälde von ihnen allen im Gans 
zen zu entwerfen, bdeffen Züge widerfprechender aufs 
fallen muͤßten, als das Bild jenes Athenifhen Des 
mus , das Parrhaſius mahlte *) Alſo bleibe uns 
nichts übrig, ald den Gang zu bemerken, den im Gan⸗ 
zen die Sittenbildung ber Griechen nahm und die 
Art, wie fie fi mit ihrer Staaten» Einrichtung ges 
ſellte. 


[| +} 


*t) Pinzit Demon Atheniensium argumento quo- 
que ingeniöso: volebat namque varium, ira- 
cundum ‚ iniustum, inconstantem, eundem 
exorabilem, ciementem, misericordem, ex- 
celsum, gloriosum, humilem, ferocem fuga- 
cemque et omnia pariter ostendere. Plim, 
bist, nat, L 30. c. 5% 
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Wie bei allen Völkern ber Erbe ging ihre äl- 
tefte Sittencultur vorzüglich von der Religion aus 
und fie bat ſich lange in dieſem Gleiſe gehalten. 
Die gottesbienftlichen Gebraͤuche, die ſich in den 
verfhiedenen Myſterien bis auf ſehr politifche Zei: 
ten fortpflanzten, jene heiligen Rechte der Gaſtfrei⸗ 
heit und des Schutzes flehender Ungluͤcklichen, ihre 
Sicherheit an heiligen Dertern, ber Glaube an Fu 
rien und Strafen, die auch den unvorſetzlichen Moͤr⸗ 
der Geſchlechter⸗ hinab verfolgten: und mit bem un: 
geraͤchten Blut Über ein ganzes Land-den Fluch 
braͤchten, die Gebräuche der Entſuͤndigung und Goͤt⸗ 
gersVerföhnung, die Stimme der Orakel, die Heilig: 
keit des Eides, des Heerdes, der Tempel, Gräber - 
u. f. waren in Gang gebrachte Meinungen und As 
falten, die ein rohes Volk bändigen und halbwilde 
Menſchen allmaͤhlich zur Humanitkt bilden folla 
ten. *) Daß fie ihr Geſchaͤft gluͤcklich bewirket, ſe⸗ 
ben wir, wenn wir die Griechen mit andern Natio⸗ 
nen vergleichen: denn es ift unläugbar,. daß fie 
durch dieſe Anftalten nicht nur bis an die Pforte 
der Philofopbie und politifhen Cultur, fonbern tief 
ins Heiligtum derfeiben geführt wurden. Das ein: 
zige Delphiſche Orakel; wie großen Nugen bat es 
in Griechenland geftiftet! So manden Tyrannen 
und Böfericht zeichnete feine Götterfiimme «us, in- 
dem fie ihm abweilend fein Schickſal fagte: nicht 
minder hat es viele Ungluͤckliche gerettet, fo man⸗ 





% & Heyne de primorum Graeciae Legum- 
latorum institutis ad morum mansuetudinem 
in opusc, academic, P, I. p. 207. 
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hen Rathloſen berathen, manche guty Anftalt mit 
goͤttlichem Anfehen bekräftigt, fo manches Werk der 
Kunft oder der Mufe, das zu ihm gelangte, be= 
kannt gemacht und Sittenſptuͤche ſowohl ald Staats» 
marimen geheiligt. Die rohen Verſe des Orakels 
haben alfo mehr gewirkt als die glatteſten Gedichte 
fpäterer Dichter 3 ja den größeften Einfluß hatte es 
dadurch, daB es die hohen Staaten und Rechtfpres 
her Griechenlands, die Ampbiltyonen in feinen 
Schutz nahm und ihre Ausfprüce gewiffermaßen zu 
Gefegen ber Religion machte. Was in fpätern 
Sahrhunderten als ein Einziges Mittel zum ewigen 
Stieden Europa’s vorgefchlagen ift, ein Bericht der 
Amphiftyonen, *) war bey den Griechen ſchon da 
und zwar nahe dem Zhron des Gottes der Weisheit 
umd Wahrheit, der durch fein Anſehen «6 heiligen 
ſollte. 

Nebſt der Religion gehoͤren alle Gebraͤuche hie⸗ 
her, die aus Anſtalten der Vaͤter erwachſen, ihr 
Andenken den Nachkommen bewahrten; ſie haben 
auf die Sittenbildung der Griechen fortdaurend ge: 
wirkt. So z. E. gaben die mancherley öffentixhen 
Spiele der griehifchen Erziehung eine fehr eigens 
thuͤmliche Richtung, indem fie Leibesübungen zum 
Hauptſtuͤck derfelben und bie dadurch erlangten Vor⸗ 
zuge zum Augenmerk ber ganzen Nation machten. 
Nie hat sin Zweig fehönere Früchte getragen, al& 
ber kleine Del» Epheu- und Fichtenzweig, der bie 
griechifchen Sieger kraͤnzte. Er machte die Juͤng⸗ 


*) S. Oeuvres p. St. Pierre T, I, und heinah iq 
allen feinen Schriften, 
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linge ſchoͤn, gefund, munter: ihren Gliebern gab 
er Gelenkigkeit, Ebenmaas und Wohlſtand: in ihs 
ser Seele fachte er die erften Funken der Liebe für 
den Ruhm, feibft für den Nachruhm an und präg: 
te ihnen die unzerftörbare Form ein, für ihre Stade ' 
und für ihr Land öffentlih zu leben; mas enblidy 
das ſchaͤtzbarſte ift, er gründete in ihrem Gemlth 
jenen Geſchmack für Männerumgang und Männer: 
freundfaft, der die Griechen ausnehmend unters ” 
ſcheidet. Nicht war das Weib in Griechenland der 
ganze Kampfpreis des Lebens, auf den es ein Juͤng⸗ 
ling anlegte; die, ſchoͤnſte Helena koͤnnte immer doch 
nur einen Paris bilden, wenn ihr Genuß oder Bes 
fiß das Ziel der ganzen Mannestugend wäre. Das . 
Geflecht der Weiber, fo ſchoͤne Mufter jeder Tugend 
es auch in Griechenland hervorgebracht hat, blieb 
nur ein unterdeordneter Zweck des männlichen Les 
bens; die Gedanken edler Sünglinge gingen auf ets 
was Höheres hinaus: das Band ber Freundfchaft, 
das ſie unter ſich oder mit erfahrnen Maͤnnern 
knuͤpften, zog ſie in eine Schule, die ihnen eine 
Aſpaſia ſchwerlich gewaͤhren konnte. Daher in meh⸗ 
reren Staaten die maͤnnliche Liebe der Griechen, mit 
jener Nacheiferung,, jenem Unterricht, jener Dauer 
und Aufopferung begleitet , deren Empfindungen und 
Holgen wir im Plato beinah wie den Roman aus 
einem fremden Planeten leſen. Maͤnnliche Herzen 
banden fi) an einander in Liebe und Freundſchaft, 
oft bis auf den od: der Liebhaber verfolgte ben 
®eliebten mit einer Art Eiferfuht, die audh ben 
Bieinften Zleden an ibm auffpahete und der Gelieb⸗ 
te fcheuete das Auge feines Liebhabers als eine Idus 
ternde Flamme der geheimeſten Neigungen feiner 
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Erle. Wie uns nun bie Freundfchaft ber Jugend 
die füßeite und feine Empfindung daurender iſt, als 
die Liebe derer, mit denen wir uns in den ſchoͤnſten 
Fahren unfrer erwachend.n Kräfte auf Einer Lauf: 
bahn der Vollkommenheit Üsten: fo war den Gries 
hen diefe Laufbahn in ihren Gymnaſien, bey ihren 
Gefchäften des Krieges und der Staatsvermaltung 
oͤffentlich beſtimmt und jene heilige Schaar der Lies 
benden davon die natürlihe Folge. Ich bin weit 
entfernt, die Sittenverderbniffe zu verhehlen, die aus 
dem Mißbrauch diefer Anftalten, infonderheit wo 
ſich unbekleidete Zünglinge übten, mit ber Zeit era 
wuchſen; allein auch diefer Mißbrauch lag leider im 
Charakter der Nation, deren warme Cinbildungss 
kraft, deren faft wahnfinnige Liebe für alles Schoͤ⸗ 
ne, in welches fie den hoͤchſten Genuß der Götter 
fegten, Unordnungen folher Art unumgaͤnglich mach⸗ 
te. Im Geheimen gehbt, würden diefe nur deſto 
verberblicher worden feyn, tie bie Geſchichte faſt als 
ler Völker des warmen Erdſttichs oder einer uͤppi⸗ 
gen Cultur beweifee. Daher ward der Flamme, bie 
fit) im Innern nährte, durch oͤffentliche ruͤhmliche 
Zwecke und Anſtalten zwar freyere Luft gefchafft ; 
fie fam damit aber aud unter die einſchraͤnkende 
Aufficht der Gefege, die fie als eine wirkfame Xriebs 
feder für den Staat brauchten. 

Endlich. Da das dreifache Griechenland beider 
Meittheile in viele Etämme und Staaten getheilt 
war: fo mußte die Sittencultur, die fih hie und da 
erhob, jedem Stamme genetifh, mithin auf fo 
mandyerlei Weife politifh werden, baß eben diefer 
Umftand uns die glüdtichen Fortſchritte der griechi⸗ 
fen Sittenbildung allein ſchon erklärt, Nur 
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durch die leichteſten Bande, einer gemeinſchaftlichen 
Sprache und Religion, der Orakel, der Spiele, 
bes Gerichts der Amphiktyonen u, f. ober durch Abs 
ftammung und Colonieen, endlich durch das Anden: 
Een alter gemeinfchaftlihen Thaten, durch Poefle 
und Nationalruhm waren die griechifhen Staaten 
mit einander verbundens weiter verband fie Fein 
Defpot: denn aud ihre gemeinfchaftlidhen Gefahren 
gingen lange Zeit glüdlicy vorüber. Alſo kam es 
darauf an, was aus dem Quell ber Gultur jeder 
Stamm fchöpfen, welche Bäche daraus er für ſich 
ableiten wollte. . Dies that jeder nad) Umftänden 
feines Beduͤrfniſſes, vorzuͤglich aber nach der Denk: 
art einiger großen Maͤnner, die ihm die bildende 
Natur ſandte. Schon unter den Koͤnigen Griechen⸗ 
landes gab es edle Soͤhne der alten Helden, die 
mit dem Mechfel der Zeit fortgingen und ihren Voͤl⸗ 
fern jegt durch gute Gefege fo näglih wurden, wie 
ihre Vaͤter es durch ruhmvolle Zapferkeit gewefen 
waren. Go hebt fi) außer ben erften Colonieens 
flifteen, unter gefeggebenden Königen infonberheit 
Minos empor, ber feine Eriegerifchen Kretenfer , bie 
Bewohner einer Infel vollee Gebirge, auch kriege⸗ 
riſch bildete und fpäterhin Lykurgs Vorbild wurde. 
Er war ber erfte, der die Seeräuber bändigte und 
bas Aegeiſche Meer ficher flellte; ber erſte allgemeis 
nete Sittenftifter Griechenlandes zur See und auf dem 
Rande. Daß er In guten Einrichtungen mehrere 
feines Gleichen unter den Königen hatte, zeiget bie 
Geſchichte von Athen, von Sprakuf’ und andern Kö: 
higreihen. Freilich aber nahm die Regſamkeit bet 
Menſchen in der politifhen Sittenbildung einen ans 
been Schwung , al6 aus ben meiſten griechifchen 
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Königreichen Republiken wurden; eine Revolution, 
bie allerdings eine der merkwuͤtdigſten iſt in der ges 
fammten Menfchengefchichte. u raenb als in Grie⸗ 
chenland war fie moͤglich, wo eine Menge einzelner 
Völker das Andenken ihres Urfprunges und Stam⸗ 
mes fi auch unter feinen Königen zu erhalten gewußt 
hatte. Jedes Volk fahe fih als einen einzelnen 
Staatskoͤrper an, der gleich feinen wandernden Vor⸗ 
fahren ſich politiſch einrichten dürfe; unter ben Wils 
Ien einer erblichen Königsreihe ſey keiner der griechi⸗ 
fyen Stämme verfauft. Nun war zwar damit noch 
nicht ausgemacht , daß. die neue Regierung auch die 
beffere wäre: flatt des Königes herrſchten beinahe als 
Ienthalben die Vornehmſten und Mächtigern, fo daß 
in mehreren Städten die Verwirrung größer und dee 
Drud des Volks unleidlih wurde; indeſſen waren 
doch damit Einmal die Mürfel geworfen, dag Mens 
fhen, wie aus der Unmündigkeit erwacht, über ihre 
politifhe Verfaſſung ſelbſt nachdenken lernten. Und 
fo war das Zeitalter griechifcher Republiken ber et= 
fie Schritt zur Mündigkeit des menſchlichen Geiftes 
in der wichtigen Angelegenheit, wie Menfhen von 
Menfhen zu regieren wären? Alle Ausfchweifuns 
sen und Fehlteitte der Megierungsformen Griechen: 
landes hat man als Berfuche der Jugend anzufehen, 
die meiftens nur durch Schaden Flug werden lernet. 

Bald alfo thaten fi in vidden freigewordbenen 
Stämmen und Golonieen weife Männer hervor, die 
- Bormünder des Volks wurden. Gie fahen, untee 
welchen Uebeln ihr Stamm litt und fannen auf 
eine Einrichtung deffelben, die auf Gefege und Sit⸗ 
ten des Ganzen erbauet wäre. Natürlich waren 
alſo die meiften  diefer alten grichifhen Weiſen 


— — — — 
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Maͤnner in oͤffentlichen Geſchaͤften, Vorſteher Bes 
Volks, Rathgeber der Könige, Heerfuihrer: denn 
blos von dieſen Edeln konnte bie politiſche Cultur 
ausgehn, die weiter hinab aufs Volk wirkte. Selbſt 
Lykurg, Drako, Solon waren aus den erſten Ge⸗ 
ſchlechtern ihrer Stadt‘, zum Theil ſelbſt obrigkeit⸗ 
liche Perſonen; die Uebel der Ariſtokratie ſammt 
der Unzufriedenheit des Volks waren zu ihrer Zeit 
aufs hoͤchſte geſtiegen, daher die beſſere Einrichtung, 
die fie angaben, fo großen Eingang gewann. Uns 
ſterblich bleibt das Lob diefee Männer, daß fie, vom 
Autrauen des Volks unterftüst, flr fi und bie Ih⸗ 
rigen den Befit der Oberherrſchaft verfhmähten und 
allen ihren Fleiß, alle ihre Menſchen- und Volkes 
kenntniß auf ein Gemeinweſen, d. i. auf den Staat 
als Staat wandten. Wären ihre erften Verſuche 
in dieſer Art auch bei weitem nicht die höchften und 
ewigen Muſter menfhlicher Einrichtungen ; fie folls 
ten dieſes auch nicht feyn: fie gehören nirgend hin, 
als wo fie eingeführt wurden, ja auch hier mußten 
fie fi) den Sitten des Stammes und feinen einge: 
wurzelten Uebeln oft wider Willen bequemen. Ly⸗ 
kurg hatte freiere Hand ale Solon; er ging aber in 
zu alte Zeiten zurüd und bauete einen Staat, ale 
ob die Welt ewig im Heldenalter der rohen jugend 
dverharren koͤnnte. Er führte feine Gefege ein, ohne 
ihre Mirfungen abzumaıten und für feinen Geift 
wäre es wohl bie cmpfindfichfte Strafe geweſen, 
durch alle Zeitalte der griehifhen Geſchichte bie 
Folgen zu fehen, die fie Theils duch Wilgbraudy, 
Theils durch ihre zu lange Dauer feiner Stadt und 
bisweilen dem ganzen Griechenlande verurfacht has 
ben, Die Gefete Solons wurden auf einem ans 
dern 
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dern" Wiege fchädfih. Den Geiſt berfelben hatte er 
feibt Äberieber; die uͤbeln Folgen feiner Volkoregie⸗ 
zung ſahe er voraus und fie find bis zum letzten 
Athen Athens den Weiſeſten und Beten feiner‘ 
Stadt unverkennbar geblieben *). Das ift. aber 
einmal das Schickſal aller menſchlichen Einrichtun⸗ 
gen, inſonderheit der ſchwerſten, uͤber Land und 
Beute. Zeit und Natur verändern alles; und das 
Sehen der Menfchen ſollte ſich nie Ändern? Mit 
jedem neuen Geſchlecht kommt eine neue Denkart 
empor, fo altvaͤteriſch auch die Einrichtung und bie 
Erziehung bleibe. Neue Beduͤrfniffe und Gefahren, 
neue Vortheile des Sieges, des Reichthums, der 
wachſenden Ehre, ſelbſt der mehreren Bevoͤlkerung 
drängen ſich hinzu; und wie kann nun ber geſtrige 
Zag der heutige, das alte Geſetz ein ereiges Geſetz 
bieiben? Es wird ‚beibehalten , aber vielleicht nur 
zum Schein und leider am meiften in Mißbraͤuchen, 
deren Aufopferung eigennägigen, trägen Menſchen 

zu bart file. Dies war der Fall mit Lykurgs, 
Selons, Romulus, Moſes u und allen Geſetzen, die 
ihre Zeit überlebten. 


Aeußerft rahrend iſts daher, wenn man bir. eigne 
Stimme dieſer Gefeggeber in ihren ſpaͤtern Jahren 
böret ; fie. ift meiftens klagend. Denn wenn fie Sange 
lebten , batten fie fich ſelbſt ſchon uͤberlebet. So iſte 
die Stimme Mofes und auch Golons in den wenigen, 


*) ©. XZenophon über die Republik der Arhenienfer, 
auch Plato, Ariftoteles m. f. 


Phitsf. und Geſch. V. Th. e Ideen, HL. - 
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Fragmenten, die wir von ihm haben; ja, wenn ich 
die bloßen Sittenſpruͤche ausnehme, haben faſt alle 
Betrachtungen der griechiſchen Weiſen einen trauri⸗ 
gen Ton. Sie fahen das wandelbare Schictkſal und 
Gluͤck der Menſchen, durch Gelege ber Natur enge 
beſchraͤnkt, durch ihr eigenes Verhalten fchnöde ver⸗ 
wirret und klagten. Sie klagten uͤber die Fluͤchtig⸗ 
keit des menſchlichen Lebens und ſeiner bluͤhenden 
Jugend; dagegen ſchilderten ſie das oftmals arme 
ya) kranke, immer aber ſchwache und nichts geach⸗ 
tete Alter. Sie klagten uͤber der Frechen Gluͤck und 
des Gutmuͤthigen Leiden; verfehlten aber auch nicht, 
bie Achten Waffen dagegen, Klugheit und gefunde 
Vernunft, Maͤßigung der Leidenfchaften und ſtillen 
Fleiß, Eintracht und freundfaftliche Treue, Stand⸗ 
haftigkeit und eiſernen Much, Ehrfurcht gegen bie 
Goͤtter und Liebe zum Waterlande ben Vuͤrgern ihrer 
Welt fanftchhrend einzufloͤßen. Selbſt in dm Ne 
Ben des neuen griechiſchen Luftfpiels tönt noch dieſe 
klagende Stimme der fanften Dumanität wieder *). . 
| Trotz alfo aller böfen zum Theil auch ſchreckli⸗ 
hen Kolgen, die für Deloten, Pelasger, Colonicen, 
Ausländer und Zeinde mancher Griechenflaat gehabt 
hats fo Binnen wir doch das hohe Edle jenes Ge: 
meinfiunes nicht verkennen, der in Lacedaͤmon, Athen 
und Thebe, ja gewifferntaßen in jedem Staate Gries 
chenlands zu feinen Zeiten lebte. Es ift vollig wahr 
rd gewiß, Daß nicht aus einzelnen Geſetzen eines 
einzelnen Mannes erwachſen, er auch nicht in jedem 
Gliede des Staats auf gleiche Weife, zu allen Zeis 





*) Hievon an einem andern Ort. 
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ten gelebt habe ; gelebt bat ee indeß unter den Griechen, 


wie es felbfl noch ihte ungerechten, neidigen Kriege, 


die haͤrteſten ihrer Bedruͤckungen und die treulofeſten 
Verraͤther ihrer Buͤrgertugend zeigen. Die Grab⸗ 


ſchrift jener Spartaner, bie bei Thermopylaͤ fielen : 


Wanderer, ſag's zu Sparta, daß feinen Geſetzen 


gehorſam 
Wir erſchlagen hier liegen — 


bielbt - allemal der Grundſatz der hoͤchſten politiſchen 
Tugend, bei dem wir auch zwei Jahrtauſende ſpaͤter 


nur zu bedauren haben, daß er zwar einſt auf ber 


Erde der. Grundſatz weniger Spartaner uͤber einige 


\ 
. 


harte Patriciee:Gefege eines engen Landes, noch nie 


* aber das Principium fr die reine Geſetze der ges 
fanımten Menſchheit hat werden mögen. Der Grund⸗ 
ſatz ſeldſt ift der hoͤchſte, den Menſchen zu ihter 
Gluͤckſeligkeit und Freiheit erfinnen und ausüben moͤ⸗ 
gen. Ein Aehnliches iſts mit der Verfaffung Athens, 
obgleich dieſelbe auf einen ganz andern Zweck führte, 
Denn vorn die Aufklaͤrung des Volks in Sachen, 
die zunaͤchſt für daffelbe gehören, der Gegenſtand 


einer politifchen Einrichtung ſeyn dakf: fo ift Achen 
ohnſtreitig die aufgeklaͤrteſte Stadt in unfrer befanns 
ten Belt geweſen. Weder Paris noch London, wer 


der Rom noch Babylon, noch weniger Memphis, 


Serufalem, Peking und Benares werden iht darüber . 


den Rang änftreiten. Da nut Patriotismus 

und Aufklaͤrung die beiden Pole find, um welche 

fi alle Sittencultur der Menfchheit beweget: fo wer⸗ 

den aud Athen und Sparta immter bie beider großen 

Gedaͤchtnißplaͤte bleiben , auf weichen ſich die Staates 

kunſt der Menfchen über diefe Zwecke zuerft jugendliche 
Lo 


_ 
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froh gehbt hat. Die andern Staaten der Griechen 
folgten meiftens nur biefen zwei großen Muftern, fo 
Daß einigen die nicht folgen wollten, bie Staatsver⸗ 
faffungen Athens und Lacebämons von ihren Webers 
windern fogar aufgebrungen wurden. Auch fichet 
die Phitofephie der Seſchichte nicht fowohl darauf, 
was auf» dieſen beiden Erdpunkten in dem kleinen 
Zeitraum, da ſie wirkten, von ſchwachen Menſchen 
wirklich gethan ſey, als vielmehr was aus den Prin⸗ 
cipien ihrer Einrichtung fuͤr die geſammte Menſch⸗ 
beit folge. Troy Bller Fehler werden die Namen 
Lykurgs und Solons, Miltindes und Themiſtokles, 
Arifides, Cimon , Phocion, Epaminondas, Pelopi: 
das, Ageſilaus, Agis, Kleomenes, Dion, Timo— 
Icon u. f. mit ewigem Ruhme gepriefen; bagegen 
bie eben fo große Männer Alcibiades, Conon, Pau: 
ſanias, Lyſander als Zerflörer des griechifhen Ge⸗ 
meingeiſtes oder als Verraͤther ihres Vaterlandes mit 
Tadel genannt werden. Selbſt die beſcheidene Tu⸗ 
gend Sokrates konnte ohn' ein Athen ſchwerlich zu 
der Bluͤthe erwachſen, die ſie durch einige ſeiner 
Schuͤler wirklich erreicht hat: denn Soktates war 
nur ein Athenienfiſcher Bürger, alle feine Weisheit 
nur Athenienfifche Bürgermweisheit, die er in häusli- 
hen: Geſpraͤchen fortpflanzte. In Abſicht der bür« 
gerlichen Aufklaͤrung ſind wir dem einzigen Athen 
alſo das Meiſte und Schoͤnſte aller Zeiten ſchuldig. 


Und To duͤrfen wir auch, da von praktiſchen 
Zugenden wenig gerebet werden kann, noch einige 
Worte jenen Anftalten gönnen, die nur eine Ather 
nienfiſche Volksregierung möglich machte, den Redneen 
und dem Theater. Redner vor Gericht, zumal im 
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Cohen des Staats und des augenblicklichen Ent⸗ 
ſchluſſes find gefaͤhrliche Triebfedern; auch find die 
boͤſen Folgen derſelben offenbar genug in der Athenien⸗ 
ſiſchen Geſchichte. Da ſie indeſſen ein Volk vor⸗ 
ausfegen, das in jeder oͤffentlichen Sache die vorge, 
tragen ward, Kenntniffe hatte ober menigiteng em⸗ 
pfangen konnte: fo bleibt das Athenienſiſche Volk, 
aller Partheicn ohngeachtet, hierin das Einzige uns 
ſerer Geſchichte, an welches auch das Römische Volk 
ſchwerlich reichet. Der Gegenftand ſelbſt, Feldherrn 
zu waͤhlen oder zu verdammen, uͤber Krieg und Frie⸗ 
den, uͤber Leben und Tod und jedes oͤffentliche Ge⸗ 
ſchafft des Staats zu ſprechen, war gewiß nicht die 
Sache eines unruhigen Haufens; durch den Vortrag 
dieſer Gefchäfte aber und durch alle Kunſt, die 
man darauf wandte, ward felbft dem wilden Daufen 
das Ohr geöffnet, und ihm jener aufueflärte, poli⸗ 
tiſche Schwäger:Grift gegeben, von dem feines ber 
Völker Afiens mußte. Die Beredſamkeit vor ben 
Ohren des Volks hob fi damit zu einer Höhe, 
die fie außer Griechentand und Mom niemals ges 
habt hat, die fie auch ſchwerlich je haben wird und 
haben kann, bis etwa bie Volksrednerei wahre alls 
gemeine Aufllärung werde. Unffreitig iſt der Zweck 
diefer. Sache groß, wenn gleich in Athen die Mittel 
dazu dem Zwed unterfagn. Mit dem Athenienfi- 
ſchen Theater war es ein Gleiches. Es enthielt 
Spiele fürs Bolt und zwar ihm dngemeffene, er⸗ 
habene, geiftreiche Spiele; mit Athen ift feine Be: 
fhichte vorbei: denn der enge Kreis beflimmter Fa⸗ 
bein, Leidenfchaften und Adfihten, aufs Volk zu 
wirken, findet fi kaum mehr in dem vermifchten 
Haufen einer andern Stammesart und Regiments: 
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verfaffung wieder. Niemals alfo meſſe man bie 
griechiſche Sittenbildung, weder in ihrer öffentlichen 
Geſchichte noch in ihren Rednern und theatralifchen 
Dichten nach dem Maasſtabe einer abfiracten Mo⸗ 
tal, weil Seinem biefer gegebnen Faͤlle ein- folcher 
Mansflab zum Grunde fieget *). Die Geſchichte 
zeige, wie bie riechen in jedem Zeitpunkt alles 
“waren, was fie gut und böfe nad ihrer Lage feyn 
konnten. Der Redner zeigt, wie Er in fenem Han⸗ 
“del. bie Partheien ſah und feinem Zweck gemäß ſchil⸗ 
dern mußte. Der theaträlifche Dichter endlich brachte 
Geſtalten in fein Spiel, wie fie ihm die Worzeit 
gab oder wie er folche feinem Beruf gemäß diefen 
und feinen andern Zuſchauern darftellen wollte. 
Schlüffe hieraus auf die Sittlichkeit oder Unſittlich⸗ 
keit des gefammten Volks zu machen, wäre Grund⸗ 
(08; daran wird aber niemand ziyeifen, daß bie 
Griechen in gewiffen Zeitpunkten und Städten, nad) 
dem Kreiſe von Gegenftänden , dee ihnen damals 
vorlag , das geſchickteſte, Ieichtefle und aufgeflärtefte 
Volk ihrer Welt gervefen. Die Bürger Achens Has 
ben Feldherren, Redner, Sophiſten, Richter, Staats: 
leute und Kuͤnſtler, nachdem es die Erziehung, Weis 
gung, Wahl oder das Schickſal und der Zufall wollte 
und oft waren in Einem Griechen mehrere der ſchoͤn⸗ 
flen Vorzüge eines Guten und Edien vereinigt. 





2) S. die Einleitung zu Gillies’s Ueberfegung ber 
Reden Exnfigs und Iſokrates, nebſt andern aͤhn⸗ 
lichen Schriften, bie Griechenland aus Rednern 
oder Dichtern geſchaͤtzt haben. 
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V. 


Wißſſenſchaftliche Uebungen der Griechen. 





Keimen Volk der Erbe thut man fein Recht an, 
wenn man ihm ein ftemdes Ideal der Wiſſenſchaſt 
aufdringt: fo iſts mis vielen Völkern Aſiens auch 
den Griechen gegangen und man bat fie mit Lobe 
und Tadel oft unbillig uͤberhaͤufet. Won keiner fpes 
culativen Dogmatik z. B. uͤber Gott und die menſch⸗ 
liche Seele wußten die Griechen; bie Unterſuchungen 
bierüber waren freie Privatmeinungen, ſobald bee 
Weltweiſe die gottesdienſtlichen Gebraͤuche ſeines Lan⸗ 
des beobachtete und keine politiſche Parthei ihm im 
Wege ſtand. In Ruͤckſicht dieſer hat ſich der menſch⸗ 
liche Geiſt in Griechenland wie uͤberall ſeinen Raum 
erkaͤmpfen muͤſſen; den ee ſich aber doch zuiege wirk⸗ 
lich erkaͤmpfte. 

Bon alten Goͤtterſagen und Theogoniecen ging 
die griechiſche Weltweisheit aus und es iſt merkwuͤr⸗ 
dig viel, was der feine Geiſt dieſer Nation hieruber 
ausfpann. Die Dichtungen von ber Geburt. er 
Götter, vom Etreit ber Elemente, von Daß und 
Liebe der Weſen gegen einander find von ihren ver» 
fhiedenen Schulen in fo verſchiedenen Ridgtungen 
ausgebildet worden , daß man beinah fagen möchte. 
fie waren fo weit als wir find, wenn wir ohne Na⸗ 
turgefchichte Weltentſtehungen dichten. Ja in gewiffne 
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Betracht waren ſie weiter, weil ihr Sinn freier war 
und keine gegebne Hypotheſe ihnen ein Ziel vorſteckte. 
Selbſt die Zahlen Pythagoras und andrer Philofer 
phen find kuͤhne Verſuche, die Wiſſenſchaft der Dinge 
mit dem reinften Begriff der menſchlichen Seele, eis 
ner deutlichgedachten Größe zu paaten; weil aber 
ſowohl die Naturwiſſenſchaft ale die Mathematik 
damals noch in ihrer Kindheit waren, fo kam dieſer 
Verſuch zu frühe. Immer aber locket er uns, fo 
wie die Syſteme mandyer andern griechifchen Philos 
fophen eine Art von Verehrung ab, weil dieſe alles. 
fammt , jedes aus feinem Standpunkt, tief durch⸗ 
badıt und von weitem Umfange ‚waren ; manchem 
-berfelben liegen Wahrheiten und Bemerkungen zum 
Grunde, die wir feitdem, vicheicht nicht zum Vor⸗ 
theil der Wiſſenſchaft aus den Augen verlohren ha⸗ 
ben. Daß z. DB. keiner ber alten Philoſophen fich 
an Sort. ein außerweltliches Weſen oder eine hoͤchſt⸗ 
metaphpfiſche Monade dachte, fondern alle bei dem 
Begriff einer Weltfeele fichen blieben, war ber Kind: . 
beit menfchlichee Philoſophie völlig angemeffen und 
voird ihr vielleicht immer angemeflen bleiben. Schade . 
iſts, daß wir der kuͤhnſten Philoſophen Meynung 
nur aus verſtuͤmmelten Nachrichten, nicht aber aus 
ihten eignen Schriften im Zufammenhange wiſſen; 
aber noch mehr Schade, daß wir und ungern in 
ihre Zeit fegen und fie lieber unſrer Denkart beques 
men. Jede Nation hat in allgemeinen Begriffen ihre 
eigene Sehart, die meiftens in den Formen bes 
Ausdrucks, kurz in dir -Zradition ihren Grund bat 
und da bei ben Griechen die Philoſophie aus Ge⸗ 
- dichten und Allegorieen entftanden war: fo gaben 
dieſe auch ihren Abiktactionen: ein eigenthuͤmliches, 
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ihuen wicht umbeutlichee Gepraͤge. Selbſt noch bei 

State find feine Allegorieen nicht bloße Ziererei; ihre 

Bilder find veie klaſſiſche Sprüche der Vorzeit, feinere 
Entwickelungen ber alten Dichter · Traditionen. Zu 


Zur wenſchlichen und moraliſchen Philoſophie 
aber neigte ſich der Forſchungsgeiſt der Griechen 
vorzuͤglich, weil ihre Zeit und Verfaſſung fie am 
meiften diefes Weges führte. Naturgeſchichte, Phyſik 
mb Mathematik waren damals noch Fange nicht genug 
angebauet und zu unfern neuern Entdeedungen die Werk: 
zeuge noch nicht erfunden. Alles zog fich dagegen 
Kauf die Natur und die Sitten der Menfchen. Dies 
war der herrfchende Ton der griehifchen Dichtkunſt, 
Gerichte und Staatseinrichtung: jeder Blirger mußte 
‚feine Mitbürger kennen und bisweilen öffentliche Ges 
fchäfte verwalten, denen er ſich nicht entziehen konnte: 
die Leidenfchaften und wirkenden Kräfte der Dienfchen 
batten damals ein freieres Spiel ; ſelbſt dem muͤſſi⸗ 
gen Philofophen ſchlichen fie nicht unbemerkt vorüber: 
Menfhen zu regieren oder als ein lebendes Glied 
der Gefellihaft zu wirken, war der berrfchende Zug 
jeder emporfirebenden griechifchen Seele. Kein Wun⸗ 
der alfo, daB aud bie Philoſophie des abftracten 
Denkers auf Bildung der Sitten oder des Staats 
. binausging, wie Pythagoras, Piato , und feibft 
Ariſtoteles dies bemweifen. Staaten einzurichten, war 
ihe bürgerlicher Beruf nicht; nirgend war Pythago⸗ 
cas, wie Lykurgus, Solon oder andre, Obrigkeit 
und Archon: aud der größefle Theil feiner Philo⸗ 
ſophie war , Speculation, die fogar bis an den Aber: 
glauben grenzte. Indeſſen 309 feine Schule Dun: 
ner, bie auf die Staaten. Großgriechenlandes den 


— 
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ben groͤßeſten Einſtuß gehabt haben und der Bund 
feiner Juͤnger waͤre, wenn ibm das Schickſal Dauer 
gegönnt .hätte, vielleicht bie wirkſamſte, wenigſtens 
eine ſehr reine Zriebfeber zur Verbeſſerung ber Welt 
worden *), Aber auch dieſer Schritt des uͤber feine 
Zeit hocherhabenen Mannes war zu früh: bie rei⸗ 
hen, fobaritifhen , Städte Groß⸗Griechenlandes 
nebft ihren Tyrannen begehrten ſolche Sittenwaͤchter 
nicht und die Ppebagorder murden ermordet. 

Es ift ein zwar oft wiederholter, aber wie mich 
blinkt, überfpannter Lobſpruch bes menfchenfreund= 
lihen Sokrates, daß Ers zuerſt und vorzüuulic) zZ 
wefen fen, der die Philofophie vom Dimme au; 
die Erde gerufen und mit dem fittlihen Leben ber 
Menſchen befreundet babe; wenigſtens gilt der Lob⸗ 
fpruh nur bie Perfon Sokrates felbft und den en» 
gen Kreis feines Lebens. Lange vor ibm waren 
Mhilofophen geweſen, bie fittlih und thätig für bie 
Dienfchen pbilofophirt Hatten, da vom fabelhaften 

Drpheus an eben dies der bezeichnende Charakter 
ber Griechiſchen Cultur war. Auch Pythagoras hatte 
dur feine Schule eine viel größere Anlage zur 
Bildung menſchlicher Sitten gemacht, als Sokrates 
durch alle ſeine Freunde je hatte machen moͤgen. 
Daß dieſer die höhere Abſtraktion nicht liebte , "lag 
an feinem Stande, am Kreife feiner Renntniffe , vor: 


zu ich aber an ſeiner Zeit und Lebensweiſe. Die 
Spfteme der Einbildungskraft ohne fernere Naturer⸗ 


*) &. in Meiners Geſchichte der Wiſſenſchaften in 
Griechenland uud Mom TH. I. die Geſchicht e dieſer 


Se 
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fahsungen waren erihpft und bie griechiſche Weis: 
beit ein gaukelndes Geſchwaͤtz der Sophiſten worden, 
daß es alfo Feines großen Schrittes bedurfte, das 
zu verachten oder beiſeit zu legen, was nicht weiter 
zu übertreffen war. Bor dem ſchimmernden Geiſt 
der Sophiſten fhligte ihr fein Dämon, feine natuͤr⸗ 
liche Redlichkeit und der bärgerlihe Bang feines 
Lebens. Diefer ſteckte zugleich feiner Philoſophie das 
eigentüche Ziel der Menſchheit vor, das beinah auf- 
- alle, mit benen er umging, fo ſchoͤne Folgen hatte; 
allerdinge gehörte aber zu dieſer Wirkſamkeit bie 
Zeit, der Drt und ber Kreis von Menſchen, mit . 
benen Sokrates lebte. Anderowo wäre der bürgers 
liche Weife ein aufgeklärter tugendhafter Mann ger, 
weſen, ohne daß wir vielleicht feinen Namen wuͤßten 
denn feine Erfindung, Beine neue Lehre iſts, bie er 
ihm eigen, ins Buch der Zeiten verzeichnet; nur 
durch feine Methode und Lebensweile, bucch die mo: 
raliſche Bildung , die er ſich ſelbſt gegeben hatte und 
andern zu geben fuchte, vorzäglich endlich durch die 
Art feines Todes ward ex dee Welt ein Muſter. Es 
gehörte viel dazu, ein Sokrates zu ſeyn, vor Allem 
die ſchoͤne Gabe, entbehren zu koͤnnen und der feine 
Geſchmack an moralifcher Schönheit, den er ber ſich 
- zu einen Art von Inſtinet erhoͤhet zu haben fchrinet; 
inbeffen bebe man auch diefen beſcheidnen edein Mann 
nicht über die Sphäre empor, in welche ihn die 
Vorſehung ſelbſt ſtellte. Er hat wenige, feiner. ganz 
wuͤrdige, Schuͤler gezogen, eben weil feine Weisheit 
gleihfam nur zum Hautyeräth feines eigenen Lebens 
gebörte und feine vortreffliche Methode im Munde 
feiner nächften Schhler gar zu leicht im Spoͤttereien 
und Sophismen ausarten konnte, fobald es dem 
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ironiſchen Fragenden am Geiſtes⸗ und Herzenscha⸗ 
rakter Sokrates fehlte. Auch feine zwei edelſten Juͤn⸗ 
ger XZenophon und Plato vergleiche man unpartheiiſch: 
ſo wird man finden, daß er bei ihnen, (wie er 
ſelbſt den beſcheidenen Ausdruck liebte) nur bie 
Hebamme ihrer eignen Geiſtesgeſtalt geweſen war; 
daher er ſich auch im Bilde beider fo unaͤhnlich fie 
bet. Das Auszeichnende ihrer Schriften rührt offen: 
bar von ihrer eignen Denkart ber und ber fchönfte 
Dank, ben fie ihrem geliehten Lehrer bringen Eonn- 
ten, war ber, daß fie fein moralifhes Bild auf⸗ 
ſtellten. Allerdings wäre es ſehr zu wänfchen ges 
wefen, daß buch Sokrates Schüler fein Geift im 
alle Geſetze und Staatsverfaffungen Griechenlandes- 
fortan eingedrungen wäre ; daß diefes aber nicht ge⸗ 
ſchehen ſey, bezeugt die griechiſche Geſchichte. Sein 
Leben traf auf den Punkt der hoͤchſten Cultur Athens, 
zugleich aber auch der hoͤchſten Anſtrengung der grie⸗ 
chiſchen Staaten gegen einander; beides konnte nichts 
anders, als ungluͤckliche Zeiten und Sitten nach 
fich ziehen, die nicht gar lange barauf den Unter: 
gang der griechifhen Freiheit bewirkten. Hiegegen 
fhüste fie keine Sokratiſche Weisheit, die zu rein 
und fein war, als daß fie das Schickſal der Wölker 
hätte entfcheiden mögen. Der Staatsmann und 
Kriensführer Zenophon fehilbert ſchlechte Staatsver⸗ 
faffungen ; er kann. fie aber nicht ändern. Plato 
ſchuf eine idealifche Republik, die nirgend, am mer 
nigften an Dienyfius Hofe Pag fand." Kurz, Eo: 
rated Philofophie hat mehr der Menfchheit als Grie⸗ 
chenfand 'gedienet, welches ohne Zweifel auch ihr 
ſchoͤnerer Ruhm ifl. | 
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Ein ganz anderer war Ariſtateles Bei, der 
ſcharfſinnigſte, feftefte und trockenſte vielleicht, der je 
den Griffel geführet. Seine Philoſophie iſt Faiti 
mehr die Philoſophie der Schule, als des gemeinen 
Lebens, infanderheit in den Gchriften, die wir vom 
ibm haben umd nad der Weile, wie man fie: ger 
brauchte ; um fo mehr aber bat die reine Bernunft 
und Wiffenfhaft durch ihn gewonnen, ſo daß er im 
ihrem Gebiet ale ein Monarch der Zeiten bafteht. 
Daß die Scholaftifer meiſtens nur auf feine Mzta⸗ 
phyſik verfielen, war ihre, nicht Ariſtoteles Schuld 
und doch bat fi auch an folder die menſchliche 
Vernunft unglaublid) geſchaͤrfet. Sie reichte barbas 
rifchen Nationen Werkzeuge in die Bände, bie 
dunkeln Träume ber Phantaſie und Tradition zuerſt 
in Spitzfuͤndigkeiten zu verwandeln, bis fie ſich da⸗ 
mit allmaͤhlich ſelbſt zerſtoͤrten. Seine beſſern Schrif« 
ten aber, die Naturgeſchichte und Phyſik, die 
Ethik und Moral, die Politik, Poetik und Rede⸗ 
eunſt erwarten noch manche gluͤckliche Anwendung. 
Zu beklagen iſts, daß ſeine hiſtoriſchen Werke un⸗ 
tergegangen ſind und daß wir auch ſeine Naturge⸗ 
ſchichte nur im Auszuge haben. Wer indeſſen den 
Griechen den Geiſt reiner Wiſſenſchaft abſpricht, 
moͤge ihren Ariſtoteles und Euklides leſen; Schrift⸗ 
ſteller, die in ihrer Art nie übertroffen wurden: 
denn auch das war Platons und Ariſtoteles Ver⸗ 
dienſt, daß ſie den Geiſt der Naturwiſſenſchaft und 
Matheniatik erweckten, der über alles Mggalificen 
binaus ins Große geht und für alle Zeiten wirket. 
Mehrere Schüler derfeiben waren Befoͤrderer ber 
Aſtronomie, Botanik, Anatomie und andrer Wiffene 
THaften, wie denn Ariftoteles ſelbſt bios mit feiner, 


) 
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Matutgeſchichte den Grund zu einen Gebaͤude gelegt 
bat, an welhem noch Jahrhunderte bauen werben. 
Bu allem Gerwiffen der Wiffenfchaft, -wie zu allım 
Schönen der Form ift ‚in Griechenland der Grund 
gelegt worden 5 Leider aber, daß uns das Schidfal 
von den Gcheiften feiner gruͤndlichſten Weifen fo 
wenig gegönnt hat! Was übrig geblieben ift, iſt 
vortrefflich; das Wortreffiichfte ging vielleicht unter. - 

Man wird es nicht von mir erwarten, daß ich 
die einzelnen Wilfenfchaften det Mathematit, Mes 
diein, Naturwiſſenſchaft und aller fchönen Kuͤnſte 
Durchgede, um eıne Reihe Namen zu nennen, bie 
entweder Als Erfinder oder ald Vermehret des Wiſ⸗ 
fenfchaftlichen derfelben allen kuͤnftigen Zeiten zur 
Grundlage gedient haben. Allgemein iſts bekannt, 
daß Afien und Aegypten uns eigentlich keine wahre 
Form - der. Wiſſenſchaft in irgend einer Kunſt oder 
Lehre gegeben; dem feinen, ordnenden Geiſt ber 
Griechen haben wir dieſe allein zu danken. Da nun 
eine beſtimmte Form der Erkenntniß eben das iſt, 
was ihre. Vermehrung oder Verbeſſerung In zukuͤnfti⸗ 
gen Zeiten bewirkt: fo find wir den Geiechen die. 
Baſis beinah aller unſerer Wiſſenſchaften ſchuldig. 
Mögen fie ſich fremde Ideen zugeeignet haben, fo 
viel. fie wallen; deſto Beffer für uns: genug, fie 
ordneten ſolche und firebten zur deutlichen Erfenntniß. 
Die. mandyerlei geiechifchen Schulen waren bierin 
bad, mas in ihrem Staatsweſen die vielen Republi⸗ 
ten warcz, gemeinſchaftlich-ſtrebende, mit einander 
wetteifernde Kräfte: denn ohne dieſe Vertheilung 
Griechenlandes wuͤrde ferdft in ihren Wiſſenſchaften 
nie fo viel gefchehen fern, als geſchehen iſt. Die 
Joniſche, Italiſche und Athenienſiſche Schule waren, 
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ihrer gemeinſchaftlichen Speache uhmgeathtet, Bars 
Länder und Meere von einander gefondertz jebe difo 
konnte für ſich ſelbſt wurgeln und wert fie berpflanzt 
oder eingeimmpft ward, deſto ſchoͤnere Früchte tragen. 
Keiner der früheren Weiſen wurde vem Staat, ſelbſt 
nicht von feinen Schülern beſoldet; er bachee fis 
fi, er erfand aus Liebe zus Wiffenfchaft, ober aus 
Liebe zums Ruhm. Die er unterrichtete, waren nich 
Kinder, fondern Juͤnglinge ober Männer, oft Min: 
ner, die der wichtigften Staatsgefähäfte pflegten. Kür 
Zar,rmärkte eines gelehtten Handels ſchrieb man das 
mals noch nicht; man dachte Aber beflo Länger und 
tiefer; zumal bee mäßige Philoſoph im ſchoͤnen gries 
chiſchen Klima ungehindert von Sorgen denken konnte, 
da er zu feinem Unterhalt wenig bedurfte, 

Indeffen können wis nicht umbin, auch bier ber 
Monarchie das Lob wiederfahren zu laſſen, das ihr 
gebühret. Keiner ber fogertannten Freiſtaaten Gries 
chenlands hätte dem Ariflotele® zu feiner Naturge⸗ 
ſchichte die Beihuͤlfe verfchafft, die ihm fein koͤnig⸗ 
licher Schüler verfhaffen konnte; noch minder haͤt⸗ 
ten ohne die Anſtalten dee Ptolemaͤer Wiſſenſchaften, 
die Muße oder Koſten forbern, z. B. Machematik, 
Aſtronomie u. f. die Fortſchritte gethan, bie fie in 
Alexandrien getban Haben, Ihren ‚Anlagen find wir 
ben Euklides, Eratoſthenes, Apollonius Pergaͤus, 
Prolemäus u. a. ſchuldig, Männer, die zu ben 
Wiſſenſchaften den Grund gelegt, auf melden jetzt 
nicht nur das Gebäude der Gelehrſamkeit, fondern 
gewiffermaßen unfter ganzen Weltregierung ruhet. Es 
hatte alfo auch feinen Nugen , daß die Zeit ber grie- 
hifhen Debnerei und Baͤrgerphiloſophie mis den 
Republiten zu Ende ging: dieſe hatta ihee Fruͤchte 
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en dem menſchlichen Seiſt aber warn aus 
griechifchen Seelen noch andre Keime ber Wiſſenſchaft 
wöthig. Bern verzeihen wir dent Aegyptiſchen Alexan⸗ 
drien feine fchlechteren Dichter *); es gab uns 
daflız gute Beobachter und Rechner. Dichter wer» 
den durch fi ſelbſt; Weobachter können durch dleiß 
and Uebung allein volllommen werden, 


ü Inſonderheit hat bie griechiſche Philo ſophie uͤber 
drei Gegenſtaͤnde vorgearbeitet, die ſchwerlich irgend⸗ 
wo anders eine ſo gluͤckliche Werkſtatt haͤtten finden 
moͤgen: ſie ſind Sprache, Kunſt und Geſchichte. 
Die Sprache der Griechen hatte ſich durch Dichter, 
Redner und Philoſophen fo vielſeitig reich und ſchoͤn 
gebildet, daß das Werkzeug ſelbſt in ſpaͤtern Zeiten 
die Aufmerkſamkeit der Betrachter an ſich zog, ba 
man es nichtmehr zu fo glaͤnzenden Iwecken des oͤffentli⸗ 
chen Lebens anwenden konnte. Daher die Kunft 
der Grammatiker, bie zum Theil wirkliche Philoſophen 
waren. Zwar bat uns den größeften Theil diefer 
Schriftſteller die Zeit geraubt, welchen Verluft wir 
auch allenfalls gegen viel wichtigere Sachen ver⸗ 
ſchmerzen mögen; indeffen ift ihre Wirkung deßwe⸗ 
gen nicht ausgetilgt worden: denn am Studium ber 
Griechiſchen hat fi das Studium der Roͤmiſchen 
Sprache und Überhaupt alle Sprachenphiloſophie der 
Erde angezuͤndet. Auch in die morgenländifhen Dia⸗ 
lekte bes vordern Afiens if es nur aus ihr. gefomz 
men: benn die ebräifche, arabifhe und andere 
| Sprachen 





*%) &. Heyne de Genio saeculi Ptolemaesorum 
in opusc, acad. P, I. p. 76, 2eq. 
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'Epeachen bat man nur duch die Briechifche in Res 
gen zu bringen gelernet. Gleichermaßen iſt ‘an 
‚eine Phitofophie der Kunſt nirgend als in Griechen⸗ 
land gedacht worden, weil buch einen giädlichen 
Zrieb der Natur und durch eine geſchmackvolle fichre 
Gewohnheit Dichter und Kuͤnſtler ſelbſt eine Philo- 
fophie des Schönen’ aushbeen, che der Zergliedrer 
ihre Regein aufnahm. So mußte fi) durch dem 
ungebeuren Wetrteifer in Epopen, Theaterſtuͤcken 
‚und öffentlichen Reden nothiwendig mit der Zeit ‘eine 
Kritik bilden, an welche unfere Kritik ſchwerlich rei⸗ 
het. Es find uns zwaͤr auch von ihr außer. Ariftos 
teles Schriften nur wenige ſpäte Bruchſtuͤcke übrig 
geblieben , die indeß immer goch von dem überfeis 
nn Scharfſinn der grichifchen Kunftrichter zeugen. 
Die Phitofophie der Geſchichte endlich gehört vors 
zuͤglich nach Griechenland heim, weil eigentlidy die 
Griechen allein Befhhichte haben. Der Morgenlaͤn⸗ 
der hat Stammiregifter oder Maͤhrchen, der Nord⸗ 
länder bat Sagen, andre Rationen Lieder ; der Gries 
che "bildete aus Eagen, Liedern, Maͤhrchen und 
Stammregiſtern mit der Zeit den gefunden Körper 
einer Erzählung , die in allen Gliedern lebet. Auch 
hierin ging ihm feine alte Dichtkunſt vor, da fid 
ein Mähren nicht leicht angenehmer erzählen laͤßt, 
‘als es die Epopee erzählte: die Vertheilung ber Ge⸗ 
genflände nah Rhapfodieen gab zu ähnlichen Ab⸗ 
fügen in der Geſchichte Anlaß und der lange Hexa⸗ 
meter konnte bald den Wohlklang ber hiftorifchen 
Proſe bilden. Herodot ward alfo Homers Nachfole 
ger und die fpäteren Befchichtfchreiber der Republi⸗ 
ten nahmen die Farbe derfelben, den republikani⸗ 
Shen Rebnergeift in ihre Ergäblung auf: Da nun 

Philoſ. und Geſch. V. Sy. M Idsen. III. 
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mis Thucydides und Xenophon die griechiſche Ge⸗ 
ſchichte aus Athen ausging und die Beſchreiber der⸗ 
felben Staatsmaͤnner und Feldherren matren: fo 
mußte ihre Geſchichte pragmatiſch werden, ohne daß 
fie ihre eine pragmatifhe Geftalt zu geben ſuchten. 
Die öffentlihen Reden, die Verflechtung ber griedyie 
fhen Angelegenheiten, die lebendige Seflait der Sa—⸗ 
hen und ihrer Triebfedern gab ihnen folde Forma 
an und man ann küͤhn behaupten, daß ohne bie 
Republiken Griechenlands feine pragmatifhe Ge⸗ 
fhichte in der Welt ware. Je mehr fpäterhin bie 
Staaten» und Kriegskunft ſich entwickelte: deſto 
kuͤnſtlicher ward auch der pragmatiſche Geiſt der 
Geſchichte, bis endlich Polybius ſie faſt zur Kriegs⸗ 
und Staaten⸗Wiſſenſchaft ſelbſt machte. An Bors 
bildern ſolcher Art hatten num die ſpaͤtern Bettach⸗ 
ter zu ihren Anmerkungen reichen Stoff und die 
Dionyſe konnten ſich in ben Anfängen ber hiſtori⸗ 
(hen Kunſt gewiß reichlicher üben, als ein Sineſer, 
Jude oder ſelbſt ein Roͤmer «6 hun konnte. 

Da wir alfo die Griechen im jeder Uebung bes 
Geiſtes an bichterifhen , tednerifchen, philoſophiſchen, 
wiſſenſchaftlichen, biftorifhen Werken fo reich unb 
glädlich finden; Echidfal der Zeiten, warum haft 
du uns denn fo viel von ihnen verfagtt Mo find 
Homers Amazonia und feine Thebais und Srefione, 
feine Jamben, ſein Margites? Wo ſind die vielen 
verlohrnen Stuͤcke Archilochus, Simonides, Alcaͤus, 
Pindars, die drei und achtzig Trauerſpiele Aeſchy⸗ 
lus, die hundert und achtzehn des Sophokles und 
die unzaͤhlichen andern verlohrnen Stuͤcke der Tra⸗ 
giker, Komiker, Lyriker, der groͤßeſten Weltweiſen, 
der unentbehrlichſten Geſchichtſchreiber, der merk⸗ 
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wuͤrdigſten Mathematiker, Phyſiker u. f.? Zur Eine 
Schrift des Demokritus, Ariftoteles, Theophraſts, 
Dolpbins, Euklides; für Ein Trauerſpiel des Aeſchy⸗ 
lus, Sophokles und ſo vielet andern; fuͤr Ein Luſt⸗ 
ſpiel Ariſtophanes, Nhilemons, Menanders; für 
Eine Ode des Alcaͤus oder der Sappho; für die vet 
lohrne Natur » und Staatengeſchichte Ariftoteles oder 
für die fünf und dreigig Buͤcher Polybius; wer 
würde nit gern einen Berg von neuern Schriften, 
feine eignen zuerſt, hingeben, daß die Baͤder von. 
Aterandrien ein ganzes Jahrlang davon erwärmt 
würden? Aber das Schickſal mit eifernem Zuß 
geht einen andern Gang fort, als daß es auf bie 
Unſterblichkeit einzelnee menſchlicher Werke in Wiſ⸗ 
ſenſchaft oder in Kunft rechne. Die gewaltigen Pros 
pplaen Athens, alle Zempel der Götter, jene praͤch⸗ 
tigen Palläfte, Mauern, Coloffen, Biltfäulen, Sig, 
Wofferleitungen , Straßen, Altäre, die das Alters 
thum für die Ewigkeit ſchuf, find. durch die Wuth 
der Zerſtoͤrer dabinz und einige ſchwache Gedan⸗ 
Benblätter des menſchlichen Nachſinnens und Fleißes 

fouten verſchont bleiben Vielmehr ift zu verwun⸗ 
dern, daß wir derfelben noch fo viel haben und 
vielleicht haben wir an ihnen noch zu viel, als daß 
wir fie alle gebraucht hätten, wie fie zu gebrauchen 
waͤren. Laſſet uns jegt zum Auffhluß deſſen, was 
wie bisher einzein durchgingen, die Geſchichte Gries 
chenlandes im Ganzen betrachten; fie trägt ihre 
Philoſophie Schritt vor Schritt belehrend ‚mit. fid.. 





Ma 














 ılo een zur Philofophie 


VI. 


Geſchichte der Veränderungen Griechenlandes. 


o⸗ R 


S. reich und verflochten die griechiſche Geſchichte 


“an Veränderungen iſt: fo gehen doch ihre Fäden an 


wenigen Hauptpunkten zuſammen, deren Naturge⸗ 
fege klar ſind. Denn 


u Daß in dieſen drei Landesſtrecken mit ih⸗ 


em Inſeln und Halbinfeln Stämme und Ge: 


lonieen zur See und vom hoͤMn Lande hinaus hin 


\ und ber wandern, ſich niederlaften und einander 


vertreiben, ift allenthalben die Geſchichte der alten 


Weit bei ähnlichen Meer⸗ und Erdſtrichen geweſen. 


Pur bier war das Mandern lebhafter, weil das 
voikreiche nordifhe Gebirge und das große Afien 


nahe lag und durch eine Reihe von Zufällen, von 


denen die Sagen erzählen, ber Geiſt des Abenteuers 
ſehr rege erhalten ward. Dies ift die Geſchichte 
Griechenlandes brinahe von 700 Jahren. 


2. Daß unter dieſe Staͤmme Cultur und zwar 


von verſchiedenen Seiten in verſchiedenen Graden 


kommen mußte, iſt eben ſowohl Natur der Sache 
und des Erdſtrichs. Sie breitete ſich von Norden 
hinab, fie kam aus verſchiednen Gegenden ber na⸗ 
ben gebildeten Voͤlker zu ihnen heruͤber und ſetzte 
fih hie und da ſehr verfchieden fe. Die Überwies 
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genden Hellenen bringen endlich Einheit ins Ganze 
und geben der griechiſchend Sprache und Denkart 
Ten. Run mußten in Klein-Aſten, in Klein⸗ und 
Groß » Griechenland die Keime dieſer gegebenen Guls 
tur fehe ungleich und verfchieden treiben; dieſe Wer: 
ſchiedenheit aber half durch Wetteifer und Verpflau⸗ 
zungen dem griechifchen Geiſt auf: denn «6 ift in 
der Naturgeſchichte ſowohl ber Pflanzen als der 
Thiere bekannt, baß berfelbe Saame auf bemfelben 
Erdſtrich nicht ewig gebeihe, aber zu rechter Zeit 
verpflangt, frifchere un? froͤhlichere Früchte trage. 


3. Aus 5 kleinen Monarchien gin⸗ 






gen die getheilten S mit der Zeit in Ariſto⸗ 
kratieen, einige in Demkkratieen uͤber: beide gerie⸗ 
then oft in Gefahr, untet die Willkuͤhr Eines Be⸗ 
herrſchers zuruͤckzufallen; jedoch die Demokratieen oͤf⸗ 
ter. Abermals der Naturgang der menſchlichen Ein⸗ 
richtung in ihrer fruͤheren Jugend. Die Vornehm⸗ 
ſten des Stammes glaubten ſich dem Willen der 
Könige entziehen zu dürfen und ba das Volk ſich 
nicht führen Eonnte: fo wurden fie feine Fuͤhrer. 
Nachdem nun fein Gewerbe, fein Geiſt, feine Eins 
richtung war , blieb es entweder unter diefen Fuͤh⸗ 
tern oder es rang fo lange, bi6 es Antheil an der 
Regierung bekam. Jenes war der Fall in Lacedaͤ⸗ 
mon; dies in Athen. Bon beidem lag die Urfache 
in den Umftänden und der Verfaffung beider Städte, 
In Sparta wachten die Megenten ſcharf auf. einan⸗ 
der, daß kein Thrann auflommen konnte; in Achen 
ward das Volk mehr als cinmal unter bie Tyran⸗ 
nei mit oder ohne Namen hineingefhmeichelt. Bei⸗ 
de Städte mit allem, mas fie, hervorgebracht haben, 
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find fo natuͤrliche Producte ihrer Rage, Zeit, Ein 
richtung und Umflände, als je eine Natur⸗Erzeu⸗ 
Hung fen mochte. 


4. Viele Republiken, mehr ober minder durch 
gemeinſchaftliche Geſchaͤfte, Bränzen oder ein ande⸗ 
zes Intereſſe, am meiften ader durch bie Kriegek⸗ 
und Muhmliebe gleihfam an ine Rennbahn ges 
ftellt, vorcden: bald Urfache zu Zmifligkeiten finden: 
bie Maͤchtigern zuerft und dieſe ziehen zu ihrer Par⸗ 
thei, wen -fie hinzu zu ziehen: vermögen ; bis endlich 
Eine da8 Webergewicht gewinne. Dies war des 
Fall der langen Yugendfriege zwiſchen den Staaten 
Griechenlands , ' infondersÄt zwifhen Lacedaͤmon, 
Athen und zulegt Theben. Die Kriege waren bit: 
ter; bart, ja oft graufam; mie allemal: Kriege ſeyn 
iverden, in welchen jeder Bürger und Krieger. am 
Banzen Theil nimmt. Meiſtens entſtanden fie über 
“Kleinigkeiten oder über Sachen der Ehre, wir die 
: Gefechte bei Jugendhaͤndeln zu entſtehen pflegen und 
was fonderbar ſcheinet, es aber nicht iſt, jeder ber: 
reindende Staat, infonderheit Lacedämon ſuchte dem 
Ueberwundenen feine Gefege und Einrichtung aufzu⸗ 
prägen, als ob damit das Zeichen der Miederlage 
unousiöfdylih an ihm bliebe. Denn bie: Ariſtokra⸗ 
tie ift eine gefchmworne Feindin der Iprannei ſowohl 
als der Volksregierung. 


5. Indeſſen waren die Kriege der Griechen 
auch als Geſchaͤft betrachtet, nicht blos Streifereien 
der Wilden; vielmehr entwickelt ſich in ihnen mit 
der Zeitenfolge beteits der ganze Staats und Krie⸗ 
gesgeiſt, der je das: Mob der Weltbegebenheiten ge: 


x 


‘ 
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Ienft hat. *) Auch die (riechen mußten, mas Bes 
dürfniffe des Staats, Quellen fiinee Macht und 
feıned Reichthums ſeyn, die fie fi oft auf rohe 
Weiſe zu verfhaffen fuchten. Auch fie.wußten, was 
Sieichgewicht der Republiken und Etände gegen ein- 
ander, was geheime und effentliche Conföderationen, 
was Kriegsliſt, Zuvorkommen, im Stich laflen u. 
dal. heiße. Sowohl in Krieges als Staatsfachen 
haben alio die erfahrenſten Männer der römifchen 
und neuen Welt von den Gricchen gelernet: denn 
die Art des Krieges möge ſich mit ben Waffen , ni 
Zeit und der Weltlage ändern ; der Geiſt der Men \ 
ſchen, der da eifindet, Überredet, feine Anfhläge 
bededt, angreift, vorruͤckt, ſich vertheidigt oder zu⸗ 
ruͤckziehet, die Schwaͤchen feiner Feinde ausſpaͤhet 
und fo oder alfo feinen Vortheil gebraucht oder mißs 
brauche, wird zu allen Zeiten derfeibe bleiben. 

6. Die Kriege mit den Perfern machen tie 
erfte große Unterfheidugg in ber griedhif Ee⸗ 
ſchichte. Sie waren von den Aſlatiſchen nieen 
veranlaßt, die dem ungeheuren morgenlaͤndiſchen 
Eroberungsgeiſt nicht hatten widerſtehen mögen und 
an die Zrepheit gewohnt, bei der erſten Gelegenheit 
dies Joch abzuſchuͤtteln ſuchten. Daß die, Athenien- 
fer ihnen zwanzig Schiffe zu Huͤlfe fandten, war 
ein Uebermuth der Demokratie: denn Kleomenes, 
der Spartaner, hatte ihnen die Huͤlfe abgefchlanen 
und mit ihren zwanzig Schiffen führten jene dem 
ganzen Griechenlande den wildeflen Krieg zu. Zus 








*) Gine Vergleihäng mehrerer Voͤlker hierüber wird 
aus dem Fortgange der Geſchichte erwachlen. 





284 Idbdeen zur Phitofophi⸗ 


beffen da er einmal gefuͤhrt wurbe, fo war es zwar 
ein Wunder der Tapferkeit, daß winige Pleine Staa⸗ 
ten gegen zwei Könige des großen Aſiens die herr⸗ 
lichſten Siege davon trugen ; es war aber fein Mas 
turwunder. Die Perfer waren völlig ger ihrem 
Mittelpunkt ; die Griechen dagegen ftritten fuͤr Frei⸗ 
beit, Land und Leben. Gie flritten gegen ſtlaviſche 
Barbaren , bie an den. Eretriern gezeigt hatten, was | 
auch ihnen bevorftünde und nahmen daher alles zu⸗ 
fommin, was menſchliche Klugheit und Muth aus 

richten konnte. Die Perfer unter Kerges griffen wie 
Barbaren an: fie kamen mit Ketten in der Danb, 

um zu binden und mit Keuer in der Hand, um au | 
verheeren ; dies hieß aber nie mit Klugheit fech⸗ 

tem. Themiſtokles bediente ſich gegen fie blos des - 
Windes und freilich ift der widrige Wind auf dem 

Meer ciner ungelenten Flotte ein gefährlicher Seg⸗ 

ner. Kurz, ber Perfiſche Krieg warb mit großer 

Made und Wuth, aber ohne Verftand geführt und 

fo mu er ungluͤcklich enden. Geſetzt daß auch die 
Griechen geſchlagen und ihr ganzes Land wie Athen 
verwuͤſtet worden waͤre; Griechenland konnten die 

Perſer von der Mitte Aſiens her und bey dem in⸗ 

nern Zuſtande ihres Reichs dennoch nie behaupten, 

da fie Aegypten ſelbſt mit Mühe behaupten‘ konnten 

Das Meer war Griechenlands Sreunbin, wie in an⸗ 

derm Sinn aud das Delphiſche Orakel fagte. 





7. Aber die geſchlagenen Perſer Tiefen: mit: 
ihrer Beute und Schande ben Atbenienfern einen: 
Funken zuräd, defien Flamme das ganze Gebäude 
der griehifhen Staatseinrichtungen zerſtoͤrte. Es 
war der Ruhm und Reichthum, die Pracht und Ei⸗ 
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ferfucht, kurz ber ganze Uebermuth, ber auf biefe . 


Kriege folgte. Bald erfchien in Athen: das Zeitalter 
Perikles, das glänzendfle, in welchem je ein fo 
Peiner Staat geweien und es folgte darauf aus 
eben fo natürlichen Urfachen der ungiüdiiche Pels⸗ 
ponnefifdye, der doppelte Spartaniſche Krieg, bie 
endlich durch eine einzige Schlacht Philippus aus 
Macedonien dem ganzen riechenlande das Net 
übers Haupt warf. Gage doc niemand, dag ein 
ungünftiger Gott das Schickſal der Menſchen lenke 
und neidend es von ſeiner Hoͤhe zu ſtuͤrzen trachte; 
die Menſchen ſelbſt find einander ihre unguͤnſtigen 
Dämonen. Was konnte ans Sriechenland, wie «6 
in diefen Zeiten war, anders als bie leichte Meute 
eines Siegers werden? und woher Ponnte dieſer 
Sieger kommen, als aus den Maccdonifchen Gele: 
gen? Mor Perfin, Aegypten, Pkönicien, Rom, 
Karthago war es ficher ; fein Feind aber faß ihm im 
der Nähe, der es mit ein paar Griffen voll Lift 
und Macht erhafhte. Das Drafel war hier aber: 
mals kluͤger als die Griechen ; es philippificte und 
im ganzen Vorfall wurde nichts als ber allgemeine 
Sap beftätige: „daß en einträchtige® Frieggeübtes 
Bergvolk, das einer geſchwaͤchten, zertbeilten, ent: 
nervten Nation auf dem Nacken ſitzt, nothwendig 
ber Sieger berfeiben ferw werde, fobald es die Sa⸗ 
che Hug und tapfer angreift.“ Das that Philippus 
und raffte Griechenland auf: denn es war durch 
ſich ſelbſt lange vorker befiegt gewefen. Hier würde 
nun bie Gefchichte Griechenlands endigen, wenn Phi⸗ 
lippus ein Barbar wie Sulla ober Alarich- geweſen 


— 


waͤre; er war aber ſelbſt ein Grieche, ſein groͤßerer 


Sohn war es au und fo beginnet eben mit dem 
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Verluſt der griechiſchen Freiheit noch unter dieſes 
Volkes Namen eine Weltfcene, die ihres Gleichen 
wenige gehabt kat. | 

8. Der junge Alexander nämlih, der faum 
gwanzig Jahre alt im erften Feuer ber Ruhmbe⸗ 
gierde auf "den Thron kam, führte den Gedanken 

‚ zu bem fein Vater alles vorbereitet hatte; er 
ging nah Afien hinüber in des Perſer⸗Monarchen 
eigene Staaten. Abermals die natürlichfle Begebens 
beit, die fich ereignen konnte. Alle Randzüge ber 
Derfer gegen Griechenland waren durch Thracien 
und Macıdonien gegangen ; ber alte Haß gegen fie 
lebte aljo bei diefen Voͤlkern noh. Nun war bie 
Schwache der Perfer den Griechen gnugfam bekannt, 
nicht nur aus jenen alten Schlachten bei Maratbon, 
Plataͤa u. f. fondern noch in näheren Zeiten auß 
dem Müdzuge Xenophons mit feinen zebntaufend 
Griechen. Der Macedenier, der jegt Gebicter und 
Ober⸗Feldherr von Griehenland war, wohin follte 
er fiine Waffen, wo feinen Phalanr hinrichten, als 
gegen die reihe Monarchie, die feit einem Zahrbuns 
dert von innen in tiefem Verfall war. Der junge 
Held lieferte drei Schladhten und Klein » Afien, Ey: 
rien, Phonicten, Aegypten, Lybien, Perfin, Indien 
war fein; ja er hätte bis zum Weltmeer gehen moͤ⸗ 
gen, wenn nicht feine Macedonier, kluͤger ale er, 
ihn zum Küd;uge gezwungen hätten. So menig in 
all dieſem Giäd ein Wunder war; fo wenig wars 
ein neidiges Schickſal, das ibm in Babylon frin 
Ende machte. Welch ein großer Gedanke zwar, von 
. Babylon aus die Welt zu regieren, eine Welt, bie 
vom Indus bis gen Lybien, ja über Griechenland 
Bis zum Ikariſchen Meer reichte! Welch ein Ge: 
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danke, diefen Wettftrih zu Einem Griechenlande au 
Eprache, Sitten, Kuͤnſlen, Handel und Pflanzſtaͤd⸗ 
ten su machen und in Baktra, Eufa, Alerandrien 
u. f. neue Athene zu arlınden! Und fiche, da flirbt 
ver Sieger im der f&önften Wtlche feines Lebens, 
mit ihm ſtirbt alle diefe Hoffnung, eine neuerſchaffene 
Griechiſche Welt!‘ Spraͤche man alfo zum Schickſal; 
fo würde diefes uns antworten: „Sep Babel oder 
Yıla die Refidens Aleranders: möse Baktra gries 
chiſch oder partbifh reden; nur wenn das Men 
ſchenkind feinen Satwurf ausführen will: fo fen 
mäßig und trinke ſich nice zu Tode.“ Alerander 
thats und fein Reich war bin Kein Wunder, daß 
er fich ſelbſt erwuͤrgte; vielmehr war es beinah ein 
Wunder, daß Er, der fein Gluͤck laͤngſt nicht mehr 
Hatte ertragen koͤnnen, fo lange lebte. 

— 9. Jett theilte fi das Reich, d. i. es jers 
ſprang eine ungeheure Waſſerblaſe: wo und wann 
iſt es bei aͤhnlichen Umſtaͤnden andere gewefen ? 
Aleranders Gebiet war noch von Peiner &eite vereir 
nigt, kaum noch in der Seele des Ueberwinders 
feitft zu einem Ganzın verknuͤpfet. Die Pflanz« 
ftaͤdte, die er hie und da ongelegt hatte, konnten 
ohne einen Beſchuͤhzer, wie Er war, ſich in dieſer 
Jugend nicht dein, geſchweige alle die Volker im 
Zaum halten, denen fie aufgedrungen waren. Da 
Alerander nun fo gut ald ohne Erben farb, wie 
anders; als daß die Raubvoͤgel, bie ihm in feinem 
Fuge fiegreih beinchtonden hatten, jetzt für fi 
raubten? Sie zerbadten fi) lange unter einander, 
bis jeder fein Neſt fand, eine erworbene Sieges⸗ 
beute. Dit keinem Staat, der aus fo ungebeuren, 
ſchnellen Eroberungen entfland und nur auf des 
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Eroberers Seele ruhte, iſt es je auders gegangen; 
die Natur ber verſchiednen Voͤlker und Gegenden 
nimmt gar bald ihre echte wieder, fo daß es nur 
der Uebermacht griechiſcher Cultur vor barbarifchen 
Völkern zuzuſchrelben ift, daß viele zufanımenges 
zwungene Erdſtriche nicht eher: zu ihrer alten Ver⸗ 
faffung zuruckkehrten. Parthien, Baktra und bie 
Länder jenfeit des Euphrats thaten es zuerft: denn 
fie Sagen dem Mittelpunkt eines Reihe zu fern, das 
fidy gegen Bergvoͤlker von Parthiſchem Stamm mit 
nichten ſchuͤßen konnte. Hätten die Geleuciden, wie 
Alexander wollte, Babylon, ober ihre eignes Seleus 
cia zu ihree Wohnung gemacht: vieleicht „wären fie 
Oſtwaͤrts mächtiger geblieben; aber auch vielleicht 
befto eher in entkraͤftende Ueppigkeit verfunten. Gin 
Gleiches wars mit den Afiatifhen Provinzen des 
Thraciſchen Reiches; fie bepienten ſich des Rechts, 
deſſen fi ihre Mäuber bedient hatten und wurden, 
da die Kriegsgenoffen Alexanders weichern Nachfol⸗ 
gern den Thron einräumten , eigne Koͤnigreiche. In 
allem biefen find die immer wiederkehrenden Naturs 
gefege der politifhen Weltgeſchichte unverkennbar. 


ı0. Am längften dauerten die Reiche, bie zu: - 
naͤchſt um Griechenland lagen ; ja fie hätten laͤnger 
dauern Pönnen, wenn der Zwiſt zwiſchen ihnen , vors 
zuͤglich aber zwifhen den Karthaginenfern und Roͤ⸗ 
mern nicht auch fie in jenen Ruin gezogen hätte, 
der von dee Monarchin Staliend nad und nad über 
alle Küften ‘des mittellaͤndiſchen Meeres ausging. 
Bier trafen nun abaelebte, ſchwache Reiche in einen 
zu ungleihen Gihdstampf, vor welchem fie eine 
mäßige Klugheit hätte warn!n mögen. Indeſſer 
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hielt ſich in ihnen von griechifher Gultur und Kunft, 
was ſich nach Beſchaffenheit der Regenten und Zeis 
ten halten Eonnte. Die Wiffenfhaften in Aegypten 
bluͤheten als Gelchrſamkeit, weil fie nur als Ges 
Ichrfamkeit eingeführt waren; wie Mumien waren 
fie im Mufeum ober in der Bibliothek begraben. 
Die Kunft an den Afiatifhen Höfen ward Äppige 
Pracht: die Könige zu Pergamus und in Argpptın 
wetteiferten, Bibliothen zu fahnmien; ein Weiteifer, 
der der ganzen kuͤnftigen Literatur nuͤtzlich und ſchaͤd⸗ 
li wurde. Man ſammlete Bücher und verfaͤlſchte 
fies ja mit dem Brande des Geſammleten ging 
nachher eine ganze Welt alter Gelchtfamkeit auf 
Einmal unter. Man fichet, daß ſich das Schickſal 
diefer Dinge nicht anders angenommen habe, als 
es ſich aller Dinge dee Welt annimmt , die «6 dem 
klugen oder thoͤrichten immer aber natuͤrlichen Ver⸗ 
halten der Menſchen uͤberließ. Wenn der Gelehrte 
um ein verlohrnes Buch des Alterthums meinet; 
um wie viel wichtigere Dinge müßte man ' meinen, 
die alle dem Lauf des Schickſals unabänderlich folge 
ten. Aeußerſt merkwürdig ift die. Gefchichte der 
Nachfolger Alexanders, nicht nur weil in ihr fo viel 
Urſachen zu dem, was untergegangen ober erhalten 
iſt, liegen, fondern auch als das traurige Mufter 
von Reichen, die fi auf fremden Erwerb ſowohl 
ber Länder, als ber Wiſſenſchaften Kuͤnſte und Cul⸗ 
tus gründen. 

11. Daß Griechenland in dieſem Zuſtande nis 
mehr zu feinem alten Glanz gelangen mögen, bes 
darf wohl keines Erweiſes; die Zeit dieſer Wrlthe 
war Iängft vorüber. Zwar gaben ſich mande eitle 
Regenten Muͤhe, des griechiſchen Freiheit emspyorzue 
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helfen; es war aber eine Scheinmuͤhe um eine Frei⸗ 
beit ohne Geiſt, um einen Körper chne Seele. An 
Vergoͤtterung feiner Wohlthaͤter ließ es Athen nie 
fehlen und die Kunſt formch! als die Declamation 
über Philofophie und Wiffenfhaften hat fich in die⸗ 
fem &ig der allgemeinen Culture Europa’s, ſo lange 
es möglih war, erhalten; immer aber wechſelten 
Gluͤcksfaͤle mit Verwuͤſtungen ab. Die Kleinen 
Staaten unter einander. kannten weder Eintracht 
noch Grundſaͤtze zu ihrer Erhaltung, wenn. fie gleich 
den Aetolifhtn Bund ſchlofſen und den Achaͤiſchen | 
Bund erneuten. Weber Philopoͤmens Klugheit noch 
Aratus Rechtſchaffenheit gaben Griechenland feine 
alte Zeiten wieder. Wie die Sonne im Niedergans 

* von den Duͤnſten des Horizonts umringt, eine 





größere, romantifche Geſtalt bat: fo hats die Staats: 
kunſt Griechenlandes in diefem Zeitpunkt; allein bie 
Strahlen ber untergehenden Sonne erwärmen nicht 
mebr wie am Mittage und die Staatskunſt ber fters 
benden Griechen blieb unkraͤftig. Die Römer kamen 
auf fie, wie ſchmeichelnde Tyrannen, Entfcheiber als 
Pre Zwiftigkeiten des Erdſtrichs zu ihrem eigenen 
Velten und ſchwerlich haben Barbaren je ärger vers 
fahren, als Mummius in Korinth, Sulla in Athen, 
Aemilius in Macebonien verfuhren. Lange plünder: 
ten die Römer, was in Griechenland geplündert 
werden konnte; bis fie es - zuleht ehrten, wie man 
eine beraubte, getödtete Leiche ehret. Sie befoldeten 
Schmeichler daſelbſt und ſchickten ihre Söhne dahin, 
um auf den geweibeten FZußtritten alter Weiſen ums 
ter Schwägern und Kunftgrüblern zu fludiren.. Zus 
legt kamen Gothen, Ghriften und Türken, ‚die dem 
Meich dee griechiſchen Götter, das ſich Lange feibft 
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überlebt hatte, ein völliges Ende machten, Sie find 
gefallen, die großen Götter, Jupiter Olympius und 
Pallas Athene, der Delphiſche Apoll und die Argis 
ſche Zuno : ihre Tempel ſind Schutt, ihre Bildfäus . 
len Steinhaufen, nah defen Trümmern feibft man 
jego vergeblich fpähet. *) Verſchwunden find fie von 
ber Erde, fo dag man fi jegt faum mit Mühe . 
denket, wie ihre Reich ein im Glauben geblühet 
und bei den fdharfjinnigften Voͤlkern fo viele Wun⸗ 
der bewirkt habe. Werden, ba diefe fchönften Idole 
der menſchlichen Einbildungskraft gefallen find, auch 
die minder » fhönen wie fie fallen ? und wen wes-] 
ben fie Plag machen, andern Idolen? 


12, Großs Sriehenland hatte in einem an⸗ 
bern Gedränge zuletzt ein gfeihes Schickſal. Die 
bluͤbendſten, voꝛkreichſten Städte im fhönftn Kıima 
der Erde nach Gefepen Zaleukus, Charondas, Did⸗ 
Bes errichtet und in Gultur, Wiffenfhaft, Kunſt 
und Dandel ben meiften Provinzen Gricchenlandes 
zuvoreilends fie lagen zwar weder ben Perfern, noch 
dem Philippus im Mege, erhielten ſich alfo zum 
Theil auch länger als ihre Europaͤiſchen und Aflatis 
fen Schweſtern; indefien kam auch ihre Zeit des 
Schickſals. Mit Karthago und Rom in mancherlei 
Kriege verachten, unterlagen fie endlich unb vers 
derbten Romy durch ihre Eitten, wie fie duch Roms 
Waffen verdarben. Beweinenswerth liegen ihre ſchoͤ⸗ 
nen und großen Truͤmmer da, von Erdbeben und 


» S. Spons, Gtuarts, Ghandlers, 
Riedefers Reifen u f. 
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Feuerſpe ienden Bergen, noch mehr. aber von- der 
Wuth der Meuſchen traurig veröbet. *) Die Nym⸗ 
she Parthenope klagt, Siciliens Ceres ſucht ihre 
Tempel und findet ihre goldench Saaten | 








„. wieber. 
| VII. 
gemeine Betrachtungen fiber bie Gefchichte 
Griechenlandes. 


I, baden die Gefchichte dieſes merkwuͤrdigen 
Erdſtrichs von mehreren Seiten betrachtet, weil fie 
zue Philoſophie der Geſchichte gewiffermaßen ein 
einziges Datum ift unter allen Voͤlkern der Erbe, 
Nicht nur find die Griechen von der Zumifchung 
fremder Nationen befreit und in ihrer ganzen Bils 
dung fi eigen geblieben; fondern fie haben auch 
ihre Perioden fo ganz durchlebt und von den klein⸗ 
Pen Anfängen der Bildung die ganze Laufbahn ders 
- -feben fo volftändig durchſchritten, als fonft kein 
andres, Volk der Geſchichte. Entweder find die 
Natio⸗ 





» G. Riedefeie, Houfis Reiſen m, a. 
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Mationen des feften Landes dei ben erften Anfängen - 
ber Cultur ſtehen geblieben und haben ſolche in Bes: 
fegen und Gebraͤuchen unnatärlich verewigt; ober fie 
wurden, ehe fie fi) auslebten, .eine Beute der 
Eroberung: die Blume ward Abgemaͤhet , ehe fie 
zum Flor kam. Dagegen genoß Griechenland ganz 
ſeiner Zeiten; es bildets an ſich aus, was es aus⸗ 
bilden konnte; zu welcher Vollkommenheit ihm aber⸗ 
mals das Gluͤck ſeiner Umſtaͤnde half Auf dem 
feſten Lande waͤre es gewiß bald die Beute eines 
Eroberers worden, wie ſeine aſiatiſchen Bruͤder; 
haͤtten Darius und Zerres ihre Abſichten an ihm 
erreicht, fo wäre keine Zeit bes Perikles erfchienen. 
Der hätte ein Deſpot über die Griechen geherrfchet; 
er waͤre nah dem Gefchmad aller Defpoten bald 
ſelbſt ein Eroberer worden und hätte, wie Alerans 
der es that, mit dem Blut feiner Griechen ferne 
Fluͤſſe gefärbet. Auswärtige Voͤlker wären in ihr 
Land gemiſcht, fie in auswärtigen Ländern fieghaft 
umbergeftreuet worden u. fe Gegen das alles ſchuͤtzte 
fie.nun ihre mäßige Macht, ſelbſt ihr eingefchrunds 
tee Handel, der ſich nie über die Säulen Herkules - 
und des Gluͤckes hinausgevaget. Wie alfo der Nas 
turlehrer feine Pflanze nur dann vollſtaͤndig betrach⸗ 
ten kann, wenn er fie von ihrem Samen und Keim 
aus bis zur Bluͤthe und Abbluͤthe Eennet: fo wäre 
uns. die griechiſche Gefchichte eine ſolche Pflanze sz 
Schade nur, daß nad) dem gewohnten Gange diefelbe 
bisher noch lange nicht „„wif bie Römifche ift beare 
beitet worden. Meines Orts iſts jezo, aus dem 
was gefagt worden, einige Geſichtepunkte auszuzeiche 
nen, Dig aug dieſem wichtigen Weitrage "für bie : 
geſammte Menfchengefchichte dem Auge des Betrach⸗ 
Philoſ. und Geſch. V. Th. N Ideen, III. 
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ters zunaͤchſt vorliegen; und ba wiederhole ich zuerſt 
den großen Grundſatz: 


Erſtlic. Was im Reich der Menfch 
beit nach dem- Umfange gegebner Na 
tional-Zeit- und Ortumftände gefche 
ben kann, gefchiehet in ibm wirklich; 
Griechenland giebt hievon dR reichften und fchönften 
Erweiſe. 


In der phyſiſchen Natur zählen wir nie auf 
Wunder: wir bemerken Geſete, bie wir allenthalben 
glei wirkfam, unwandelbar und regelmäßig finden ; 
wie? und das Reich dee Menſchheit mit feinen 
Kräften, Veraͤnderungen und Leidenfchaften ſollte fidh 
diefee Naturkette entwinden? Gepet Sinefen nad) 
Griechenland und es wäre unfer Griechenland nie 
entfianden; ſetzt unfee Griechen dahin, wohin 
Darius bie gefangenen Erxetrier führte: fie wer⸗ 
den kein Sparta und Athen bilden. Betrachtet Grie⸗ 
chenland jetzt; ihr findet die alten Griechen , ia oft 
the Land nicht mehr. Spraͤchen fie nicht noch einen 
Meft ihrer Sprache, fähet ihr nicht noch Truaͤmmern 
ihrer Denkart, ihrer Kunſt, ihrer Städte, oder we: 
nigſtens ihre alten Fluͤſſe und Berge; fo müßte 
ide glauben, das alte Griechenland fey euch als eine 
Snfel der Kalypfo oder des Alcinous vorgebichtet 
‚worden. Wie nun diefe neuern Griechen nur durch 
die Zeitfolge, in einer gegebenen Reihe von Urſachen 
und Wirkungen das wörden, jind, was jie wurden; 
nicht minder jene alten, Micht minder jebe ‚Nation 
der Erde. Die ganze Menfchengefchichte iſt eine reine 
Maturgeſchichte menſchlicher Kräfte, Pandiungen und 
Triebe nah Ort und zeit. 
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Ss einfach diefee Grundſatz ift: fo aufllärend 
und nuͤtzlich wird er in Behandlung ber Geſchichte 
ber Völker. Jeder Geſchichtforſchex ift mit mir eis 
nig, daß ein nutzlgſes Anflaunen und Lernen der⸗ 
felben ben Namen der Gefchichte nicht verdiene ; 
and ift dies, fo muß bei jeder ihrer Erſcheinungen 
wie bei einer Naturbegebenheit der überlegende Ver⸗ 
Band mit feiner ganzen Schärfe wirken. Im Ers 
gäblen der Geſchichte wird dieſer alfo die größefte 
Wahrheit, im Kaffen und Beurtheilen den vollftän« 
digften Zufammenhang fuchen und nie eine Sache, 
die ift oder geſchieht, durch eine andre, ‚die nicht ift, 
zu erklaͤren fircben. Dit dieſem firengen Grundfag 
verſchwinden alle Ideale, alle Phantome eines Zau⸗ 
berfeldes: überall fucht man, tein zu fehen was da 
iſt und fobald man dies fah, fällt meiftens auch die 
Urſache in die Augen, warum es nidjt anders als 
alfo ſeyn konnte? Sobald das Gemüth an ber 
Geſchichte ſich diefe Gewohnheit eigen gemacht hat, 
hat es den Weg der geſunderen Philoſophie gefun⸗ 
den, den es außer der Naturgeſchichte und Mathe⸗ 
matik ſchwerlich anderswo finden konnte. 
Ebden dieſer Philoſophie zufolge werden wir uns 
alſo zuerſt und vorzuͤglich hüten, den Thaterſchei⸗ 
nungen der Geſchichte verborgne einzelne Abſichten 
eines uns unbekannten Entwurfs der Dinge oder gar 
bie magiſche Einwirkung unfihtbarer Dämonen anzus 
Dichten, deren Namen man bei Maturerfheinungen 
auch nur zu nennen ſich nicht getraute. Das Schickſal 
offenbart feine Abſichten durch das mas gefchieht und 
wie es gefhiehst; alfo entwidelt der Betrachter der 
Geſchichte die ſſichten hlos aus dem, was da iſt 
Aand ſich in feinem ganzen Umfange zeiget. Warum 
Na 
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waren bie aufgeklaͤrten Griechen in ber Welt ?. Weil 
fie da waren und unter ſolchen Umſtaͤnden nicht ans 
ders‘ als aufgeftärte Griechen feyn konnten. Warum 
309 Alexander nach Indien? Weil er Philipps Sohn 
Alerander war und nach den Anſtalten feines Vaters, 
nach den Zhaten feiner Nation, nad feinem Alter 
und Charafter, nach feinem Lefen Homers u. f. nichts 
beffers zu thun mußte. Legten wir feinem raſchen 
Entſchluß verborgene Abſichten einer höheren Macht 
und feinen kuͤhnen Thaten eine eigne Gluͤcksgoͤttin un-⸗ 
ter. fo liefen wir Gefahr, dort feine ſchwaͤrzeſten Un⸗ 
befonnenheiten zu göttlichen Endzwecken zu machen, 
hier feinen perfönlichen Muth und feine Kriegsklug⸗ 
Beit zu ſchmaͤlern, Überall aber der ganzen Begeben- 
heit ihre natürliche Geftale zu rauben. Wer in ber 
Naturgefhichte den Feenglauben bätte, daß unſicht⸗ 
bare Geifter die Roſe ſchminken oder ben filbernen 
Thau in ihren Kelch tröpfeln, wer den Glauben hätte, 
bag kleine Lichtgeifter den Leib bes Nachtwurms zu 
ihrer Hülle nehmen ober auf dem Schweif des Pfauen 
fpiefen, der mag ein finnreicher Dichter ſeyn; nie 
wird er ald Natur - oder als Gefchichtforfcher glänzen. 
Geſchichte ift die Wiffenfchaft deffen was da ift, nicht 
deffen was nad geheimen Abfihten bes Schicſats 
etwa wohl ſeyn koͤnnte. 
Zweitens. Was von Einem Bolk gilt, 
gilt auch von der Verbindung mehrerer 
Bölker unter einander; fie ftehben zus - 
fammen, wie Zeit und Ort fie band: fie 
wirfen auf einander, wie der Zuſammen⸗ 
bang lebendiger Kräfte es irkte. 
Auf’ die Griechen haben A und fie auf 
jene zuruͤckgewirket. Roͤmer, Gothen, Tuͤrken, 
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Chriſten - übermanneten fie und Römer, Gothen, 
Chriften haben von ihnen mancherlei Mittel der. Auf 
klaͤrung erhalten ; wie bangen biefe Dinge zufammen 3 
Durch Ort, Zeit und bie natürliche Wirkung lebens 
diger Kräfte Die Phönicier brachten ihnen Buche 

Raben ; fie hatten aber dieſe Buchflaben nicht für fie 
erfimden : fie brachten ihnen foldye, weil fie eine Colonie 
zu ihnen ſchickten. So wars mit den Hellenen und 
Aegppteen: fo mit den Griechen, da fie gen Baktra 
zogen: fo ifts mit allen Geſchenken der Mufe,. die 
wir von ihnen erhielten. Homer fang; aber nicht 
für uns: nur weil er zu uns kam, haben wir ihn 
und dürfen von ihm lernen. Hätte ihn uns Ein 
Umftand der Zeitenfolge geraubt, wie fo viel andre 
vortrefflihe Werke; wer wollte mit ber Abſicht eines 
gebeimen Schickſals rechten, wenn er die natürlichen 
Urfachen feines Unterganges vor fih ſiehet? Man 
gehe die verichnen und erhaltenen Schriften, die 
verfchwundenen und Übriggebliebenen Werke der Kunft 
fammet den Nachrichten über ihre Erhaltung und Zer: 
ſtoͤrung durdy und wage es die Regel anzuzeigen, nad) 
welcher in einzelnen Fillen das Schidjal erhielt bder 
zeritörte ? Arifloteles warb in Einem Eremplar unter 
der Erde, andre Schriften als verworfne Pergamente 

Rellern und Kiſten, der Spötter Ariſtophanes un⸗ 
ts mn Kopftiffen des H. Ehryſoſtomus erhalten, 
damit biefer aus ihm prebigen lernte und fo find bie 
nerworfeniten Bleinften Wege gerade diejenigen gewe⸗ 
fen, von denen unfre ganze Aufklaͤrung abhing. Nun 
iſt unfre Aufklärung unflreitig ein großes Ding in 
der MWeltgefchichte: fie has faſt alle Volker in. Aufs 
ruhr gebracht und legt jest mit Herſchel die 
Milchſtraßen des ‘Himmels wie Strata auseinander. 
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Und dennoch von welchen kleinen Umſtaͤnden hing ſu 
ab, die uns das Glas und einige Bäder brachten! 
fo dag wir ohne dieſe Kleinigkeiten vieleicht noch wie 
unfere alten Brüder die unfterblihen Seythen mit 
Weibern und Kindern auf Wagenbäufern führen, 
Bötte bie Reihe der Begebenheiten es gewollt, daß 
wir flatt griechifcher mongoliſche Buchftaben erhalten 
follten:: fo fchrieben wir jegt mongolifch und bie Erde 
singe deßhalb mit ihren Jahren und Jabrszeiten ihren 
großen Gang fort, eine Ernährerin alles deſſen, was 
nach göttlichen Naturgefegen auf ihr lebet und wirket. 

Drittens. Die Eultur eines Volts ife 
die Blüthe feines Daſeyns, mit welcher 
es fich zwar angenehm, aber binfältig 
offenbaret. 

Wie der Menſch, ber auf die Welt kommt, 
nichts weiß 5 er muß, wa6 er wiffen will, lernen: fo 
lernt ein rohes Volk durch Uebung für fich ober durch 
Umgang von andern. Run bat aber jebe Art ber 
menſchlichen Kenntniffe ihren eignen Kreis d. i. ihre 
Natur, Zeit, Stelle und Lebensperiode: die griechi« 
ſche Cultur z. B. erwuchs nad) Zeiten, Orten und 
Gegenſtaͤnden und ſank mit denſelben. Einige Klnfte 
und die Dichtkunſt gingen der Philoſophie zuvor: wo 
die Kunſt oder die Rednerei bluͤhte, durfte nicht eben 
auch die Kriegskunſt ober die patriotifche Tugend bluͤ⸗ 
ben ; die Redner Athens beiviefen ihren größeften Ent⸗ 
huſiasmus, da es mit dem Staat zu Ende ging’ 
und feine Redlichkeit hinwar. 

Aber das haben alle Gattungen menſchlicher Auf⸗ 
klaͤrung gemein, daß jede zu einem Punkt der Voll⸗ 
kommenheit firebet , ber, wenn er durch einen Bus 
femmenbang glüdiicher Umftände hier ober dort er⸗ 
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reicht iſt, ſich weder ewig erhalten noch auf der Steik 
wiederkommen kann, ſondern eine abnehmende Reihe 
anfängt. Jedes vollkommenſte Wert naͤmlich, ſofern 
man von Menſchen Vollkommenheit fodern kann, iſt 
ein Haͤchſtes in ſeiner Art; Hinter ihm find alſo 
blos Nachahmungen oder ungluͤckliche Beſtrebungen, 
es uͤdertreffen zu wollen, möglih. Als Homer ge: 
ſungen hatte, war in feiner Gattung fein zieiter 
Homer denkbar; jener hatte die Bluͤthe des epifchen 
Kranzes gepflüdt und mer auf ihn folgte, mußte fich 
mit einzelnen Blättern begnuͤgen. Die griechiſchen 
Zrauerfpieldichter wählten fich alfo eine andre Lauf: 
bahn: fie ofen , wie Aeſchylus fage, vom Tiſch Ho⸗ 
werd, bersüteten aber für ide ‚Zeitalter ein anderes 
Gaſtmahl. Auch ihre Periode ging vorhber: die 
Gegenftände des Trauerfpield erfchöpften ſich und konn⸗ 
ten von den Nachfolgern der größeften Dichter nur 
verändert d. i. in einee ſchlechtern Form gegeben wer: 
den , weil die beffere, bie hoͤchſtſchoͤne Form bes grie: 
chiſchen Drama mit jenen Muftern fhon gegeben war. 
Trotz aller feiner Moral konnte Euripibes nicht mehr 
an Sophokles reichen, geſchweige daß er ihn im We: 
fen feiner: Kunft zu übertreffen vermochte hätte und 
der Auge Ariftophanes wählte daher eine andre Lauf: 
bahn. So wars mit allen Gattungen der griechiſchen 
Kunft und wird. unter allen Völkern alfo bleiben ; ja 
daß die Griechen -in ihren fchönern Zeiten diefes Na⸗ 
turgeſetz einſahn und ein Hoͤchſtes durch ein noch Hör 
heres nicht zu Überfireben ſuchten, das eben machte 
ihren Geſchmack fo fiher und bie Ausbildung bdeffel- 
ben fo mannigfaltig. Als Phidias feinen altmädhr: 
gen Jupiter erfchaffen hatte, war Fein höherer Ju⸗ 
piter möglich; wohl: aker Eönnte das Ideal deſſelben 
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auch auf andere Götter feines Geſchlechts angewande 
werben und fo erſchuf man jebem Gott feinen Cha⸗ 
rakter: die ganze Provinz dee Kunſt ward bepflanzet, 


Arm und Mein wäre «6 alfo, wenn wir unfte 
Liebe zu irgend einem Gegenſtande menſchlicher Cultur 
der allmaltenden Vorſehung als Megel vorzeichnen 
wollten, um dem Augenblid , in welchem er allem 
Platz gewinnen konnte, eine unnatürliche Ewigkeit 
zu geben. Es bieße biefe Bitte nichts anders, als 
das Weſen der Zeit zu vernichten und die ganze Natur 
der Endlichkeit zu zerflören. Unfere Jugend kommt 
nicht wieder; mithin auch nie die Wirkung unfrer 
Seelenkraͤfte, wie fie dann und dort war. Eben daf 
die Blume erfchien, zeigt, daß fie verblühen werbe ; 
von‘ber Wurzel aus bat fie die Kräfte der Pflanze im 
fi) gezogen und wenn fie flirbt, ſtirbt die Pflanze 
ihr nah. Ungluͤcklich wäre es geweſen, wenn bie 
Zeit, die einen Perikles und Sokrates hervorbrachte, 
nur Ein Moment länger hätte dauren follen, als ihr 
die Kette der Umftände Dauer beftimmte ; es war für 
Athen ein gefährlicher, unerträglicher Zeitpunkt, Eben 
fo eingefchränft wäre es, wenn die Mythologie Ho: 
mers in den Gemuͤthern der Menfchen ewig dauern, 
bie Götter der Griechen ewig berefchen, ihre Des 
moftbene ewig donnern follen u. f. -Ssede Pflanze der 
Natur muß verblühen; aber die verblühete Pflanze 
‚Freut ibren Samen weiter und dadurch ernettert fich 
‚vie lebendige Schöpfung. Shakeſpeare war fein &o« 
phokles, Milton kein Homer, Bolingbrode kein Per 
rikles; fie waren aber das in ihrer Art und auf ihrer 
Stelle, was jene in der ihrigen waren, Jeder ſtrebe 
alſo auf feinem Platz, zu ſeyn was er in der Folge 


bes Gefchichte der Menfchheit. aoı 


der. Dinge ſeyn kann; dies fol er auch feyn und ein 
andres iſt fuͤr ihn nicht möglich. 

Biertend. Die Gofundheit und Dauer 
eine® Staats beruhet nicht auf dem 


Punkt feiner böchften Eultur fondern 


auf einem weifen oder giäcklichen 
Sleichgewicht feinee lebendig-wirken— 
den Kräfte Je tiefer bei diefem leben⸗ 
bigen Streben fein Schwerpunkt liegt: 
Defto fefter und Daurenderift er. 
Worauf rechneten jene alten Einrichter der Staa⸗ 
tem? Weder auf träge Ruhe, noch auf ein Aeußerſtes 
der Bewegung; mobl aber auf Ordnung und eine 
richtige Vertheilung ber nie fchlafenden, immer ers 
weckten Kräfte. Das Principium diefer Weiſen war 
eine der Natur abgelernte Achte Menfchens Weisheit. 
Sedesmal da ein Staat auf feine Spige geftellt ward, 
gefeht daß es auch vom glänzendften Diann unter dem 
biendendften Vorwande geichehen wäre, gerieth er in 
Gefahr des Unterganges und fam zu feiner vorigen 
Geſtalt nur durch eine giüdliche Gewalt wieder. So 
fand Griechenland gegen die Perfer auf einer fuͤrch⸗ 
terlihen Spitze: —JF Athen, Lacedaͤmon und 
Theben zuletzt mit aͤußerſter Anſtrengung gegen einan⸗ 
der, welches dem ganzen Griechenlande den Verluſt 
ber Freiheit zuzog. Gleichergeſtalt ſtellte Alexander 
mit ſeinen glaͤnzenden Siegen das ganze Gebaͤude 
feines Staats auf eine Kegelſpitze; er ſtarb, der Ke⸗ 
gel fiel und zerfchellte., Wie gefährlid) Alcibiades und 
Perikles für Athen geweſen, beweifet ihre Geſchichte; 
ob es gleich eben fo wahr ift, daß Zeitpunfte diefer 
Art, zumal wenn fie bald und gluͤcklich ausgehen, 
feltene Wirkungen zum Borfchein bringen und un: 
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glaubfiche Kräfte regen. Alles Glaͤnzende Griechen: 
landes ift durch die rege Mirkfamkeit vieler Staaten 
und. iebendiger Kräfte ; alles Daurende und Befunde 
feines Geſchmacks und feiner Verfaffung dagegen ifl 
nur durch ein weiſes, gluͤckliches Gleichgewicht feiner 
ſtrebenden Kräfte bewirkt worden. Jedeſsmal war daß 
Gluͤck feiner Einrichtungen um fo baurender und edfer, 
je mehr es fi auf Humanität d. i. auf Vernunft 
und Billigkeit Ahgte. Hier nun böte fih ums ein 
weites Feld der Betrachtungen über die Verfaſſung 
Griechenlands dar, was es mit feinen Erfindungen 
und Anflaiten ſowohl fuͤr die Gluͤckſeligkeit feiner Buͤr⸗ 
ger als fuͤr die geſammte Menſchheit geleiſtet habe. 
Hiezu aber iſts noch zu früh. Wir muͤſſen erſt meh⸗ 
rere Zeitverbindungen und Voͤlker durchſchauen, ehe 
wir hieruͤber zu ſichern Reſultaten ſchreiten. 
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23, nähern uns der Kuͤſte, bie den meiften bie- 
ber betrachteten Staaten. ihren oft fchrediichen Uns 
tergang gebracht hat: benn von Rom aus ergoß fi 
wie eine wachſende Fluth das Verderben über bie 
Staaten Großgriechenlandes, Aber Griechenland ſelbſ 
und über alle Reiche, die von den Trümmern des 
Throne Aleranders erbauet waren. Mom zerflörte 
Karthago, Korinth, Jeruſalem und viel andre bik- 
bende Städte der griechifchen und Afiatifchen Welt; 
fo wie es auch in Europa - jeder mittäglichen Cultur, 
an welche feine Waffen reichten, infonderheit feiner 
Nachbarin Etrurien und dem Muthvollen Numantie 
is trauriges Ende gemacht hat. Es ruhete nicht, 
bie 26 vom wefllihen Meer bis zum Euphrat, vom 
Rhein bis zum Atlas eine Welt von Voͤlkern be⸗ 
herrſchte; zuletzt aber auch "über die vom Schickſal 
ihm bezeichnete Linie hinausbrach und nicht nur durch 
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den tapfeen Widerfland nördlicher oder Bergvoͤlker 
fein Ziel, fondern auch durch innere win und 
Zwietracht, durch den graufamen Stolz feiner Beherr⸗ 
ſcher, durch, die fürchterliche Soldatenregierung , end⸗ 
lich durch die Wuth roher Volker, die wie Wogen 
des Meeres binanftärzten, fein unglüdlidhes Ende 
fand. Nie ift das Schickſal der Völker länger und 
“ möchtiger an Eine Stadt geknüpft gewefen, als un⸗ 
ter der Roͤmiſchen Weltbeherrfhung und wie ſich bei 
derfelber auf Einer Seite alle Stärke des menſchlichen 
Muths und Entſchluſſes, mehr aber noch viel kriege⸗ 
eifche und politiſche Weisheit entwidelt hat: fo find 
audy auf der andern Seite in diefem großen Spiel 
Haͤrtigkeiten und Laſter erfchienen, vor denen tie 


menſchliche Natur zutuͤckſchaudern wird, fo lange fie - 


Eigen Punkt ihrer Rechte fühlet. Wunderbarer Weife 
ift dies Rom dir fleite, fuͤrchterliche Uebergang zur 
ganzen Gultur Europa's worden, indem ſich in fei= 
nen Trammern nicht nur die geplünderten Schaͤtze 
aller Weisheit und Kunft einiger alten Staaten in 
tranrigen Reſten gerettet haben, fondern auch durch 
. eine fonderbare Verwandiimg die Sprache Roms 


das Werkzeug ward, durch welches man alle jene 


Schaͤte ber aͤltern Welt brauchen Iernet. Noch jegt 
> wird uns von Jugend auf die fateinifche Sprache das 
Mittel einer gelehrteren Bildung und wir, die wir 
fo wenig Roͤmiſchen Sinnes und Geiſtes haben, find 
beſtimmt, Roͤmiſche Weltvermüfter eher kennen zu 
fernen, als die fanftern Sitten milderer Völker oder 
bie Grundfüge der Gluͤckſeligkeit unfrer Etaaten. 
Marius und Sulla, Caͤſar und Oktavius find unfre 
. frühere Bekannten als die Weisheit Sokrates ober die 

Einrichtungen unſrer Väter. Auch bat die Römifche 


% 
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Geſchichte, weil an ihrer Eprache die Cultur Enropas 
hing, ſowohl politiſche als gelehrte Erläuterungen, er⸗ 
halten, deren ſich faſt keine Geſchichte der Welt ruͤh⸗ 
men darf: denn die groͤßeſten Geiſter, die uͤber Ge⸗ 
ſchichte dachten, dachten uͤber fie und entwickelten über 
Roͤmiſchen Grundſaͤtzen und Thaten ihre eignen Ge⸗ 
danken. Wir gehen alſo auf dem Blutdetrieften Bo⸗ 
den der Roͤmiſchen Pracht zugleich wie in einem 
Heiligthum claſſiſcher Gelehrſamkeit und alter uͤber⸗ 
bliebner Kunſtwerke umher, wo uns bei jedem 
Schritt ein neuer Gegenſtand an verſunkne Schaͤtze 
einer alten nie wiederkehrenden Weltherrlichkeit erin⸗ 
nert. Die Faſces der Ueberwinder, die einſt un« 
ſchuldige Nationen zuͤchtigten, betrachten wir ats 
Sproßlinge einer bochherrlihen Cultur, die durch 
traurige Zufälle auch unter uns gepflanzt worden. 
Che wir aber die Welt: Weberwinderin ſelbſt Eennen 
lernen, muͤſſen wir zuvor ber Humanität ein Opfer 
bringen und wenigftens den Blick des Bedaurens 
auf ein nachbarliches Volk werfen, das zur früheren 
Bildung Roms das meifte beitrug, leider aber auch 
feinen Eroberungen zu nahe lag und ein trauriges 
Ende erlebte. 
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Etrusker und Lateiner. 


XXXRXXEXE 


Son ihrer Lage nach war bie hervorgeſtreckte 
Halbinſel, Italien, einer Menge verſchiedener An⸗ 
koͤmmlinge und Bewohner faͤhig. Da fie im obern 
Theil mit dem großen feften Bande zufammenhängt, 
das von, Spanien und Gallien aus, über Illyrien 
hin, ſich bis zum ſchwarzen Meer, der großen 
Wegſcheide der Voͤlker verbreitet und laͤngs dem Meer 
hin gerade den Kuͤſten Illyriens und Griechenlandes 
gegen uͤber liegt: ſo wars unvermeidlich, daß nicht 
in jenen Zeiten uralter Voͤlkerwanderungen auch ver« 
ſchiedne Stämme verſchiedner Nationen längeab da⸗ 
hingelangen mußten. Oberhalb waren einige von 
ihnen Iberiſchen, andre Gallifhen Stammes ; hins 
unterwärts wohnten Aufonier, deren höheren Urfprung 
man nicht weiß und da fi) mit den meiften dieſer 
Voͤlker Pelasger und fpäterhin riechen, ja vielleicht 
ſelbſt Zrojaner und jene aus verfchiednen Gegenden 
zu verfchiebnen Zeiten vermifcht haben: fo tann man 
ſchon biefer merkwuͤrdigen Ankoͤmmlinge wegen Ita⸗ 
lien als ein Treibhaus anſehn, in welchem früher 
oder fpättr etwas Merkwuͤrdiges hervorſprießen mußte. 
Viele dieſer Voͤlker kamen naͤmlich nicht ungebildet 
hieher: die Pelasgiſchen Stämme hatten ihre Buche 
ſtaben, ihre Religion und aber: manche Sberier, 
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die dem Phönicifhen Handel nahe gewohnt hatten, 
vielleicht auch; es kam alfo nur darauf an, auf 
weicher Stelle und in welcher Weife die einländifche 
Bluͤthe ſich hervorthun wuͤrde. 


Sie ſproßte bei den Etruskern auf, die, woher 
fie auch geweſen ſeyn mögen, Eins der fruͤheſten und 
eigenthuͤmlichſten Voͤlker im Geſchmack und in ber 
Cultur wurden: Auf Eroberungen ging nit ihre 
Einn; aber auf Anlagen, Einrichtungen, Handel, 
Kunft und Schifffahrt, zu welcher ihnen die Küften 
Diefeß Landes ſehr bequem waren. Faſt in ganz 
Ktalien bis nach Gampanien bin haben fie Pflanz« 
ftädte angelegt, Künfte eingeführt und Handel ges 
trieben , fo daß eine Reihe der berühmteften Städte 
diefes Randes ihnen ihren Urfprung verdanket *). 
Ihre bürgerliche Einrichtung, in welcher fie den Roͤ⸗ 
mern felbft zum Vorbilde dienten, hebt ſich hoch 
über die Berfaffung der Barbaren empor und hat 
zugleih fo ganz das Gepräge eines Europäifcen 
Seiſtes, daß fie gewiß von keinem Afiatifch = oder 
Afrikaniſchen Volk entlehnt ſeyn konnte. Nahe noch 
vor den Zeiten ihres Unterganges war Etrurien eine 
Gemein⸗Republik von zwölf Stämmen, nad) Grund⸗ 
fägen vereinigt, die in Griechenland ſelbſt weit ſpaͤ⸗ 
ter und nur durch Die aͤußerſte Noth erzwungen wurden. 
Kein einzelner Staat durfte ohne Theilnehmung des 
geſammten Ganzen Krieg anfangen oder Frieden 


*) &. Demster. Etrur. Regal. cumobservat. Buo- 
naroti et phralipom. Passerii. Florent. 1783. 
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fließen; der Krieg felbft mar von ihnen ſchon zu 
einer Kunft gemacht, da fie zu Zeichen des Angriffeg, 
des Abzuges, des Marſches, des Fechtens in ger 
ſchloßnen Gliedern, die Kriegstrompete, die leich⸗ 
ten Spieße, das Pilum u. f. erfunden hatten oder 
gebrauchten. Mit bem feierlichen Recht der Herolde, 
das fie einführten, beobachteten fie eine Art Krieges: 
und Voͤlkerrechts; wie denn audy bie Augurien unb 
mehrere Gebräuche ihrer Religion, die uns blos 
Aberglaube duͤnken, offenbar zugleich Werkzeuge ihrer 
Staatseinrihtung waren, durch welche fie in Italien 
ale das erſte Volk erfheinen, das bie Religion 
Kunftmäßig mit dem Staat zu verbinden -fuchte. 
In allem diefen bat Nom faſt alles von ihnen ge: 
lernt und wenn Einrichtungen ſolcher Art unlängbar 
zur Feſtigkeit und Größe des. roͤmiſchen Macht beis 
trugen; fo find die Roͤmer den Etruskern hierin das 
meifte ſchuldig. Auch die Schifffahrt trieb dieſes 
Volk frühe ſchon als wirkliche Kunſt und berrfchte in 
Colonieen oder durch Handel längs der Italieniſchen 
Kuͤſte. Eie verftanden die Befeſtigungs⸗ uud Baus 
kunſt; die Toskaniſche Eule, Älter als ſelbſt die 
Dorifche der Griehen, hat von ihnen ben Namen 
und ift von keinem fremden Volk entichnet. Sie 
liebten das Wettrennen auf Wagen, Theaterſpiele, 
die Muſik, ja auch die Dichtkunſt und hatten, wie 
ihre Kunftdentmahle zeigen, bie Pelnsgifhe Fabel 
fi ſehr eigen zugebildet. Jene Truͤmmern und 
Scherben ihrer Kunft, die uns meiſtens nur das 
vettende Todtenreich aufbewahrt hat, zeigen, daß fie 
von den roheften Anfängen ausgegangen find und 
auch nachher in der Bekanntſchaft mehrerer Völker, 
ſelbſt der Grichen, ihrer eigenthämtichen Denkart 
treu 
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treu zu bleiben. mußten. Sie haben wirklich einen 


‘eignen Styl der Kunft *) und haben diefen wie ben 


Gebtauch ihrer , Religionsfagen bis Über das Ende 
ihrer Sreiheit behauptet. *) So fcheinen fie auch 
in guten bürgerlichen Geſetzen für beide Gefchlechter, 
ih Anftalten für den Aders und Weinbau, für bie 
innere Sicherheit des Handel, für die Aufnahme 
der Zremden u. f. den Rechten der Vienfchheit naͤ⸗ 
der gekommen zu feyn, ale felbft fpaterhin manche 
griechifche Republiken kamen und da ihr Alphabet 
der nähere Typus aller päifchen Alphabete ger 
worden iſt, fo dürfen wir Etrurien als die zweite 
Pflanzſtaͤte der Culture unſtes Welttheils anfchen. 
Um fo mehr iſts zu bedauren, daß wir von den 
Beſtrebungen diefed kunſtreichen, gefitteten Volks fo 
wenige Dentmahle und Nachtichten haben: denn 
ſeld ſt die naͤhere Geſchichte ihres Unterganges hat 
uns ein feindlichet Zufall geraubet. 

Woher nun diefe Etruskiſche Bluͤthe? woher 
daß ſie nicht zur griechiſchen Schoͤnheit ſtieg und vor 
dem Gipfel ihrer Vollkommenheit verbluͤhte? So 
wenig wir von den Etruskern wiſſen: ſo ſehen wir 





© Winkelmanns Gefhihte ber Kunſt 
Sb. I. Kap. 3. 

*") S. Heyne de fabularum religionumgue 
Graecarum ab Etrusca arte frequentatarum 
natura et caussis: de reliquiis patriae religid- 
nis in artis Etruscae monumentis: Etrusca 

Antiquitas a commentitiis interpretamentis 
liberata : Artis Etruscae monimenta ad ge- 
nera et tempora sun revocata in N, Com- 
mentariis Soc, Gotting. T. III. seq. 
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doch auch bei ihnen das große Naturwerk in Wit: 
dung dee Nationen, das fih nad, innern Kräften 
und aͤußern Verbindungen mit O Zeit gleiche 
fam felbft umfchreibe. Bin Europdifches Volk wa⸗ 
sen fie, ſchon weiter entfernt ‚vom altbewohnten 
Afien, jener Mutter der frhheren Bildung. Auch 
die Pelassifhen Stämme kamen als halb verwil⸗ 
derte Wanderer an diefe oder jene Italieniſche Kuͤ⸗ 
fe 5; da Griechenland hingegen dem Zuſammenſtrom 
gebildeter Nationen wie im Mittelpunkt lag. Hier 
drängeten ſich —— zuſammen, ſo daß 
auch die Etruskiſche Sprache ein Gemiſch mehrerer 
Sprachen ſcheinet; *) dem vielbewohnten Italien 
war alſo die Pluͤthe der Bildung aus Einem reinen 
Keime verfüge. Schon daß der Appennin voll roher 
Bergvoͤlker mitten durch Italien ftteichet, ließ jene 
Einfoͤrmigkeit Eines Meiches oder National: Ge: 
ſcamacks nicht zw, auf weiche ſich doch allein die 
fefte Dauer einer allgemeinen Landes: Cuitur grün: 
dt. Auch in fpätern Zeiten hat Bein Land den Koͤ⸗ 
mern mehr Muͤhe gekoſtet, als Itallen feidfi und - 
ſobald ihre Hersihaft dahin war, ging es abermals 
in feinen natürliden Zuftand der mannigfaltigiten 
Theilung über. Die Lage feiner Länder nach Ges 
birg' und Küften, fo wie auch der verfihiedne Stam⸗ 
mescharakter feiner Bewohner machte diefe Xheilung 
natuͤrlich: denn noch jegt, da die politifche Gewalt 
alles unter Ein Haupt zu bringen oder an (ine 
Kette zu reihen fucht, iſt unter allen Ländern Euros 
pa's Italien das vielgetheiltefte Land geblieben. Auch 










*) S. Passerii Paralipom, ad Demster. etc. 
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die Etrusker alſo wurden bald von mehreren Voͤl⸗ 
Bern bebränget und- da fie mehr ein handelndes als 
ein kriegeriſches Word waren: fo Mußftegfeibft ihre 
gebildetete Kriegskunſt beinahe jedem neuen Anfall 
witderer Nationen weichen. “ Durdy die Gallier vers 
Iohren fie ihre Piäge in Eher » Stalien und wurden 
ins eigentliche Etrurien eingeſchraͤnkt; fpäterbin gins 
gen ihre Pflanzitüdte in Campanien an die Samnie 
ten über. Als ein Kunftliebendes , handelndes Volk 
mußten fie roheren Nationen gar bald unterliegen : 
denn Künfte ſowohl nis der Handel führen Ueppig⸗ 
keit mie ſich, von dee ihre Kolonieen an den fchöns 
ſten Küften Italiens nicht frev waren. Endlich ges 
riethen die Römer Über fie, denen fie ungluͤcklicher 
Weiſe zu nahe lagen 5 denen alſo auch, Trotz alles 
ruͤhmlichen Widerftandes, weber ihre Cultur noch 
ihr Staatendund ewig widerſtehen mochte. Durch 
jene waren fie zum Theil ſchon ermattet, indeß 
Rom noch rin hartes kriegeriſches Volk war: ihre 
Staatenderbuͤndung konnte ihnen auch wenig Nutzen 
ſchaffen, da die Roͤmer fie zu trennen wußten und 
mit einzelnen Staaten fochten. Einzeln alfo bezwan⸗ 
gen fie diefelbe, nicht ohne vieljähtige Mühe: da 
von der andern Seite auch die Gallier oft in Etru⸗ 
vien ſtreiften. Das bedrängte Wolf, von zwei maͤch⸗ 
tigen Feinden begtänjet, erlag alfo dem, der feine 
Unterjohung mit bem fefteften Pan fortfegte; und 
dies waren die Römer. Seit der Aufnahme des 
ſtolzen Tarquins in Etrurien umd feit dem Gluͤck 
der Porſenna faben fie, diefen Staat als ihren ge⸗ 
gefährlichften - Nachbar an: denn ‚Demüthigungen, 
wie Rom vom Porferna erfahren hatte, konnte es 
Nie vergeben. Daher es kein Wunder war, wenn 
Ö a 


\ 





212 Ideen zur Philofopbie 


einem rohen Doll ein beinahe erſchlafftes, einem 
Priegerifchen ein handeindes, einer feftvereinigten Stadt 
ein uneinigge Staatenbündniß zulegt unterliegen mußte. 
Wenn Rom nicht zerftören follte: fo mußte es frühe 
jerfiört werden und da ſolches der gute Porfenna 
nicht that: fo ward fein Land endlich des verfchonsten 
Feindes Beute. 


Daß alfo die Etrusker auch in ihrem Kunſtſtyl 
nie völlige Griechen worden find, erklaͤrt fih aus - 
der Lage und Zeit, in welcher fie bluhten. Ihre 
Dichterfabel war bloß die Ältere, ſchwere griechifcye 
Fabel, in welche fie dennoch bis zur Bewunderung 
Leben und Bewegung bradıten : die Gegenflände, 
die fie in der Kunft ausdrüdten, fcheinen auf wenige 
gottesdienftliche oder bürgerliche Feierlichkeiten einges 
fhränkt gewefen zu ſeyn, deren Schlüffel wir im 
Einzelnen beinahe ganz verlohren haben. Ueberdem 
Eennen wir dies Volk faft nur aus Leichenbegäng» 
niffen , Särgen und Zobdtentöpfen. Die fhönfte Zeit. 
der griechifchen Kunſt, die dur den Sieg der Perfer 
bewirkt ward , erlebte bie Freiheit der Etrusker nicht 
und für fich felbft hatte ihnen ihre Lage dergleichen 
Anläffe zum höheren Auffhmunge des Geiſtes und 
Ruhms verfaget. Alfo müffen wir fie wie eine frübs 
gereifte Frucht betrachten, die in einer Ede des Gar⸗ 
tens nicht ganz zur Suͤßigkeit ihrer Mitſchweſtern, 
die ſich des milderen Ganzes ber Sonnenwärme er. 
freun, gelangen konnte. Das Schidfal hatte den 
Ufern des Arno eine fpätere Zeit vorbehalten, in ber 
fie veifere und ſchoͤnere Fruͤchte brächten. 
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5 * 

Vorjetzt waren bie fumpfigen Ufer der Tiber 
zu dem Wirkungskreiſe beſtimmt, der ſich uͤber drei 
Welttheile erſtrecken ſollte und auch dazu ſchreiben 
ſich die Anlagen lange noch vor der Entſtehung Roms 
aus aͤltern Zeitumſtaͤnden her. In dieſer Gegend 
nämlich wars, wo der Sage nach Evander, ja Her⸗ 
kules felbft mit feinen Griechen, Aeneas mit feinen 
Trojanern gelandet hatte: bier im Mittelpunkt Ita⸗ 
liens war Pallantiunf erbaut, das Reich der Lateiner 
mit Alba-Longa errichtet ; hier war alfo eine Nieders 
lage früherer Euftur, fo dag einige fogar ein Rom 
vor Rom angenommen und die neue Stadt auf 
Frlmmern einer Älteren zu finden vermeynet haben. 
Das legte ift ohne Grund, da Rom wahrſcheinlich 
eine Colonie von Alba-Longa unter der Anführung 
zweier gluͤcklicher Abertheurer war: denn unter andern 
Umftänden würde man diefe traurige Gegend ſchwer⸗ 
sich gewaͤhlt haben. Laffet uns indeffen fehen, was 
eben in ihr Rom gleih von Anfange an, vor und 
um fih hatte, um, fobald es den Brüften ber 
Woͤlfin entkam, fi) zum Kampf und zum Raube 
zu üben. 


Lauter Beine Völker wohnten ringe um daſſel⸗ 
be; daher es bald in den Kali kam, nicht nur feinen 
Unterhalt , fondern felbft feinen Piag fich zu erſtrei⸗ 
ten. Die frühen Fehden mit den Gäninenfern, Grus 
ftuminern, Antemnaten, den Eabinern, Gamerinern, 
Fidenaten, Bejentern u. f. find bekannt: fie machten 
das kaum entflandene Rom, das auf der Grenze 
der verfchiedenften Völker gebauet war, von Anfange 
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an gleihfam zu einem ftehenden Feldlager und ge: 
wähnten den Feldherren ſowohl als den Senat, die 
Ritter und das Volk zu Triumphaufzügen Über be: 
zaubte Völker, Diefe Triumphaufzuͤge, die Rom 
von den benachbarten Etruskern annahm, murden 
dem Lander-armen, dürftinen , aber volfreichen und 
kriegeriſchen Etant die große Lockſpeiſe zu auswärtia 
gen Befehdungen und Streifereien. Vergebene bauete 
der friedliche Numa den Tempel des Janus und der 
Goͤttin Fides; vergebens ftellte ex Grenzsötter auf 
und feierte Grenzfeſte. Nu in feinen Leözeiten 
dauerte dieſe friedliche Einrichtung: denn das. durch 
die dreißigjaͤhrigen Siege feines erſten Beherrſchers 
zum Raube gewöhnte Kom glaubte auch feinen Kur 
piter nicht beffer ehren zu Eonnen, als wenn ed ibm 
Beute braͤchte. Ein neuer Kriegsgeift folgte dem 
billigen &efeggeber und Tullius Hoftiltus befriegte 
fhon die Mutter feiner Stadt ſelbſt, Albd⸗Longa. 
Er ſchleifte fie und verfegte die Albaner nah Nom; 
fo beswangen Er und feine Nachfolger die Fidenaten, 
Sabiner, zulegt ale Iateinifche Städte und gingen 
auf die Etrusker. Alle das wäre von felbft unter 
blieben, wenn Rom an einem andern Drt gebauet 
oder von einem mächtigen Nachbar früh unterdrädt 
worden waͤre. est drang ed als eine lateiniſche 
Stadt ſich gar bald dem Bunde ber Iateinifchen 
- Städte zum Oberhaupt auf und verfchlang zufegt die 
Lateiner: es mifchte ſich mit den Sabinern , bis «8 
auch fie unterjochte: «6 lernte non den Etruskern, 
Dis es fie unter fich brachte und fo nahm es Beſit 
von feiner dreifachen Grenze. 

Allerdings ward zu diefen frühen Unternehmun⸗ 
gen‘ der Charakter foicher Könige erfodert, als Rom 
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hatte, infönderheit der Charakter ihres erften Könige. 
Diefer, den auch ohne Fabel die Milch einer Mäl: 
fin genaͤhrt hatte; offenbar war er ein muthiger, 
kluger, kuͤhner Abentbeurer , wie es auch feine erſten 
Geſetze und Einrichtungen ſagen. Schon Numa 
milderte einige derſelben; ein deutliches Kennzeichen, 
daß es nicht in der Zeit, ſondern in der Perſon 
lag, die ſolche Geſetze gegeben. Denn wie roh der 
Heldengeiſt der fruͤhern Roͤmer überhaupt geweſen, 
zeigt ſo manche Geſchichte eines Horatius Cocles, 
Junius Brutus, Mutius Scaͤvola, das Betragen 
einer Tullia, Tarquins u. f. Gluͤcklich wars alfo 
für dieſen raͤubetiſchen Staat, daß in ber Reihe 
ſeiner Koͤnige rohe Tapferkeit ſich mit politiſcher 
Klugheit, beide aber mit patriotiſcher Großmuth 
miſchten gluͤcklich, daß auf den Romulus ein Numa, 
auf dieſen ein Tullius, Ankus, nach ſolchen abermals 
ein Tarquin und auf ihn Servius folgte, den nur 
perſoͤnliche Verdienſte vom Stande eines Sklaven 
bis zum Thron hinauf führen konnten. Gluͤcklich 
endlich, daß dieſe Könige, von fo verfchiednen Eis 
genſchaften, lange regierte, daß alfo jeder derfelben 
Zeit hatte, die Zugabe feines Beiftes im Rom zu 
ſichern; bis endlich ein frecher Targuinius kam und 
die feſtgegruͤndete Stadt ſich eine andre Regierungs⸗ 
form wählte. Eine auserlefene, immer verjüngte 
Meihe von Kriegemännern und rohen Patrioten trat 
jego auf, bie auch ihre Triumphe jährlidy zu vers 
jüngen und ihren Patriotismus auf taufendfahe Art 
zu wenden und zu ftählen fuchten. Wollte man eis 
nen politifhen Roman erfinden, wie ein Rom etwa 
babe entfiehen mögen ? fo wird man fchwerlich gluͤck⸗ 
lichere Umftände erdenken, als bier die Geſchichte 
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oder die Fabel uns wirklich giebt *. Rhea Sylvia 
und das Schickſal ihrer Söhne, der Raub ber Sa⸗ 
binerinnen und die DVergötterung bes Quirinus, je« 
des Abentheuer von roher Geftalt in Kriegen und 
Siegen, "zulegt ein Zarquin und eine Lukrezia, ein 
Junius Brutus, Poplicola, Mutius Scävola u. fi 
gehören dazu, um in der Anlage Roms ſelbſt ſchon 
eine ganze Reihe Lünftiger Erfolge zu mahlen. Ueber 
feine Geſchichte ift baher Leichter zu philofophiren ger 
wefen, als uͤber die Roͤmiſche Geſchichte, weil ber 
politifhe Geift ihrer Gefchichtfchreiber uns im Lauf 
der Begebenheiten und. Thaten die Kette der Urfadyen 
und Wirkungen felbft vorführet. 





+) Montesquieu in feiner fchönen Schrift: sur 
la grandeur et sur la decadence des Ro- 
mains hat fie beinah ſchon zu einem politifchen 
Roman erhoben. Kor ihm hatten Macchiz- 
avell, Paruta und viel andre fdarffinnige 
Staliener fi in politifchen Betrachtungen über 

fie geübet. 
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u, 


Roms Einrihtungen zu einem herrſchenden 
Staats- und Kriegsgebäude, 


- 


Romulu zaͤhlte ſein Volk und theilte es in Zuͤnfte, 


Curien und Centurien; er uͤberſchlug die Aecker und 
vertheilte ſie dem Gottesdienſt, dem Staat und dem 
Volke. Das Volk ſonderte er in Edle und Buͤrger; 
aus jenen ſchuf er den Senat und verband mit den 
erſten Aemtern des Staats auch die Heiligkeit pries 
ſterlicher Gebraͤuche. Ein Zrupp von Rittern wurde 
gewählt, die in den fpÄtern Zeiten eine Art Mittels 
flandes zwifhen dem Senat und Volk ausmachen ; 
fo wie auch diefe beiden Hauptftände durch Patrone 
und Clienten näher mit einander verfnüpft wurden. 
Bon den Etruskern nahm Romulus die Liftors mit 
Staͤben und Bell; ein furchtbares Zeichen der Ober: 
gewalt, welches künftig jede hoͤchſte Obrigkeit in ih⸗ 
rem Kreife von Geſchaͤften, nicht ohne Unterſchiede, 
mit fi führte. Er fchloß fremde SBötter aus, um 
Rom feinen eigenen Schutzgott zu ſichern; er führte 
die Augurien und andre Wahrfagungen ein, die Res 
tion des Volks mit den Gefchäften des Krieges 
um Staats innig verwebend. Er beftimmte das Vers 
haͤltniß des Weibes zum Manne, des Vaters zu 


® 





* 


218 Ideen zur Philofophie 


feinen Kindern, richtete die Stadt ein, feierte Trium⸗ 
pbe, warb endlich erfchlagen und als ein Sort an« 
gebetet. Eiche da die einfachen Punkte, um welche 
fi) nachher das Rad der römifchen Begebenheiten 
unaufhoͤrlich wälzet. Denn wenn nun mit der Zeit 
. bie Glaffen des Volks vermehrt, verändert oder ein⸗ 
ander entgegengefegt werben; wenn bittre Streitigs 
?eiten entfichen, was für die Claſſen oder Zänfte 
bes Volks und für welche derfeiben es zuerft gehöre? 
wenn Unruhen über die wachſende Scuidenlaft der 
Bürger und die Bedrüdungen der Reichen ſich erhe⸗ 
ben, alfo auch fo mande Vorſchlaͤge zur Erleichte: 
tung des Volks duch Zunftmeifter, Vertheilung der 
Acer, oder die Rechtspflege durch einen mittlern, 
den Mitterfland gethan werden, wenn Streitigkeiten 
Über die Grenzen des Senats, der Patrizier und 
Plebejer bald diefe, bald jene Form annehmen, bis 
beide Stände ſich unter einander verlieren; fo ſehen 
wir in alfe diefem nichts als nothwendige Zufälle einer 
roh zufammengefegten, lebendigen Mafchine, wie der 
Roͤmiſche Staat innerhalb der Mauern einer Stadt 
feyn mußte. Ein Gleiches ifts mit den Vermeh—⸗ 
rungen. obrigkeitliher Würden, da die Zahl ber 
Bürger, der. Siege, der eroberten Länder und bie 
Beduͤrfniſſe des Staats wuchſen: ein Gleiches mit 
den Einfchränktungen und Vermehrungen ber Trium⸗ 
phe, der Spiele, des Aufmandes , der männlichen 
und väterlichen Gewalt , nad den verfchiedenen Zeit» 
altern der Sitten und Denkart; lauter Schattirun⸗ 
gen jener alten Stabt:Einrichtung,, die Romulus zwar 
nicht erfand, fie aber mit fo fefter Hand hinftelfe, 
daß fie bis guter die Gewalt der Kaifer, ja faſt bis 
quf den heutigen Tag der Grund der Roͤmiſchen 
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Berfaffung bleiben konnte. Sie Heißt: S.P.Q.R. *); 
vier Zauberworte, bie die Welt unterjocht, zerflört 
und Rom zuletzt felbft durch einander ungluͤcklich ge⸗ 
macht haben. Laſſet uns einige Haupt-Momente der 
Roͤmiſchen Verfaſſung bemerken, aus denen bag 
Schickſal Roms, wie ber Baum aus feinen Wur⸗ 
zeln, entipeoffen zu ſeyn fcheinet. 

u. Der Römifche ‚Senat, wie das 
Römifche Volt waren von frühen Zeis 
ten an Krieger; Rom von feinem höch 
ften bis im Nothfall zum niedrigften: 
Gliede war ein Kriegsftaat. Der Senat 
rathſchlagte; er gab aber auch in feinen Patriciern 
Feldherren und Gefandte: der wohlhabende Bürger 
von feinem fiebzehnten bis zum ſechs und vierzig« 
oder gar funfzigften Jahr mußte zu Felde dienen. 
Wer nicht zehn Kriegszuͤge gethan hatte, war feiner 
obrigkeitlichen Stelle würdig. Daher alfo der Staates 
geift der Römer im Felde, ihr Kriegsyeift im Staat, 
Ihre Berathſchlagungen waren Über Sachen, die fe 
kannten, ihre Entfchliffe wurden Thaten. Der Me 
raifche Gefandte prägte Hönigen Ehrfurcht ein: denn 
er konnte zugleich Heere führen und im Senat fox 
wohl als im Felde das Schickſal „Uber Koͤnigreiche 
entfchriben. Das Volk der obern Genturien war 
Feine rohe Maffe des Poͤbels; es beftand aus Krieges 
Laͤndere Geſchaͤfeserfahrnen, beguͤterten Männern. Die 
aͤrmern Centurien galten mit ihren Stimmen auch 
minder und wurden in den beſſern Zeiten Rome des 
Krieges nicht einmal faͤhig geachtet. 





*) Der Rorniſche Senat uud das Roͤmiſche Votk. 





⸗ 
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2. Dieſer Beftimmung ging die 
Römifche Erziehung infonderheit im 
den edlen Sefchlechtern entgegen. Man 
Iernte ratbfchlagen, reden, feine Stimme geben oder 
das Volk lenken; man ging früh in den Krieg und 
bahnte fi den Weg zu Triumphen oder Ehrenges 
fhenten und Stäatsimtern. Daher der fo eigne 
Charakter der Roͤmiſchen Gefchichte und Beredſam⸗ 
Leit, ſelbſt ihrer Rechksgelehrſamkeit und Religion, 
Philoſophie und Sprache; alte hauchen einen Staates 


und Thatengeift, einen männlichen, kuͤhnen Muth, 


mit Verſchlagenheit und Buͤrger⸗Urbanitaͤt verbunden, 
Es laͤßt fich beinah Fein größerer Unterfchied geden- 
ten, als wenn man eine Sineſiſch- oder‘ Juͤdiſche 
und Roͤmiſche Gefdyichte oder Beredſamkeit mit ein= 
ander vergleiche. Auch vom Geiſte dee Griechen, 
Sparta felbft nicht: ausgenommen , ift dee Römifche 
Geiſt verfchieden, ‚weil er bei diefem Volk gleihfam 
auf einer härtern Natur, auf älterer Gewohnheit, 
auf feftern Grundfägen rubet. Der Roͤmiſche Senat 
flarb nicht aus: feine Schlüffe, feine Marimen und 


° der von Romulus hergeerbte Römer : Charakter war 


& 


ewig. 
3. Die Römifchen Zelbberren was 
ven oft Confuls, beren Amt und Feld—⸗ 
bern: Würde gewöhnlich nur Ein 
Sabre dauerte: fie mußten alfo eifen, um im 
Triumph zurüdzufehten und der Nachfolger eifte ſei⸗ 
ned Vorfahren Götter Ehre nah. Daher ber uns 
glaubliche Fortgang und die Wervielfältigung der 
Roͤmiſchen Kriege; einer entfland ‚aus dem andern, 
wie einer den andern tried. Man fparete ſich ſogar 
Gelegenheiten: auf, um kuͤnftige Feldzuͤge zu beginnen, 
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‚wenn ber jetzige vollendet wäre und toucherte mit 
‘denfelben wie .mit einem Kapital der Beute, des 
Gluͤcks und ber Ehre. Daher das ntereffe, das 
die Römer fo gern an fremden Voͤlkern nahmen, 
benen fie fihb als Bundes: und Schußverwandten, 
oder als Schiedsrichter, gewiß nicht aus Menfchenz 
liebe, aufdrängeten. Ihre Bundesfreundſchaft ward 
Vormundſchaft, ihr Rath Befehl, ihre Entſcheidung 
Krieg oder Herrſchaft. Nie hat es einen kaͤltern 
Stolz und zuletzt eine Schaamloſere Kuͤhnheit des 
befehlenden Aufdringens gegeben , als dieſe Römer 
bewiefen haben ; fie glaubten, die Welt ſey die ihre 
und darum ward ſie's. 

4. Auch der WRömifche Soldat 
nabm an den Ehren undb am Lohne 
des Feldherrn Theil. In den erfien Zeiten 
der Blrgertugend Roms diente man um feinen 
Sol: nahher ward er fparfam ertheiltz; mit dem 
Eroberungen aber und der Emporhebung des Volks 
Durch feine Tribunen wuchfen Sold, Kohn und Beute, 
Dft wurden die Aecker der Ueberwundenen unter bie 
Soldaten vertheilt und es ift befannt, daß die mei⸗ 
fien und älteften Streitigkeiten der römifchen Republik 
über die Austheilung der Aecker unter das Volk 
entftanden. Späterhin bei auswärtigen Eroberungen 
nahm der Soldat Theil an der Beute und duch 
Ehre ſowohl als durdy reiche Gefchente am Triumph 
feines Zpldherren ferbft Theil. Es gab Buͤrger⸗ 
Mauer » Schiffskronen und 2. Dentatus konnte fich 
rhhmen, „daß, da er hundert und zwanzig Treffen 
beigewohnt, achtmal im Zweilampf .gefiegt, vorn 
am Leibe fünf- und vierzig Wunden und binten, 
feine erhalten, er dem Feinde fünf: und. dreißigmal 
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De Wolfen abgezogen und mit achtzehn unbefchla- 
genen Spießen, mit fünf« und zwanzig Pferdezier: 
rathen, mit drei und achtzig Ketten, hundert und 
fehzig Armringen, mit ſechs⸗ und zwanzig Kronen, 
nämlich vierzehn Bürger, acht goldenen, drei Dauer: 
und Einer Errettungsfreone, außerdem Mit baatem 
Gelde, "zehn Gefangenen und zwanzig Ochſen be: 
ſchenkt fen.” Weil Überdies der Ehrenpunft unfrer 
fiehenden Armeen, In denen niemand zutüd dienet 
und nad dem Alter des Dienftes ein jeder fortrückt, 
in den laͤngſten Zeiten des Römifchen Staats nicht 
ſtatt fand, fondern der Feldherr ſich feine Tribunen 
und diefe ihre Unterbefehlshaber beim Anfange bes 
Krieges feibft wählten: fo ward nothwendiqg dami: 
eine freiere Concurrenz zu Ebrenftellen und Gefchäf 
sen des Krieges eröffnet, auch ein engerer Zuſam⸗ 
menhang zwifchen dent Keldheren , den Befebishabern 
und ber Armee errichtet. Das ganze Heer war ein 
zu dieſem Feldzuge erleſener Körper, in deffen Beine 
ftem Gliede der Feldherr dur die Vertreter feiner 
Stelle als Seele lebte. Je mehr mit der Zeitfofge 
in. Rom die Mauer durchbrochen ward, die im Ans 
fange der Republik Patticier und Volk ſchied; defte 
mehr ward auch das Kriegsgluͤck und bie Tapferkeit 
im Kriege für alle Stände der Weg zu Ehrenftelten, 
Beihhthämern und der Macht im Staate; fo daß 
in den fpätern Zeiten die erſten Allgewaltiggn Roms 
Marius und Sulla aus dem Bolt waren und julegt 
gar die ſchlechtſten Menfchen zu den höchiten Wuͤr⸗ 
den fliegen. Ohnſtreitig war dies das Verderben 
Roms, ſo wie im Anfange der Repudlik der Pas 
teiciee: Stolz feine Stuͤhe geweſen mar und nut alls 
maͤhlich der druͤckende Hochmuth des vornehmen 
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Standes die Urſach' aller folgenden innern Zercht: 
tungen wurde. Kin Gleichgewicht zwiſchen Senat 
und Volk, zwiſchen Patriciern und Plebejern zu 
treffen war der immerwaͤhrende Streitpunkt der Ver⸗ 
faffung Roms, wo das Uebergewicht bald auf der 
Einen, bald auf der andern Seite endlich dem Freis 
ſtaat ein Ende machte. 


5. Der größefte Theil der geprie 
fenen Römertugend ift uns ohne die 
enge, harte Berfaffung ihres Staates 
unerklaͤrlich; jene fiel weg, fobald dieſe wege 
fill. Die Conſuls traten in die Stelle der Könige 
und wurden nad den älteften Beiſpielen gleichſam 
gedrungen, eine mehr als Eönigliche, eine Römifche 
Seele zu beweifen ; alle Obrigkeiten , infonderheit die 
Genfors nahmen an diefem Geifte Theil. Man er⸗ 
ſtaunt über die firenge Unpartbeilichkeit, über bie 
uneigennuͤtzige Großmuch, Über das Gefchäftvolle buͤr⸗ 
gerliche Leben der alten Römer vom Aubruch bes 
Zages an, ja noch vor Anbruch beffeiben bis in 
die fpate Dimmerung. Kein Staat der Melt bat 
es vielleicht in diefer ernſten Gefchaftigkeit, in diefer 
bürgerlihen Härte fo weit als Rom gebracht, in 
welchem fi) alles nahe zufammendrängte. Der Abel. 
ihrer Geſchlechter, der ſich auch durch Geſchlechtsna⸗ 
men glorreich auszeichnete, die immer erneuete Ge⸗ 
fahr von außen und das unaufhoͤrlich⸗ kaͤmpfende Ge⸗ 
gengewicht zwiſchen dem Volk und den Edlen von 
innen; wiederum das Band zwiſchen beiden durch 
Clientelen und Patronate, das gemeinſchaftliche Draͤn⸗ 
gen an einander auf Maͤtkten, in Haͤuſern, in po⸗ 
litiſchen Zempein, Die nahen und doch genau abge: 
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theilten Gränzen zwifchen dem, was bem Rath urib 
dem Volk gehörte, ihr enges haͤusliches Leben, die 
Erziehung der Jugend im Anblick diefer Dinge von 
Kindheit auf; alles trug dazu bei, das Roͤmiſche 
Volk zum ſtolzeſten, Erſten Volt der Welt zu bif: 
den. Ihr Adel.war nicht wie bei andern Voͤlkern, 
ein träger Landgüter - oder Namenabel; es war ei 
ſtolzer Familien-⸗, ein Bürger: und Roͤmergeiſt 
in den erften Geſchlechtern, auf welchen das Water: 
fand als auf feine ſtaͤrkſte Schge rechnete: in fort: 
gefegter Wirkfamkeit, im baurenden Zufammenhange 
deſſelben ewigen Staates erbte es von Vätern auf 
Kinder und Enkel hinunter. Ich bin gewiß, daf in 
ben gefährlichfien Zeiten Bein Römer einen Begriff 
davon gehabt habe, wie Rom untergehen koͤnne: 
ſie wirkten für ihre Stadt, ale fey ihr von den Göt: 
teen bie Ewigkeit befcieden und als ob fie Werk: 
zeuge dieſer Götter zur ewigen Erhaltung derſelben 
wären. Nur als das ungeheure Gluͤck den Muth 
der Nömer zum Uebermuth machte: da fagte ſchon 
Scipio beim Untergange Kartbago’s jene Verſe Ho: 
merd, die auch feinem DBaterlande das Schickſal 
oje’ 6 weiffagten. 


6. Die Art, wie die Religion mit 
dem Staat in Rom verwebt war, trug 
allerdings zu feiner bürgerlich - Erie 
gerifchen Größe bei. Da fie vom Anbeginn der 
Stadt und in den tapferften Zeiten ber Republik in den 
Händen ber angefebenften Familien, ber Staats: und 
Kriegsmaͤnner felbft war, fo dag auch noch bie Kaifer 
fi ihrer Würden nicht fhamten: fo bewahrte fie 
fih) in ihren Gebräuchen vor jener wahren Peſt aller 

Landes⸗ 
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Landesreligionen, det Verachtung, die der Senat auf 
alle Weife von ihr abzuhalten ſtrebte. Der Staats⸗ 
Eiuge Polybius fchrieb alfo einen Theil der Roͤmer⸗ 
tugenden, vornemlich ihre unbeſtechliche Treue und 
Mahrheit der Religion zu, die er Aberglauben 
nannte; und wirklich find die Römer bis in die 
fpäten Zeiten ihres Verfalls diefem Aberglauben fo 
ergeben geweſen, daß aud einige Felbherren vom 
twildeften Gemüth fih bie Geberde eines Umgan⸗ 
ges mit den Göttern gaben und durch ihre Begei⸗ 
fterung , wie durch ihren Beiſtand nicht nur fiber 
die Gemüther des Volkes und Heers fondern ſelbſt 
über das Glück und den Zufall Macht zu haben 
glaubten. Mit allen Staats: und Kriegshandlungen 
war Religion verbunden, alfo daß jene durch diefe 
geweihet wurden; daher die edlen Gefchlechter für 
ben Beſitz der Religionswürden als für ihr heiligſtes 
Vorrecht gegen das Volk kaͤmpften. Man fchreibt 
dieſes gemeiniglich blos ihrer Staatsklugheit zu, weil 
ſie durch die Auſpicien und Aruſpicien als durch 
einen kuͤnſtlichen Religionsbetrug den Lauf der Bea 
gedenheiten in ihrer Hand hatten; Aber wiewohl ich 
nicht ‚Iäugne , daß diefe auch alfo gebraucht worden, 
fo war dies die ganze Sache nicht. Die Religion 
ber Väter und Götter Roms war dein allgemeinen 
Stauden nad die Stuͤtze ihres Gluͤcks, das Unter⸗ 
pfand ihres Vorzuges vor andern Völkern und das 
geweihete Heiligthum ihres in der Welt, einzigen 
Staates. Wie fie nun im Anfange feine fremde 
‚Götter aufnahmen, ob fie wohl die Götter jedes frem⸗ 
ben Landes fchoneten: fo follte auch Ihten Göttern 
ber alte Dienſt, durch den fie Roͤmer geworden was 
zen, ‚bleiben. Hierin etwas verändern, hieß die 

Pas. um Geſch. V. A. P Iden, III. 


% 


2336 Ideen zur Philofophie 


Grundfäule des Staats verrüden; daher auch in 
Anordnung der Religionsgebräuhe der Senat und 
das. Volk fid) das Recht der Majeftät vorbehielten, 
das alle Meutereien odır Epigfindigkeiten eine® abs 
getrennten Prieſterſtandes ausſchloß. Staats- und 
Kriegesreligion war die Religion der Römer, die fie 
zwar nicht vor ungerechten Feldzügen bewahrte, diefe 
Feldzuͤge aber roenigfiens unter dem Schein der Ge: 
rechtigkeit duch Gebraͤuche der Fecialen und Aufpicien 
dem Auge der Götter unterwarf und fi von ihrem 
Beiftande nice ausfchloß. Gleichergeſtalt war es 
fpäterhin wirkliche Staatskunſt der Mömer , daß fie 
wider ihre alten Grundfäge auch fremden Göttern 
bei fih Platz gaben und folche zu fich Iodten. Hier 
wankte fchon ihr Staat, wie es nad) fo ungeheuren 


‚ Eroberungen nicht anders ſeyn konnte; aber auch 


jegt ſchuͤtzte fie dieſe politifhe Duldung vor. dem Ver⸗ 


folgungsgeiſt fremder Sottesdienfle, der nur unter 


den Kaifern aufkam und aud von diefen nicht aus 


‚Haß oder Liebe zur fpeculativen Wahrheit, fondern 


aus Staatsurfahhen hie und da geübt wurde. Im 
Ganzen kümmerte fi) Rom um keine Religion, ale 
fofern fie den Staat anging: fie waren bierin nidyt 


Menfchen und Philofophen , fondern Bürger, Krieger 


‚ und Uebermwinder. 


7. Was fol ih von der NRömifchen 


Kriegskunſt fagen? die allerdings damals bie 
vollkommenſte ihrer Art war, weil fie den Soldat 


und Bürger, den Feldherrn und Staatsmann verei- 
nigte und immer wachſam, immer gelen® und neu 


‘von jedem Feinde Iernte. Der rohe Grund derfels 
"ben war gleich alt mit ihrer Stadt, fo daß die Buͤr⸗ 


gerfhaft, die Romulus mufterte, auch ihre erfle 
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Legion war ; allein fie ſchaͤmeten fi) nicht, mit der 
Zeit die alte Stellung ihres Heers zu ändern, den 
alten Phalanx beweglicher zu machen und warfın 
durch diefe Beweglichkeit bald feibft die geübte Wine 
cedoniſche Schlachtordnung, das damalige Kiufter 
der Kriegskunſt, Über den Haufen. Statt ihrer alten 
lateiniſchen Küftung nahmen fie von den Etruskern 
und Samnitern an Waffen an, mas ihnen diente: 
fie lernten von Hannibal Ordnung der Mürfche, 
beffen langer Aufenchalt in Italien ihnen die ſchwerſte 
Kriegsuͤbung war, die fie je gehabt haben. Jeder 
große Feldherr, unter melden die Scipionen, Ma: 
rius, Sulla, Pompeius, Caͤſar wären, bathten 
über ihr Lebenslanges Kriegswerk als Äder eine Kunft 
nah und da fie foldhe gegen bie verfchiedenften, 
auh durch Verzweiflung, Wush und Stärke fehr 
tapfeen Völkern zu üben hatten, kamen fie noth⸗ 
wendig in jedem Theil ihrer Wiffenfchaft weit, Nicht 
aber in den Waffen, in der Echladhtordnung und 
im Lager beftand der Mömer ganze Stärke: fondern 
vielmehr in dem unerfchrodenen Kriegsgeift ihrer 
Feldherren und in dee geübten Stärke des Kriegers, 
der Hunger, Durft und Gefahren ertragen konnte, 
der feiner Maffen fih als feiner Glieder bediente 
und den Anfall der Spieße aushaltend, mit dem 
kurzen Mömifchen Schwert in der Hand, das Herz 
bes Feindes mitten im Phalanx ſelbſt ſuchte. Dies 
kurze Römerfchwert, mit Roͤmermuth geführt, bat 
die Welt Tröbere. Es war Römifche Krieasart, tie 
mehr angriff, als ſich vertheidigte, minder belagerte 
als flug und immer den gerabeften, fürzeften Weg 
ging zum Sieg’ und zum Ruhme. She dienten 
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jene ehernen Grundfäge der Republik, denen alle 
Welt weihen mußte: „nie nachzulaffen, bis 
der Feind im Staube lag und daher im 
mer nur mit Einem Feinde zu fchliagen; 
nie Frieden anzunehmen im Unglück, 
wenn auch der Friede mehr als der Sieg 
brächte, ſondern feft zu fteben und defto 
trogiger zu feyn gegen den glücklichen 
Sieger; geoßmüthig und mit der Larve 
ber Uneigennügigkleit anzufangen, als 
ob man nur Leidende zu fchägen, nur 
Bundesverwandte zu gewinnen fuchte, 
bis man zeitig genug den Bunbdesgenofs 
fen befeblen, bie Befchägten unterdbrä- 
cken und über Freund und Feind als 
Sieger triumpbiren konnte.“ Diefe und 
ähnliche Marimen Roͤmiſcher Infolenz , oder wenn 
man will, Selfenfefter, kluger Großmuth machten 
eine Melt von Ländern zu ihren Provinzen und wer: 
den e6 immer thun, wenn ähnliche Zeiten mit einem 
ähnlichen Volk wiederfämen. Laffet uns jest bas 
blutige Feld betreten, das dieſe Welthberwinber 
durchfchritten und zugleich fehen, was fi fe auf dem= 
feiben zuruͤckgelaſſen haben. 
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III, 
Eroberungen der Römer. 


I. Rom feine Heldenbahn antrat, war Italien 
mit einer Menge Meiner Völker bedeckt, deren jebes 
nah eignen Gefegen, und feinem Stammescharafter 
in mehrerem ober minderm Grade der Aufklärung, 
aber lebendig, fleißig, fruchtbar Iebte. Man erftaunt 
über die Menge Menfchen , die jeder kleine Staat, 
feibft in rauhen Gegenden der Berge den Römern 
entgegenftellen Eonnte ; Menſchen, die fi doch alle 
genährt hatten und nährten. Mit nichten war bie 
Cultur Staliens in Etrutien eingefchloffen; jedes 
kleine Volt, die Gallier felbft nidyt ganz ausgenom: 
men, nahm daran Theil; das Land warb gebauet, 
rohe Künfte, der Handel und die Kriegskunft wur: 
den nach der Weiſe, wie fie die Zeit gab, getrichen: 
auch an guten obgleich wenigen Gefegen, felbft an 
der fo natürlihen Megel des Gleichgewichts mehrerer 
Staaten fehlte es keinem Volke. Von Stolz oder 
Noth gedrungen und von manderlei Umftänden be⸗ 
günftige, führten die Römer mit ihnen füsf Jahr: 
hunderte bin fchwere, blutige Kriege, fo daß ihnen 
die andre Welt, die fie unterjochten, nicht fo ein 
faurer Erwerb war, als bie Bleinen Striche der 
Völker, die fie jetzt hier, jetzt dort allmahlich unter 
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fi) brachten. Und was war der Erfolg diefer Mühe ? 
Zerftörung und Verheerung. Ich rechne die Mens 
fhen nicht, die von beiden Eeitn erfchlagen wurs 
den und durch deren Miederlane aanze Mationen wie 
die Etrueker und Zamniter zu Grunde ginn; die 
Aufhebung ihrer Giemeinheiten fammt der Zerftorung 
ihrer Städte war daz größere Unaͤluͤck, das dieſem 
Lande geſchah, weil es bis in die fernfte Nachwelt 
reichte. Mochten diefe Volker nah Kom verpflanzt 
oder ihre traurige Reſte ihm ale Bundesgenoffen 
zugezähle oder fie gar als Unterthanen behandelt und 
von Colonieen befchränkt werden: nimmer fam ih: 
nen ihre erfte Kraft wieder. Emmal an das eherne 
Joch Roms geknüpft, mußten fie als YBundesgenoffen 
oder Unterthanen Zahrhunderte durch ihre Blut für 
Rom vergiegen , nicht zu ihrem fondern zu Rome 
Vortheil und Ruhme Einmal an das Joh Roms 
geknuͤpft, kamen fie ohngeadhtet aller Freiheiten, die 
man diefem und jenem Volk gewährte, zuletzt body 
dahin, daß jedermann nur in Rom Gluͤck, Anfeben, 
Mehr, Reichthum fuchte: fo daß die große Stadt 
in wenigen Sabrhunderten dag Grab Staliend wurs 
be. Fruͤher oder fpäter galten Roms Gefege allent: 
halben, die Sitten der Roͤmer wurden Italiens 
Sitten, ibr tolles Ziel der Meitbeberrfchung lockte 
alte dieſe Völker fih zu ihm zu drängen uud end: 
lich in Romifcher Werpigkeit zu erſterben. Dagegen 
balfın zuletzt feine Meigerungen , Peine Einſchraͤn⸗ 
tungen und Verbote: denn der Yanf der Natür, eins 
mal von feinem Wege abgeleitet, laͤßt ſich durch 
Eeine fpätere Willkuͤhr menfchlicher Gefege ändern. 
So ward in von Rom allmaͤhlich ausgeſogen, 
entnerot und entvoͤlkert, daß zuletzt rohe Barbaren 
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nötbig waren, ihm neue Menſchen, neue Geſetze, 
Sitten und Muth wiederzugeben. Aber was bin 
war, fam damit nicht wieder: Alba und Cameria, 
das reihe Bei und die meiften Etruriſchen, Latei: 
nifhen, Samnitifchen, Apuliſchen Städte waren 
nicht mehr; auch durch duͤnnere Golonieen auf ihrer 
Afche gepflanzet, hat Beine derfelben ihr altes An: 
fehn , ihre zahlreiche Bevölkerung , ihren kuͤnſtleriſchen 
Fleiß, ihre Gefege und Sitten je wieder erhalten. 
So mars mit allen blühenden Republiken Großgries _ 
chenlandes: Zarent und Kroton, Spbaris und Kumaͤ, 
Lofri und Zhurium, Rhegium und Meſſana, Ep: 
rakuſaͤ, Katana, Naxus, Megara find nicht mehr 
und mandye derfelben erlagen in hartem Unglüd. 
Mitten unter Deinen Cirkeln wardſt du erfüpfagen, 
du weifer großer Acchimedes und es war fein Wun- 
der , daß fpäterhin deine Landsleute dein Grab nicht 
wußten ; dein Vaterland felbft war mit dir begraben : 
denn daß die Stadt verfchont ward, half dem Wa: 
terlande nıht auf. Unglaublich iſt der Nachtheil, 
den Roms Beherrſchung an dieſer Ecke der Welt 
den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, der Gultur des 
Landes und der Menfchen zufuͤgte. Durch Kriege 
und Statthalter ging das ſchoͤne Sicilien; das ſchoͤne 
Unter:S$talien buch fo mande Berheerungen, am 
meiften duch feine Nachbarſchaft mit Rom zu 
Grunde, da beide Länder zulegt nur die ausgetheils 
ten Landguͤter und MWollufifige der Roͤmer, mithin 
die nächften Gegenftände ihrer Erpreffungen waren. 
Ein Gleiches war ſchon zu des Älteren Gracchus Zeis 
ten das einft fo bfühende gtrustifche Land geworden: 
eine fruchtbare Einod® von Sklaven bewohnt, von 
Römern ausgefogen. Und welcher fchönen Gegend 
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der Welt iſts anders ergangen, fobalb Römifdhe 
Hände zu ihr reichten ? 


Als Rom Italien unterjocht hatte, fingen feine 
Händel mit Karthago an; und mich duͤnkt, auf 
eine Weife, der fi auch der entichloffenfle" Moͤmer⸗ 
freund ſchaͤmet. ‚Die Art, wie fie, um in Sicilien 
Fuß zu gewinnen, den Mamertinern keiffanden,, bie 
Art, wie fie Sardinien und Gorfila wegnahmen, 
als eben Karthago von feinen Miethvoͤlkern bedrängt 
ward, die Art endlich, wie der weife Senat rath⸗ 
ſchlagte: „ob ein Karthago auf Erden geduldet wer⸗ 
den follte ?“ nicht anders, als ob von einem Kraut« 
kopf, den man ſelbſt gepflänzt hatte, bie Rede 
wäre; » alles dies und hundert Härten diefer Are 
machen bei jeder Klugheit und WMpferkeit die Roͤmĩ⸗ 
fe zu einer Daͤmonengeſchichte. Sey es Seipio 
ſelbſt, der einem Karthago, das den Roͤmern kaum 
mehr ſchaden kann, das mit theurem Tribut felbft 
Huͤlfe von ihnen erflehet und ihnen auf ihr Ver⸗ 
fpeechen jest Waffen, Schiffe, Zeuabäufer und dieis 
hundert vornebme Geiſeln in die Hände liefert; ſey 
es Scipio oder ein Gott, der ihm in foldher Lage 
ben Palten , flolzen Antrag feiner Zerflörung als ein 
Senatusconfult mitbringet; es bleibt ein ſchwarzer, 
bamonifher Antrag, deffen fich gewiß der ehle Ue⸗ 
berbringer felbft ſchaͤmte. „Karthago ift eingenom⸗ 
men” ſchrieb er nah Rom zuruͤck; als ob er mit 
diefem Ausdruck feine unruͤhmliche That felbft be= 
decken mollte: denn nie haben doch die Römer ein 
ſolches Karthago der Welt veranlaffet oder gegeben. 
Aud ein Keind dieſes Sthats. der alle Schwaͤchen 
und Laſter deffelben kennet, ſieht mit Erbitterung 
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feinen Untergang an und ehrt bie Kartbager wenige 
ſtens jest, da fie als entmwaffnete, betrogne Repu⸗ 
blitaner auf ihren Gräbern flreiten und für ihre Graͤ⸗ 
ber fierben. Warum mar «6 dir verfagt, bu einzis 
ger, großer Hannibal, dem Ruin deines Vaterlan⸗ 
des zuvörzukommen und nach dem Siege bei Cannaͤ 
gerade zu auf die Moifshöhle deines Erbfeindes zu 
eilen? Die fhmächere Nachwelt, die nie Über die 
Pyrenaͤen und Alpen ging tadelt dich darüber, un: 
aufmerffam mis weichen Völkern du ſtritteſt und in 
welchem Zuſtande fie nach den ſchrecklichen Winter: 
ſchlachten im obern und mittlern Italien ſeyn muß⸗ 
ten. Sie tadelt dich aus dem Munde deiner Feinde 
über der Mangel deiner Kriegszucht, da es faft un⸗ 
beareiflich bleibt / wie du dein Miethsgeſindel fo lange 
zufammenhalten und ihm nad folhen Märfcyen und 
Thaten nur in den Gefilden Campaniens nicht laͤn⸗ 
ger wiberfichen mochte. Immer wich der Name 
Diefes tapfern Mömerfeindes mit Ruhm genannt wer⸗ 
den, deſſen Auslieferung fie mehr als einmal, wie 
die Uebergabe eines Geſchützes herrſchſuͤchtig ver: 
langten. Nicht das Schickſal ſondern der meuteri- 
ſche Geiz ſeines Vaterlandes goͤnnte ihm nicht die 
Siege, die Er, nicht Karthago, gegen die Noͤmer 
gewann ,„ zu vollenden und fo mußte er allerdings 
nur ein Mittel werden, feine rohen Feinde die 
Kriegskunſt zu lehren; wie fie von feinen Landéleu⸗ 
ten die ganze Schiffskunſt lernten. In Beidem bat 
uns das Schidfal die fürchterliche Warnung gegeben: 
„in feinen Entfchiäffen nie auf halbem Wege fichen 
zu bleiben, weit man fonft gewiß, was man vet» 
hindern wollte, befördert.“ Genug, mit Karthago 
fiel ein Staat, den die Römer nie zu erfegen ver⸗ 
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mochten. Der Handel wich aus diefen Meeren und 
Seeräuber vertraten bald feine Stelle, wie fie ſolche 
noch immer vertreten. Das Kornteihe Afrika war 
unter Nömifchen Colonieen nicht, was es unter 
Karthago fo fange gewefen war; es warb’ eine Brod⸗ 
kammer des römifhhen Poͤbels, ein Fanggarten wil: 
der Thiere zu feiner Ergoͤtzung und ein Magazin 
ber Sklaven. Traurig liegen die Ufer und Ebnen 
des ſchoͤnſten Landes noch jetzo da, denen die Römer 
zuerft ihre inländifhe Cultur raubten. Auch jeber 
Buchſtab Puniſcher Schriften ift uns entgangen: 
Aemilian fchenkte fie den Enkelin des Mafiniffa, Ein 
Feind Karthago's dem ‚andern. 

Wohin ſich von’ Karthago aus mein Blick wen: 
det, fiehet ex Zerſtoͤrungen vor fih, denn allenthal: 
ben liefen diefe. Welteroberer gleihe Spuren. Wäre 
ed den Römern Ernſt gewefen, Befreier Griechen. 
landes zu ſeyn, unter welhem großmäthigen Namen 
fie ſich diefer kindiſch- gewordnen Nation bei den Zfth: 
mifchen Spielen ankündigen Tiefen; wie anders hät: 
ten fie gewaltet! Nun aber, wenn Paullus Aemi: 
lius fiebenzig Epirotiſche Staͤdte plündern und hun- 
dert = fünfzig = taufend Menfchen als Sklaven verkau- 
fen laͤßt, um nur fein Heer zu belohnen, venn 
Metellus und Silanus Macedonien, Mummius Ko: 
rinth, Sulla Athen und Delphi verrohften und plün- 
bern, mie kaum Stäbte in’ der Welt geplündert 
find: wenn diefer Ruin fi forthin auch auf die 
griechiſchen Inſeln eritredt und Rhodus, Cypern, 
Greta kein beſſeres Schickſal haben als Griechenland 
hatte, naͤmlich eine Gaffe des Tributs und ein Pluͤn⸗ 
berungsort für die Triumphe der Mömer zu werden, 
wenn der letzte König Macedoniens, mit feinen 
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Söhnen -im Triumph aufgeführt, im elendeften Kerfer 
verſchmachtet und fein dem Tode entronnener Sohn 
als ein Kunftteiher Drechsler und Schreiber ferner⸗ 
bin in Rom lebet: wenn die letzten Glimmer ber 
griechiſchen Freiheit, der aͤtoliſche und achaͤſche Bund 
zerſtoͤrt und endlich alles, alles zur Roͤmiſchen Pros 
vinz oder zum Schlachtfelde wird, auf welchem ſich 
Die plündernden, verwüftenden Hekre der Triumvirs 
zulegt feibft erichlagen; o Griechenland, welchen 
Ausgang gewähret dit deine Beſchuͤtzerin, deine Schlie 
lerin, die Welt⸗Erzieherin Roma! Was uns von 
dir übrig geblieben äft, find Truͤmmern, welche die 
Barbaren ats Beute des Triumphs mit ſich führten, 
damit auf ihrem eiunen: Afchenhaufen einſt alle un: 
terginge , was je die Menschheit Pünfkliches erfunden. 


Bon Griechenland aus fegeln wir zur Aſiatiſchen 
und Afrikaniſchen Kür. Klein: Aften, Serien, 
Pontus, Armenien, Acınpten, waren die Königs 
reiche, in welche fi die Roͤmer bald als Erben, 
bald als Vormuͤnder, Schiedsrichter und Friedens: 
flifter eindrängten,' aus welchen fie aber auch zum 
Lohn ihrer Dienfte das letzte Gift ihrer eignen Staats; 
verfaffung geholet haben. Die großen Kriegsthaten 
bes afiatifchen Eeipio, des Mantius, Sulla, us 
culls, Pompeius find jedermann bekannt; welcher 
legte allein in Einem Terinmph über funfzehn eroberte 
Königreiche, achthundert eingenommene Etädte und 
taufend bezwungene Feſtungen triumphiren konnte. 
Das Gold und Silber, dus er im Gepraͤnge zeigte, 
betrug zwanzigtauſend Talente *): Die Einkünfte 
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des Staats vermehrte er auf den deitten Theil, 
zwoͤlftauſend Talente, und ſein ganzes Heer war ſo 
bereichert, daß der geringſte Soldat von ihm uͤber 
zweihundert Thaler Triumph⸗Geſchenk erhalten konn⸗ 
te, außer allem was er ſchon als Beute mit ſich 
‚führte; welch ein Raͤuber! Auf dieſem Wege ging 
Eraſſus fort, der aus Jeruſalem allein zehntauſend 
Zalente raubte und wer fernerhin nad) Orient 308, 
Fam, wenn er wieberfam, mit Gold und Ueppigleit 
beladen wieder. Dagegen, was haben die Römer 
den Morgenländern gegeben? Weber Gefege noch 
Frieden, weder Einrichtung , noch Volk, noch Künfte. 
Sie haben Laͤnder verheert, Bibliotheken verbrannt, 
Altaͤre, Tempel, Städte verwüftet. in Theil der 
Alerandriniſchen Bibliothek ging ſchon durch Julius 
Caͤſar in Flammen unter und den größten Theil ber 
Pergamenifhen hatte Antonius ber Kleopatra ger 
ſchenkt, damit einmal beide auf Einer Stelle unter: 
gehen koͤnnten. So mahen die Römer, die der 
Welt Licht bringen wollen, allenthalben zuerſt ver- 
wüftende Nacht; Schäge von Golde und Kunftwerken 
werden erpreßt: Welttheile und Aeonen alter Gedan⸗ 
Ben ſinken in ben Abgrund: die Charaktere der Voͤl⸗ 
Ber fichen ausgelöfcht da und bie Provinzen unter 
einer Reihe der abſcheulichſten Kaifer werben aus: 
gefogen,, beraubt, gemißhandelt. 


Faſt noch bebaurender wende ich mich Weſtwaͤrts 
zu den verheerten Nationen in Spanien, Gallien und 
wohin weiter die Haͤnde der Roͤmer reichten. Dort 
waren die Laͤnder, die ſie unterjochten, meiſtens ſchon 
verbluͤhete Bluͤthen; hier wurden durch ſie noch un⸗ 
reife, aber volle Knoſpen in ihrem erſten Jugend⸗ 
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wuchfe ‘fo beſchaͤdigt, daß von mandyen faum noch 
ihre Stammesart und Gattung erkennbar geblieben: 
Spanien war, ehe die Römer binfamen, ein wohl: 
gebauetes, an den meiften Orten fruchtbares , reis 
ches und gluͤckliches Land. Dee Handel beffelben 
war beträchtlich und auch die Cultur einiger Nationen 
nicht verachtenswertb, wie es nicht nur die Turde⸗ 
tanier am Bitis, die mit den Phöniciern und Kar⸗ 
thagern am längften bekannt waren, fonbdern auch 
die Geltiberier mitten im Lande beweifen. Das tapfre 
Numantia widerftand den Römern mehr, als irgend: 
ein andree Ort der Erde; zwanzig Jahre ertrug «6 
ben Krieg, fhlug Ein römifhes Heer nad) dem an« 
bern und wehrte fich zulegt gegen die ganze Kriegs» 
kunſt des Scipio mit einer XZapferfeit, bei deren 
teautigem Ausgang jeden Lefer ſchaudert. Unb was 
füchten die Verwuͤſter hier im inneren Lande, bei 
Nationen, die fie nie gereizt, bie Faum ihren Nas. 
men gehört hatten? Gold= und Silberbergwerke. 
Spanien war ihnen das, mas den Spanien jetzt 
Amerika ſeyn muß, ein Ort zum Raube. So pluͤn⸗ 
derten Lucullus, Galba u. f. gegen Treu und Glau⸗ 
ben: der Senat ſelbſt macht zwei Friedensſchluͤſſe un⸗ 
guͤltig, die ſeine bedraͤngten Feldherrn mit den Nu⸗ 
mantinern geſchloſſen hatten. Grauſam liefert er 
dieſen die Feldhetren ſelbſt aus, wird aber auch an 
Edelmuth gegen die ausgelieferten Ungluͤcklichen von 
ihnen uͤberwunden. Und jetzt tritt Scipio mit aller 
Macht vor Numantia, ſchließet ſie ein, laͤßt vier⸗ 
hundert jungen Maͤnnern, den Einzigen, die dieſer 
Unrecht⸗leidenden Stadt zu Huͤlfe kommen wollen, 
den rechten Arm abhauen, hoͤrt auf die ruͤhrende 
Bitte nicht, da mitten im Hunger ein bedraͤngtes 
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Volk fein Erbarmen und feine Gerechtigkeit anfleht; 
er vollführt ben Untergang biefer Ungluͤcklichen ale 
ein wahrer Roͤmer. Als ein wahrer Römer handelte 
Tiberius Grachus, wenn ee in dem einzigen Lande 
der Geitiberier dreihundert Städte, wären es aud) 
nur Fleden und Schlöffer gewefen , vermüftete, Da: 
ber der unausloͤſchtiche Haß det Spanier gegen bie 
Roͤmer: daher die tapfern Thaten bes Wiriatus und 
des Sertorius, die beide auf unwlrdige Art fielen 
und gewiß viele römifche Feldherren an Klugheit und 
Kriegesmuth Äbertrafen : baber jene faft nie beiwuna 
genen Bergvoͤlker der Porenden, die, den Römern 
zuni Trotz, ihre Wildheit beibehielten, fo lange fie 
tonnten.- Ungluͤckliches Goldiand Iberien, fait uns 
befannt bift du mit deiner Cultur und deinen Na⸗ 
tionen ins Reich der Echatten gefunten, in welchem 
dich ſchon Homer unter dem Glanz der Abendfonne 
als ein Reich der Unterirdifchen mablet. 

Won Gallien ift wenig zu fagen, da wir bie 
Eroberung deſſelben nur nach ben Kriegsnachrichten 
feines Meberminders felbft kennen, Zehn Jahre lang 
Eoftete es dem Caͤſar unglaublihe Mühe und alle 
Kräfte feiner großen Seel. Wiewohl er edelmuͤthi⸗ 
ger war. als irgend ein Römer: fo Lonnte er doch 
das Schickſal feiner Roͤmiſchen Beſtimmung nicht 
ändern unb fammiete das traurige Lob, „baß er 
außer den Bürgerkriegen in fünfzig. offnen - Felds 
ſchlachten geftritten und eilf hundert» zwei und neun« 
sig Menfchen erfchlagen habe;“ die meiften darunter 
waren Galliſche Serien. Bo jind die vielen,. leb⸗ 
daften und tapfern Voͤlker diefed graßen Landes ? 
wo mar ihr Geiſt und Much, ihre Anzaht und 
Stärke, da nach Jahrhunderten wilde Voͤlker über 


Ber Sefchichte ber Menfchheit. 239 


fie fielen und fie wie Roͤmiſche Sklaven unter fi 
theilten? Selbft der: Name diefes Hauptvolks der 
Erde, feine fo eigne Religion, Eultur und Sprade 
ift in allem mas NRömifhe Provinz war, vertilget. 
She großen edlen Serien, Seipionen ‘und Gäfar, 
was dachtet, was fühltee ihr, da ihr als abgefchies 
dene Gcifter von eurem Sternenhimmel auf Rom, 
die Mäuberhöhle und auf euer vollführtes Mörder: 
handwerk hinunter fahrt? Wie untein mußte euch 
eure Ehre, mie biutig euer Lorbeer, wie niedrig 
und? Dienfchenfeindlih eure Wuͤrgekunſt duͤnken! 
Rom ift nihe mehr und auch bei feinem Leben 
mußte es jedem eblen Mann feine Empfindung ſa⸗ 
gen, daB Fluch und Verderben ſich mit allen diefen 
ungeheuren , ebrfüchtigen Siegen auf fein Vaterland 
haͤufte. 





IV. 


Roms Ber Fa lAl. 


[U [UL 


De Geſetz der Wiedervergeltung ift eine ewige 
Naturordnung. Wie bei einer Waage keine Schaale 
niedergebrüdt werden kann, ohne daß die amdre 
höher fleige: fo wird auch kein politifches Gleichge⸗ 
wicht gehoben, - Fein Frevel gegen die echte bey 
Völker und. der. gefammten Menfchheit verübt, ohne 
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daß ſich derfeibe rähe und das gehäufte Uebermaas 
ſelbſt ſich einen deſto fchredliichern Sturz bewirke, 
Wenn Eine Geſchichte uns diefe Naturwahrheit zeigt: 
fo ifts die Roͤmiſche Geſchichte; man erweitere abet 
ſeinen Blick und feßle ihn nicht auf eine einzelne 
Urfache des roͤmiſchen Verderbens. Hätten bie Koͤ⸗ 
mer auch Aſien umb Griechenland nie gefehen und 
gegen andre, aͤrmere Länder nach ihrer Weiſe ver« 
fahren ; ohne Zweifel wäre ihr Sturz zu andrer Zeit, 
unter andern Umfländen, dennody aber unvermeidlich 
gewefen. Der Keim ber Verwefung lag im “Innern 
des Gewaͤchſes: der Wurm nagte an feiner Wurzel, 
an feinem Herzen; und fo mußte auch der rieſen⸗ 
bafte Baum endlich finken. 

1. Im Innern der Berfaffung Roms fag ein 
Bwiefpalt, ber, wenn er nicht gehoben ward, ben 
Untergang beffen feüher oder fpäter bewirken mußte s 
es war die Einrichtung des Staats felbft, 
die unbilligen ober unfichern Gränzen, 
swifchen dem Rath, ber NRitterfchaft 
und den Bürgern. Unmöglich hatte Romulus 
alle künftigen Fälle feiner Stadt vorausfehen können, 
als er diefe Eintheilung machte: er fhuf fie nad 
feinen Umftänden und nad feinem Beduͤrfniß; da 
dies ſich änderte, fand ſchon Er den Tod durch bie, 
benen fein Anfehen zu laͤſtig wurde. Keiner von feis 
nen Nachfolgern hatte Herz oder Beduͤrfniß, das 
su thun, was Romulus nicht gethan hatte; fie über: 
wogen bie Gegehparthei mit ihrer Perfon und Ienften 
in einem mit Gefahren umgebnen, rohen Staat 
beide Theile. Gervius mufterte dad Volk und gab 
bas meiſte Gewicht den Meichflen in die Hände, 
“Unter ben erften Gonfuls drängten die Gefahren zu 
ſehr; 
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Schr ; es leuchteten auch zu große, ſtarke, verdiente 
Männer unter den Patriciern hervor, als daß das 
rohere Volk nicht hätte folgen muͤſſen. Bald aber 
änderten fi die Umftände und der Drud der Edlen 
ward unerteäglih. Die Schuldenlaft ging den Bürs 
- geen Über ihe Haupt; fie nahmen zu wenig an ber 
Gefengebung, zu wenig am Eilege Theil, den fie 
doch felbft erfechten mußten und fo entwid, das Volk 
auf den heiligen Berg, fo entflanden Streitigkeiten, 
die die Ernennung der Tribunen nicht heben fondern 
nur vervielfäftigen konnte, die ſich alfo auch durch 
die ganze Geſchichte Noms fortiweben. Dahet der 
lange, fo oft verjüngte Streit über Austheilung der 
Aecker, über Theilnehmung bes Volks an obrigkeits 
lichen, comfularifchen, Gottesdienftiihen Wuͤrden; 
bei welchen Streitigkeiten jede Parthei für ihr Eig⸗ 
nes firitt und niemand bas Ganze unpartheiifch ein« 
richten mochte. Bis unter die Triumvirate hat biefer 
Zwift gebauret; ja die Triumvirate feibft waren nur 
deffen Folgen. Da diefe nun ber ganzen Romiſchen 
Verfaſſung ein Ende machten und jener Zwift beis 
nabe fo alt wie die Mepublit war: fo fichet man, 
daß es Leine Äußere, fondern eine innere Urfache mar, 
bie vom Anfange an am Keim des Staats nagte. 
Sonderbar fcheint es daher, wenn man die Roͤmiſche 
Staatsöverfaffung als die volltommenfte ſchildert; fie, 
bie Eine ber unvolllommenften auf der Welt, aus 
rohen Zeitumftänden entftanden, nachher nie mit 
einem Blick aufs Ganze verbeflert, fondern immer 
nur partheiifh fo und anders geformte war. Der 
einzige Cäfar hätte fie ganz beffern mögen; es war 
aber zu fpät und die Dolchſtiche, die ihm tödteten, 
Samen jedem Entwurf einer beffern Einrichtung zuvor. 
Phildf. und Geſch. V. IH. Q Ideen. III. 
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2. Es liegt ein Widerfpruch in dem Grundfag: 
Rom , die Königin der Nationen, Rom, die Bes 
berrfcherin der Welt: denn Rom war nur eine 
Stadt und ihre Einrichtung eine Stadt: 
Einrichtung. Zwar trug es allerdings zur hart⸗ 
nädigen Belriegung der Völker, mithin zu feinen 
langen Siegen bei, daß Roms Kriegsentfchlüffe die 
Entfchlüffe eines unfterblihen Senats, nicht eines 
fterbiichen Monarchen waren, weil ſich der Geiſt 
feiner Weltverderblihen Maximen in einem Colle⸗ 
gium nothivendig mehr ale in einer mwandelbaren Reihe 
von Beherrſchern erhalten mußte. Ja da Genat 
und Volk faſt immer in Spannug gegen einander 
ftanden und jener bald dem unruhigen Haufen, bald 
einem unruhigen Kopf Kriege ſchaffen und auswärts 
zu thun geben mußte, damit inmendig die Ruhe ge⸗ 
fihert bliebe : fo trug auch biefe Daurende Spannung 
allerdings zur fortgefegten Weltftörung viel bei. End⸗ 
lich da der Senat felbft zu feiner Aufrechtbaltung 
oft nicht nur Siege oder Siege: Ggrüchte, ſondern 
felbft harte drohende Gefahren nöthig hatte und jes 
ber kuͤhne Patricier, der durchs Velk wirken wollte, 
Geſchenke, Spiele, Namen, Triumphe bedurfte, 
welches alles ihm allein ober vorzüglich ber Krieg 
geroähren konnte: freilich fo gehörte diefe vielgetheifte, 
unruhige Stadtregierung bazu, die Welt in Unruhe. 
zu fegen und fie Jahrhunderte darin zu erhalten: 
denn fein georbneter , mit fich felbft friedlicher Staat 
hätte um feiner eignen Gluͤckſeligkeit willen ber Erde 
dies ſchreckliche Schaufpiel gegeben. Ein andres ifle 
aber , Eroberungen machen und fie erhalten: Siege 
erfechten und fie zum Nugen des Staats gebrauden. 
Das legte hat Rom feiner innern Einrichtung wegen 
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hie gekonnt; und auch das erfle vermochte es nur 
buch) Mittel, bieder Verfaffung einer Stadt völlig 
entgegen waren. Echon bie erften Könige, die auf 
Eroberungen ausgingen, waren genöthigt, einige 
uͤberwundene Städte und Völker in die Mauern Roms 
zu nehmen, damit der ſchwache Baum Wurzel und 
Stamm erhielt, der ſo ungeheure Aefte treiben wollte ; 
bie Zahl der Einwohner Roms wuchs alfo ſchreck⸗ 
ich. Nachher ſchloß die Stade Buͤndniſſe und bie 
Bundsvertwandten zogen mit ihr zu Felde; fie nahe 
men alfo an ihren Siegen und roberungen Theil 
und waren Römer, wenn fie gleih noch nicht Roͤ⸗ 
mifche Bürger oder Einwohner der Stadt maren. 
Bald alfo entglommen jene heftige Streitigkeiten, 
daß auch den Bundsgenoffen das Bürgerrecht Roms 
zulomme ; eine unvermeidlihe Foderung, bie in der 
Natur der Sache felbft Tag. Aus ihre entſtand ber 
erfte bürgerliche Krieg, der Italien bdreihunderttaus 
fend feiner Zünglinge Loftete und Rom, das fogar 
feine Freigelaffenen bemwaffnen mußte, an die Gräns 
zen des Unterganges brachte: denn es war ein Krieg 
zwiſchen Haupt und Gliedern, ber nicht anders als 
damit endigen konnte, daß Eünftig auch die Glieder 
zu diefem unförmlicyen Haupt gehören follten. Nun 
war ganz Stalin Mom und e6 verbreitete fi, zur 
großen Verwirrung der Welt, immer weiter. Ich 
will nicht daran denken, was dieſe Romanifirung für 
gerichtliche Unordnung in alle Städte Italiens brachte 
und nur das Uebel bemerken, das fortan aus allen 
Gegenden und Enden in Rom felbft zufammenfloß. 
Wenn vorher ſchon alles nach bdiefer Stadt drängte 
und bie Tafeln bes Genfus fo wenig rein gehalten 
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werden konnten, daß es ſogar einen Conſul gab, der 
kein Roͤmiſcher Bürger foar; wie denn jest, da das 
Haupt der Welt ein Gebraͤng Nu⸗ ganz Italien, 
mithin das ungeheuerſte Haupt war, das je die Erde 
getragen. Gleich nach des Sulla Tode waren die 
Herren der Erde vierhundert : fünfzigtaufend Mann 
ſtark: bei der Aufnahme ber Bundesgenoſſen flieg 
ihre Zahl ungleich höher und zu Caͤſars Zeiten fan: 
den ſich dreihundert:zwanzigtaufend, bie bei Öffentlis 
hen Austheilungen Korn begehrten. Dan denke ſich 
diefen ungeitümen und einem großen Theil nach muͤßi⸗ 
- gen Haufen bei Stimm:Verfammiungen, if’ Be 
gkitung feiner Patrone und derer, die fih um Eh⸗ 
ten-Aemter bewarben: fo wirb man begreifen, wie 
durch Geſchenke, Spiele, Prachtaufzuͤge, Schmeiche⸗ 
leien, am meiſten endlich durch Soldatengewalt, die 
Meutereien in Rom geſtiftet, die Blutbaͤder ange⸗ 
richtet, die Triumvirate gegruͤndet werden konnten, 
die jene ſtolze Beherrſcherin der Welt endlich zur 
Sklavin ihrer ſelbſt machten. Wo war nun das 
Anſehen des Senats, einer Zahl von vier bis ſechs⸗ 
hundert Perſonen gegen dieſe zahlloſe Menge die 
Herren⸗Recht verlangte und in gewaltigen Heeren 
bald dieſem bald jenem zu Gebot ſtand? Welche 
arme Geſtalt ſpielte der Gott Senat, wie ihn die 
ſchmeichleriſchen Griechen nannten, gegen Marius 


und Sulla, Pompejus und Caͤſar, Antonius und 


Oktavius! die Kaiſer⸗Wuͤtriche noch ungerechnet. 
Der Vater des Vaterlandes Cicero erſcheint in ar⸗ 
mer Geſtalt, wenn ihn auch nur ein Clodius an⸗ 
greift: ſeine beſten Rathſchlaͤge gelten wenig, nicht 
nur gegen das was Pompejus, Caͤſar, Antonius 
u. a. wirklich thaten, ſondern was ſelbſt ein Catilina 
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Beinah zu "Stande gebracht hätte. Nicht von den 
Sewuͤrzen Afiens, nicht von der Weichlichkeit Luculls 
entfprang dieſes Mißverhaͤltniß; fondern von der 
Srundverfaffung Noms, ba e6 als eine Stadt bas 
Haupt der Welt feyn wollte *). 


3. Aber es gab nicht nur Senat und 
Volt in Rom, fondern auch Sklaven 
und zwar deren eine um fo größere Men: 
ge, je mehr die Römer Herren der Welt 
wurden. Durch Sklaven bearbeiteten fie ihre weits 
läuftigen, reichen Aecker in Stalien, Sicilien, Gries 
chenland u. f.; eine Menge Sklaven war ihr haͤus⸗ 
licher Reichtum und ber Handel mit ihnen, ja bie 
Abrihtung derfeiben war ein großes Gewerbe Roms, 
deffen ſich auch Gato nicht ſchaͤmte. Längft waren 
nun die Zeiten vorüber, da der Herr mit feinem 
Knecht faſt brüderlih umging und Romulus das 
Geſetz geben konnte, dag ein Water feinen eignen 
Sohn dreimal zum Knecht verkaufen dürfe ; die Skla⸗ 
ven der MWeltüberwinder waren aus allen Gegenden 
ber Erde zufammengetrieben und wurden von guͤtigen 
Herren gelinde, von unbarmherzigen oft als Thiere 


ps 


*) Ueber das Gute, das von der Simplicitaͤt ber als 
ten Römer und von der Ausbildung bes Roͤmi⸗ 
fhen Volks geſagt werben Tann, Iefe man 
Meierorto Seugnißreide Schrift über die 
Sitten und Lebensart der Römer 
(Xp. I. Berlin 1776.) und im zweiten Theil da⸗ 
gegen die Gefchichte de Eurus ſowohl bei dem 
Bolt als bei den Edeln. 
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behandelt. Ein Wunder waͤre es geweſen, wenn 
aus dieſem ungeheuren Haufen unterbrüdter Men⸗ 
ſchen den Römern kein Schade hätte zuwachſen ſollen 
denn wie jede böfe Kinrichtung, fo mußte auch diefe 
nothwendig ſich felbft rächen und ſtrafen. Mit nich⸗ 
ten war biefe Rache allein jener blutige Sklavenkrieg, 
den Spartakus mit Feldherrn-Muth und Kiugheit 
drei Fahre lang gegen die Römer führte: von 74 
flieg fein Anhang bis zu 70,000 Mann: er flug 
verfchiedene Feldherren , ſelbſt zween Confuls und es 
wurden viel Gräuel verhpet. Der größere Schade 
war der, der durch die Lieblinge ihrer Herren, bie 
Freigelaſſenen entftand, buch welche Rom zuletzt im 
eigentlichfien Verſtande eine Sklavin der Sklaven 
wurde. Schon zu Sulla Zeiten fing biefes Uebel an 
und unter ben Kaifern mehrete es ſich fo ſchrecklich, 
daß ich nicht im Stande bin, die Unordnungen und 
Graͤuel zu ſchildern, bie duch Freigelaſſene und 
Lieblings⸗Knechte entflanden. Geſchichte und Satyren 
der Roͤmer ſind davon voll; kein wildes Volk auf 
der Erde kennet dergleichen. So ward Rom durch 
durch Rom geſtraft; die Unterdruͤcker der Welt wur⸗ 
ben der verruchteſten Sklaven demuͤthige Knechte. 


4. Endlich kam allerdings der Luxus dazu, 
dem Rom zu ſeinem Ungluͤck ſo bequem lag, als 
ihm zu ſeinen Welteroberungen allerdings auch ſeine 
Lage geholfen hatte. Wie aus einem Mittelpunkt 
deherrſchte es das mittelländifche Meer, mithin die 
zeichften Küften dreier Welttheiles ja über Alexan⸗ 
drien zog es buch anfehnlihe Flotten die Koftbars 
keiten Aethiopiens und des Außerfien Indiens an ſich. 
Meine Worte reichen nicht bin, jene rohe Verſchwen⸗ 
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bung und Ueppigkeit zu ſchildern, bie feit ber Erobe⸗ 
rung Aftens in Gaſtmahlen und Spielen, in Leder. 
biffen und Kleidern, in Gebäuden und Hausgeräth 
nicht nur in Rom felbfl, fondern in allem, was zu 
ihm gehörte, herrſchte *). Man trauet feinen Aus 
gen nicht, wenn man die Beſchreibungen biefer 
Dinge, den hohen Preis ausländifcher Koſtbarkeiten 
und mit der Verfchwendung dorin zugleich die Schul: 
denlaft der großen Römer, welches zulegt Freigelaſſene 
und Sklaven waren, liefet. Nothwendig zog diefer 
Aufwand bie bitterfte Armuth nach fih; ja er war 
an fih fehon eine elende Armuth. Jene Goldquellen, 
die Sahrhunderte lang in Rom aus allen Provinzen 
zufammenfloffen, mußten enblidy verfiegen, und ba 
der ganze Handel der Römer ihnen im hoͤchſten Grad 
nachtheilig war, indem fie Meberfluß Lauften und 
Geld hingaben, fo iſts nicht. zu vermundern, baß 
Indien allein ihnen jährlich eine ungeheure Summe 
fra. Dabei verwilderte das Land: ber Aderbau 
ward nicht mehr, wie einft von den alten Römern 
und ihren zZeitgenoffen in Italien getrieben: die 
Künfte Roms gingen auf das Entbehrlihe, nicht 
auf das Nügliche, auf ungeheure Pracht und Auf: 
wand in Zriumphbogen, Bädern, Grabmählern, . 
Theatern, Amphitheatern u. f.; Wundergebäude, 
die freilich allein diefe Pländerer der Welt aufführen 





*) S. außer Petronius, Plinius, Juvenal unb ans 
dern häufigen Gtelen der Alten, von neueren 
Sammlungen Meierotto Th. 2. ‚über bie 
Sitten und Lebensart der Römer, Meiners 
Geſchichte des Verfalls der Römer u, f. 


⸗ 
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Eonnten. In einer nuͤtzlichen Kunſt, in keinem 
Nahrungtzweige ber menſchlichen Geſellſchaft hat je 
ein Römer etwa® erfunden ; gefchmeige baf er damit 
andern Nationen hätte dienen und von ihnen gerech⸗ 
ten unb bleibenden Vortheil ziehen mögen. Bald 
alfo verarmte daB Meih: bas Geld wurde ſchlecht 
und [bon im dritten Jahrhunderte unſrer Zeitrech⸗ 
sung befam ein Felbherr nad dieſem ſchlechtern 
Gelde kaum das zur Belohnung , was zu den Zeiten 
Augufts fuͤr den gemeinen Soldaten zu gering war. 
Lauter nathrlihe Kolgen des Laufs der Dinge, die 
auch bloß als Handel und Gewerb berechnet, niche 
anders als alfo folgen fonnten. Zugleich nahm aus 
eben dieſen verberblihen Urſachen bad menfchliche 
Geſchlecht ab; nicht nur an Anzahl, fondern auch 
an Größe, Wuchs und innern Lebenskeäften. Eben 
das Rom und Stalien , das die Volkreichſten, blüͤ⸗ 
hendften Pänder der Welt, Sicilien, Griechenland, 
Spanien, Afien, Afrika und Aegypten zu einer hal» 
ben Einoͤde gemacht hatte, zog durch feine Gefepe 
und Kriege , noch mehr aber durch feine verberbte, 
muͤßige Lebensart, durch feine ausſchweifenden Lafter, 
buch die Verſtoßung der Weiber, Härte gegen die 
Sklaven und fpäterhin durch die Tyrannei gegen die 
edeiften Menfhen ſich ſelbſt den nathrlid-unnatür: 
lichſten Tod zu. Jahrhunderte Hin liege das kranke 
Rom in fihrediichen Zudungen auf feinem Siechbette ; 
has Sicchbett ift Über eine ganze Melt ausgebreitet, 
von der es fich feine füßen Gifte erpreßt hat: fie 
kann ihm jegt nicht anders helfen, als daß fie feis 
nen Tod befördere. Barbaren kommen herzu, not» 
diſche Miefen, denen die entneruten Römer tie 
Zwerge erfcheinen: fie verwuͤſten Rom und geben dem 


\ 
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ermatteten Stalien neue Kräfte. „Ein fuͤrchterlich⸗ 
gütigee Erweis, daß alle Ausfchweifung in der Na⸗ 
tur ſich ſelbſt väche und verzgehbreh Dem Lurus der 
Morgenländer haben wir es Dank, daß die Welt 
früher von einem Leihnam befreit ward, der buch 
Siege in andern Weltgegenden zwar au, wahr: 
ſcheinlich aber nicht fo bald und fo fchredii in bie 
Verweſung gegangen wäre. 


5. Sept follte ich alles zufammenfaffen und bie 
große Ordnung der Natur entwideln, wie aud ohne 
Lurus, obne Poͤbel, Senat und Sklaven der 
Kriegesgeift Roms allein fich zulegt 
felbft verderben und das Schwert in 
feine Eingeweidbe kehren mußte, has 
er fo oft auf unfchuldige Städte und 
Mationen gezuckt hatte; hierüber aber ſpricht 
flott meiner die laute Geſchichte. Was follten bie 
Legionen, die ungefättigt vom Raube nichts mehe 
zu rauben fanden, vielmehr an ben Parthifchen und 
Deutfhen. Grenzen das Ende ihres Ruhms fahen: 
was follten fie thun, ale zuchd@ehrend ihre DRutter 
felbft würgen? Schon zu Marius und Sulla Zeiten 
fing dies ſchreckliche Schaufpiel an; anhängend ih» 
rem Feldherrn oder von ihm bezahlt, rächten die 
wiederfommenden Deere ihren Seldberen an feiner 
Segenparthei mitten im Baterlande und Rom flo 
von Blut über. Dies Schaufpiel dauerte fort. Ins 
dem Pompejus und Cäfar in dem Lande, wo einft 
die Muſen gefungen und Apollo als Schäfer gewei⸗ 
det, theuer gemiethete Heere gegen einander führten, 
word in diefer Ferne, von Mömern die gegen Roͤ⸗ 
mer fochten, das Schickſal ihrer Mutterſtadt eritfchies 
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den. So ging eg Mi dem grauſamen Vergleich ber 
Triumviers zu Modena, ber in Einem Verzeichniß 
dreihundert Rathsglieder und zweitaufend Ritter der 
Acht und dem Tode Preis gab und zweihunderttaus 
fend Talente meiftense aus Rom und von den Wei⸗ 
bern felbft erpreßte. So nah) der Schlacht bei Phi⸗ 
fippi, in welder Brutus fiel: fo vor dem Kriege 
gegen den zmeiten Pompejus, den ebleren Eohn ei= 
nes großen Vaters: fo nach der Schlacht bei Aktium 
u. f. Vergebens, daß ber ſchwache, graufame Au: 
guſt den friebfamen Gütigen fpielte; das Reich war 
durchs Schwert gewonnen , e8 mußte durchs Schwert 
vertheidige werden oder durch daffeibe fallen. Wenn 
e6 den Römern jegt zu fhlummern gefiel, fo wollten 
deshalb nicht auch die beleidigten ober regegemachten 
Nationen fhlummern ; fie foderten Rache und gaben 
Wicdervergeltung , als ihre Zeit kam. Im Roͤmi⸗ 
ſchen Reihe war und blieb der Kaifer immer nur 
oberfter Feldherr und als viele derfelben ihre Pflicht 
vergaßen, wurden fie vom Heer daran fürchterlich 
erinnert. Es fegte und würgte Kaifer: bis endlich 
des Oberfte der Leibwache fi) zum Großvezier auf: 
drang und den Senat zur elenden Puppe machte. 
Bald beftand auch diefer nur aus Soldaten; aus 
Soldaten, die mit ber Zeit fo ſchwach wurden, daß 
fie weder im Kriege noch im Mathe taugten. Das 
Reich zerfiel: Gegenkaifer jagten und plagten einan- 
der: die Völker drangen hinan und man mußte Sein: 
de ins Heer nehmen , die andre Feinde lodten. So 
wurden die Provinzen zerriffen und verwäftet: das 
ſtolze ewige Rom ging endlich im Sturz unter, von 
feinen eignen Befehlshabern verlaffen und, verrathen. 
Ein fuͤrchterliches Denkmahl, wie jede Eroberungs⸗ 


— 
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wuth großer und Peiner Meiche , infonderheit wie bee 
defpotifche Soldatengeift nad) gerechten Naturgefegen 
ende. Feſter und größer ift nie ein Kriegsſtaat ges 
weien, als .e8 ber Staat der Römer war; feine 
Leiche aber ift auch je ſchrecklicher zu Grabe getras 
gen worden, al& Jahrhunderte durch diefe in der 
Römifchen Gefchichte, fo daß es binter Pompejus: 
und Gäfar keinen Eroberer und unter cultivirten Voͤl⸗ 
fern kein Soldatenregiment mehr geben follte. 


Großes Schickſal! ift die Geſchichte der Römer 
uns dazu geblieben, ja einem Theil der Welt mit 
dem Schwert aufgedrungen worden, damit wir dies 
lernen follten? Und doch lernen wir an ihr entwes 
ber nur Worte oder fie hat, unrecht verftanden, 
neue Römer gebildet, deren doch feiner feinem Bor: 
bilde. je glei kam. Nur Einmal fanden jene alten 
Roͤmer auf der Schaubühne und fpielten meiftens 
als Privatperfonen, das Fürchterlih:große Spiel, 
beffien Wiederholung wir der Menfchheit nie wuͤnſchen 
mögen. Laffet uns indeffen fehen, was im Lauf 
der Dinge auch dies Zrauerfpiel für Glanz und 
große Seiten gehabt habe. " 
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V 


Gharakter, Wiſſenſchaften und Künſte 
der Roͤmer. 


* 


Ns dem, was bisher gefagt worden , fobert es 
auch die Pflicht, jene edlen Seelen zu nennen und 
zu rühmen, die in dem harten Stande, auf weichen 
fie das Schickſal geftellt hatte, ſich dem, was fie 
Vaterland nannten, mit Muth aufopferten und in 
ihrem Eurzen Leben Dinge bewirkten, die faft ans 
hoͤchſte Ziel menfhlicher Kräfte reichen. : Ich follte 
dem Gange der Gefdyichte zufolge einen Junius Bru⸗ 
tus und Poplicola, Mucius Scaͤvola und Coriolan, 
eine Baleria und Veturia, die breihundert Fabier 
und Gincinnatus, Camillus und Decius, Zabricius 
und Regulus, Marcellus und Fabius, bie Scipionen 
und Satonen, Cornelia und ihre unglüdlihen Söhne, 
ja wenn ed auf Kriegesthaten allein anlommt , aud) 
Marius und Sulla, Pompejus und Caͤſar, und 
wenn gute Abfichten und Bemühungen Lob verdies 
nen, den Markus Brutus , Cicero, Agrippa, Dru: 
fus, Germanitus nach ihrem Werdienft nennen unb 
ruhmen. Auch unter ben Kaifern follte ich die Freude 
bes Menſchengeſchlechts Titus, den gerechten und 
guten Nerva, den giüdlichen Trojan, den unermuͤ⸗ 
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beten Habrian, die guten Antoninen, ben unverbroffes 
nen Severus, den männlihen Autelian u. f. flarke 
Dfeiler eines finfenden Baues loben. Da aber diefe 
Männer mehr als felbft die Griechen jedermann bes 
kannt find: fo fey e® mir vergoͤnnt, vom Charakter 
der Römer in ihren beften Zeiten blos allgemein zu 
teben und auch diefen Charakter Iediglih als Folge 
ihrer Zeitumflände zu betrachten. 


Wenn Unpartheilichleit und feſter Entſchluß, 
wenn unermäübete Ihätigkeit in Worten und Merken 
und ein geſetzter raſcher Bang zum Ziel des Gieges 
oder der Ehte, wenn jener kalte, kuͤhne Muth, der 
durch Gefahren nicht geſchreckt, durch Unglüd nicht 
gebeugt , durchs Gluͤck nicht uͤbertnuͤthig wird , einen 


Namen haben fol: fo mäßte er den Mamen eines 


Römifhen Muthes haben. Mehrere Glieder dieſes 
Staats felbft aus nieder Stande haben ihn fo 
glaͤnzend erwiefen, baß wir, zumal in dee Jugend, 
da uns die Römer meiltens nur von ihrer edlen 
Seite erfheinen, dergleichen Geſtalten der alten 
Welt als hingewichene, große Schatten verehren. 
Wie Riefen fchreiten ihre Keldherren von Einem Welte 
theif zum andern und tragen das Schidfal der. Voͤl⸗ 
ker in ihrer feften leichten Band. Ihr Kup ſtoͤßt 
Thronen vorübergehend um ; Eins ihrer Worte ber 
ſtimmt das Leben oder den Zod von Myriaden. Ger 
faͤhrliche Höhe, auf welcher fie fanden! zu koſtbares 
Spiel mit Kronen und Millionen an Menfchen und 
Golde! 


Und auf dieſer Hoͤhe gehen ſie einfach wie Roͤ⸗ 
mer einher, verachtend den Pomp koͤniglichet Bars 
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baren ; der Helm ihre Krone, ihre Zierbe ber it Beufts 
harniſch. 


Und wenn ich ſie auf dieſem Gipfel der Macht 
und des Reichthums in ihrer maͤnnlichen Beredſam⸗ 
keit hoͤre, in ihren häuslichen oder patriotiſchen Tu⸗ 
genden unermuͤdet⸗wirkſam ſehe: wenn im Gewuͤhl 
der Schlachten oder im Getuͤmmel des Marktes die 
Stirn Caͤſars immer heiter bleibt und auch gegen 
Feinde feine Bruſt mit verſchonender Großmuch ſchlaͤ⸗ 
get; große Seele bei allen deinen leichtſinnigen Laſtern, 
wenn du nicht werth wareſt, Monarch der Roͤmer 
" ju werden, fo war es niemand. . Doc Cäfar war 
mehr als dies; er war Cäfar. Der hoͤchſte Thron 
dee Erde ſchmuͤckte ſich mit feinem perſoͤnlichen Nas 
men; o bätte er fi auch mit feiner Seele (hmüden 
Eönnen, : daß Jahrtauſ bin ihn der gütige, 
muntre, umfaffende "Br Caͤſars hätte beleben 
mögen | 


Aber gegen ihm über ſtehet fein Freund Bru⸗ 
tus mit gezudtem Dolch. Guter Brutus, bei Eat: 
den und Philippen erfchien dir bein böfer Genius 
nicht zuerſt; er war die laͤngſt vorher unter dem 
Bilde des Vaterlandes erfhienen, bem du mit einer 
weichern Seele als beines rohen Vorfahren war, die 
heiligen Rechte der Menfchheit und Freundſchaft 
aufopferteſt. Du konnteſt deine erzwungene That 
nicht nugen, da dir Caͤſar's Geiſt und Sulla’s Por 
beiroush fehlte und wurdeft alfo genöthigt, das Rom, 
das fein Rom mehr war, ben wilden Rathſchlaͤgen 
eines Antonius und Oktavius zu überlaffen, von 
benen jener alle Roͤmiſche Pracht einer Aegyptiſchen 
Buhlerin zu Füßen legte und diefer nachher aus dem 
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Gemady einer Livin mit fcheinheifiger Ruhe die müde _ 
gequälte Welt beherrſchte. Nichts blieb. dir übrig 
als dein eigner Stahl, eine traurige und doch noth⸗ 
mwendige Zuflucht der Unglüdlihen unter einem Ms 
mifhen Scidfal. 

Woher entfprang dieſer große Charakter ber 
- Mömer? Er entfprang aus ihrer. Erziehung, oft 
. fogar aus dem Namen ber Perfon und des Geſchlech⸗ 
tes, aus ihren Gefchäften, aus dem Zufammens 
drange des Raths, des Volks und aller Völker im 
Mittelpuntt der Weltherrfchaft; ja endlich aus der 
gluͤcklich⸗ ungluͤcklichen Rothwendigkeit felbft, in der 
fi die Römer fanden. Daher theilte er ſich auch 
allem mit, mas an ber Römifhen Größe Theil 
nahm, nicht nur den edeln Geſchlechtern, fondern 
auch dem Boll; und Männern fowohl als ben Weis 
bern. Die Tochter Scipio’s und Cato’s, die Gattin 
Brutus, der Grachen Mutter und Schwefter konn⸗ 
ten ihrem Geſchlecht nicht unwuͤrdig handeln ; ja oft 
übertrafen edle Roͤmerinnen die Männer felbft an 
Klugheit und Würde. So war Terentia heidenmä: 
thiger als Cicero, Veturia edler als Coriolan, Pau⸗ 
lina ſtaͤrker als Seneca u. f. In feinem morgens 
ländifhen Harem, in keinem Gpnäceum der Griechen 
konnten bei aller Anlage der Natur weibliche Tugen⸗ 
den bervorfproffen wie im öffentlichen und häuslichen 
Leben der Römer; freilich aber auch in verdorbenen 
Zeith . weibliche Laſter, vor denen die Menfchbeit 
fhaudert. Schon nad Ueberwindung der Lateiner 
wurden hundert und fiehenzig Roͤmiſche Gemahlinnen 
eins, ihre Männer mit Gift hinzurichten und trans 
ten, als fie entdedit waren, ihre bereitete Arznei wie 
Helden. Was unter den Kaifern die Weiber in Rom 
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vermochten und ausuͤbten, iſt unfäglih. Der ſtaͤrkſte 
Schatte graͤnzt ans ſtaͤrkſte Licht: eine Stiefmutter 
Livia und die treue Antonia⸗Druſus, eine Plancina 
und Agrippina⸗Germanikus, eine Meſſalina und 


Dktavia ſtehen dicht an einander. j 


* r * 


Wollen wir den Werth der Römer au in ber 
Wiſſenſchaft fhägen , fo müffen wir von ihrem Char 
rakter ausgehn und Feine GriechensKänfte von ihnen 
fodern. Ihre Sprache war der Aeoliſche Dialekt, 
beinab mit allen Sprachen Italiens vermiſcht; fie 
bat ſich aus dieſer rohen Geſtalt Tanafam hervorges 
arbeitet und dennoch Trotz aller Bearbeitung bat fie 
zur Leichtigkeit, Klarheit und Schönheit der griechi- 
{hen Sprache nie völlig gelangen mögen. Kurz, 
ernft und würdig ift fie, die Sprache der Geſetzge⸗ 
Ser und Beherrfcher der Welt; in allem ein Bild 
vom Geifte der Römer. Da diefe mit den Griechen 
erft fpät befannt wurden, nachdem fie durch bie 
Zateinifche, Etruskiſche und eigne Cultur lange Zeit 
ſchon ihren Charakter und Staat gedilder hatten: fo 
lernten fie auch ihre natürliche Beredſamkeit durch 
die Kunft der Griechen erſt fpät verfchönern. Wir 
wollen alfo über die erften dramatiſchen und poeti= 
ſchen Mebungen, die zu Ausbildung ihrer EPrache 
unftreitig viel beitrugen , wegfehn und von dem reden, 
was bei. ihnen tiefere Wurzel faßte. Es war biefes 
Gefeggebung, Beredfamleit md Ger 
fehichte; Blüthen des Verftandes , die ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte 


+ 
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ſchaͤfte felbft hervortrieben und in melden fich am 
meiften ihre Römifche Serie zeiget. 


Aber zu beffagen iſts, dag auch hier uns das 
Schickſal wenig gegdnnet hat, indem bie, deren 
Stoberungsgeift uns fo viele Schriften andrer Völker 
eaubte, die Arbeiten ihres eignen Geiftes gleichfalls 
der zerflörenden Zukunft Äberlaffen mußten. Denn 
ehne von ihren alten Priefter » Annalen und ben hea 
eoifchen Geſchichten Ennius, Nävius oder dem Vers 
fuch eines Fabius Pictor zu reden; wo find die Ges 
Fdyichten eines Eincius, Cato, Libo, Poſthumius, 
Difo, Cafſitus Hemina, Servilians, Fannius, 
Sempronius, Caͤlius Antipater, Aſellio, Gellius, 
kucinius u. fe? Wo tft das Leben Aemilius Staus 
eus, Rutilins Rufus, Lutatius Catulus, Sulla, 
Auguftus, Agrippa , Tiberius , einer Agrippina⸗Ger⸗ 
manikus, feibft eines Claudius, Trajans m. f. von 
ihnen felbft beſchrieben ? Unzaͤhlbar andrer Geſchicht⸗ 
büͤcher der wichtigſten Männer des Staats in Roms 
tichtigften Zeiten, eines Hortenfius, Atticus, Si⸗ 
fenna, Lutatius, Zubero, Luccejus, Balbus, Bru⸗ 
tus, Ziro, eines Walerius Meſſala, Cremutius 
Cordus, Domitius, Gorbulo , Eluvius Rufus 
auch ber vielen verlohrnen Schriften Cornelius Ne⸗ 
pos, Salluſtius, Livius, Trogus, Plinius u. f. 
nicht zu gedenken. Ich ſetze die. Namen berfelden 
der, um einige Neuere, welche ſich hoch hinauf 
über die Römer fegen, auch nur durch dieſe Na⸗ 
men zu toiderlegen: denn welche neuere Motion 
hat in ihren Regenten, Feldherrn und erften Ger 
Ihäftsmännern- in einer fo kurzen Zeit bei fo wich⸗ 
tigen Veränderungen und eignen Thaten derſelben fo 
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ſcher Klarheit, ſondern auch an Urbanitaͤt und 
wahrerem Patriotismus. Er beinahe allein hat die 
reinere lateiniſche Sprache Europen wiedergegeben, 
ein Werkzeug, das dem menſchlichen Geiſt bei man⸗ 
chen Misbraͤuchen unſtreitig große Vortheile gebracht 
hat. Ruhe alſo ſanft, du vielgeſchaͤftiger, vielge⸗ 
plagter Mann, Vater des WVaterlandes aller latei⸗ 
niſchen Schulen in Europa. Deine Schwachheiten 
haſt du genug gebuͤßet in deinem Leben; nach dei⸗ 
nem Todo erfreuet man ſich deines gelehrten, ſchoͤ⸗ 
nen, rechtſchaffenen, edeldenkenden Geiſtes und 
lernt aus deinen Schriften und Briefen dich wo 
nicht verehren, ſo doch hoch ſchaͤtzen und dankbar 
lieben *). 


Die Poefie der Römer war nur eine auslaͤndi⸗ 
Ihe Blume, die in Latium zwar ſchoͤn fortgeblühet 
und bie und ba eine feinere Farbe gewonnen bat; 
eigentlich aber Beine neuen eignen Fruchtkeime erzeu⸗ 
gen konnte. Schon die Etrusker hatten durch ihre 
Saliariſchen und Leichengedichte, dur ihre Feſcen⸗ 
ninifhen, Atellaniſchen und Ecenifhen Spiele bie 





*) Man Ieje über bdiefen oft verfannten Mann 
Middletons Leben Gicero,(überfest Altona 
1757. 3 Theile) ein vortreffliches Werk nit nur 
über die Schriften diefes Roͤmers, fondern auch 
über feine ganze Zeitgeſchichte. 
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roheren Krieger zur Dichtkunſt vorbereitet: mit den 
Eroberüngen Tarents und andrer großsgriedhifchen 
Städte wurden auch griechifche Dichter erobert; 
die durch die feinergn Mufen ihrer Mutterfprache 
den Weberwinbern Sriechenlandes ihre rohe Mundart 
gefälliger zu machen ſuchten. Wir kennen das Vers 
dienſt diefer aͤlteſten Roͤmiſchen Dichter nur aus ei« 
nigen Verfen und Fragmenten ; erflaunen aber über 
die Menge Trauer: und Luflfpiele, die wir von ih— 
nen nicht nur aus alten, fondern zum Theil aud) 
aus den beften Zeiten genannt finden. Die Zeit hat 
fie vertilgt und ich glaube, daß gegen die Griechen 
gerechnet, der Berluft an ihnen nicht fo groß ſey, 
da ein Theil derſelben griechiſche Gegenflände und 
wahrſcheinlich auch griechiſche Sitten nachahmte. 
Das Roͤmiſche Volk erfreuete ſich an Poſſen und 
Pantomimen, an Circenſiſchen oder gar an blutigen 
Fechterſpielen viel zu ſehr, als daß es fuͤrs Theater 
ein griechiſches Ohr und eine griechiſche Seele ha— 
ben konnte. Als eine Sklavin war die ſceniſche 
Mufe bei den Römern eingeführt und fie iſt bei ib: 
nen immer auch eine Sklavin geblichen; wobei ich 
indeß den Verluſt der Hundert und dreißig Stücke 
des Plautus und die untergegangene Schiffsladung 
pon hundert und acht LZuftfpielen des Xerenz, fo mie 
die Gedichte Ennius, eines Mannes von ftlarker 
Seele, infonderheit feinen Seipio und feine Lehrge⸗ 
dichte fehr bedaure: denn im einzigen Terenz hätten 
mie, nad) Caͤſars Ausdrud, menigftens- den halben 
Menander roieder. Dan? alfo dem Cicero auch da⸗ 
für, daß er uns den Lukrez, einen Dichter von Roͤ⸗ 
miſcher Seele und dem Auguſtus, daß er uns den 
halben Homer in ber Aeneis feines Maro erhalten. 
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Dank dem Cornutus, daß er von ſeinem edlen 
Schuͤler Perſius auch einige feiner Lehrlingsſtuͤcke uns 
nicht misgoͤnnte und auch euch ihr Moͤnche ſey Dank, 
daß ihr um Latein zu lernen, uns den Terenz, Ho⸗ 
raz, Boethius, vor allen andern aber Euren Birgil 
als einen rechtgläubigen Dichter aufbewahrtet. Der 
einzigzunbefledie Lorbeer in Auguſts Krone iſts, daß 
er den Wiffenfhaften Raum gab und die Mufen 
liebte. 


* « % 


Freudiger wende ich mid) von ben roͤmiſchen 
Dihtern zu den Philoſophen; manche waren oft 
beides und zwar Pbilofophen von Herz und Seele. 
Sn Rom erfand man feine Spfteme; aber man Übte 
fie aus und führte fie in das Recht, in die Staats: 
verfaſſung, ins thätige Leben. Nie wird ein Lebrs 
dichter feuriger und ſtaͤrker fchreiben, als Lukrez 
fhrieb : denn ee glaubte feine Lehre: mie ift feic 
Plato die Akademie beffelben reijender verjüngt wors 
den, als in Gicero’s ſchoͤnen Gefprähen. So hat 
die Stoiſche Philoſophie nicht nur in der Roͤmiſchen 
Rechtsgelehrſamkeit ein großes Gebiet eingenommen 
und bie Handlungen der Menfhen daſelbſt ſtrenge 
geregelt , fondern auch in ben Schriften Seneca, in 
‚ ben vortreffliihen Beratungen Mark⸗Aurels, in 
den Regeln Epiktets u. f. eine praftifhe Feſtigkeit 
und Schönheit erhalten, zu ber. die Lehrſaͤtze mehres 
rer Schulen offenbar beigetragen haben. Uebung und 
Noth in mancherlei harten Zeitumfländen. des Roͤmi⸗ 
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fen Staats flärkten die Gemuͤther der Menfchen 
und flähleten fie; man fuchte, woran man fich 
halten koͤnnte und braudyte das, was der Grieche 
ausgedacht hatte, nicht als einen müßigen Schmud, 
fondern als Waffe, ats Ruͤſtung. Große Dinge 
hat die Stoiſche Philofophie im Geift und Herzen 
der Römer bewirkt und zwar nicht zur Welterobe⸗ 
rung fondern zu Beförderung der Gerechtigkeit, der 
Billigkeit und zum innern Troſt unſchuldig⸗gedruckter 
Menfhen. Dean auch die Römer waren Menfchen 
und als eine Schuldloſe Nachkommenſchaft durch 
das Lafer ihrer Vorfahren litt, fuchten fie Stär: 
kung, vooher fie konnten : was fie feibft wicht erfun⸗ 
den hatten , eigneten fie fich deſto fehler zu. 


% r % 


Die Gefchichte der Römifchen Gelehrſamkeit 
endlich iſt firr uns eine Truͤmmer von Truͤmmern, 
da uns größtentheild die Sammlungen ihrer Litera⸗ 
“tur ſowohl, als die Quellen fehlen, aus welchen 
"jene Sammlungen gefchöpft waren. Welche Mühe 
"wäre uns erfpart, wel Licht über das Alterthum 
-angezändet, wenn die Schriften Varro's ober die 
‚zweitaufend Bücher aus denen Plinius zufammen- 
ſchrieb, zw uns gefommen waͤren! Sreilid würde 
- cin Ariftoteles aus der den Römern befannten Welt 
anders als Piinius gefammiet haben; aber noch iſt 
fein Buh en Schag, der bei aller Unkunde in 
einzelnen Fächern ſowohl den Fleiß al6 die Roͤmi⸗ 
fe "Seele feine® Sammlers zeigt. So auch die 
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Befchichte der Rechtögelchrfamkeit dieſes Volkes: fie 
iſt die Geſchichte eined großen Scharfſinnes und 
Fleißes, der nirgend als im Roͤmiſchen Staat alfo 
geuͤbt und fo lange fortgeſetzt werden konnte; an 
dem was die Zeitſolge daraus gemacht und daran 
gereihet hat, find die Rechtslehrer des alten Roms 
unſchuldig. Kurz, fo mangelhaft die Roͤmiſche Lite: 
ratur gegen die Griechiſche beinah in jeder Gattung 
erfcheinet: fo Tag es doch nicht in den Zeitumftänden 
allein, fondern in ihrer Roͤmiſchen Natur ſelbſt, 
daß fie Jahrtauſende hin die ſtolze Gefeggeberin aller 
Nationen werden konnte. Die Folge diefes Werks 
wird folches zeigen, wenn wir aus der Aſche Roms 
ein neued Kom in fehr veränderter Seſtalt, aber 
dennody voll Eroberungegeift werden aufleben feben. 


** * 


Zuletzt habe ich noch von der Kunſt der Roͤmer 
zu reden, in welcher ſie ſich fuͤr Welt und Nach⸗ 
welt als jene Herren der Erde erwieſen, denen die 
Materialien und Haͤnde aller uͤberwundenen Voͤlker 
zu Gebot ſtanden. Bon Anfang’ an war ein Geiſt 
in ihnen, die Herrlichkeit ihrer Siege duch Ruh⸗ 
medzeichen , die Herrlichkeit ihrer Stadt durch Denk⸗ 
mable einer prächtigen Dauer zu bezeichnen; fo daß 
fie fhon fehr frühe an nichts Geringeres ale au 
eine Ewigkeit ihres folgen Dafenns dachten. Die 
Tempel, bie Romulus und Numa bauten, die 
Plaͤtze, die fie ihren Öffentlichen Verſammlungen 
anmiefen, gingen alle fhon auf Siege und eine 
mächtige Volksregierung hinaus, bis bald darauf 
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Ankus und Tarquinius die Grumdfeften jener Baus 
art legten, die zulegt beinah zum Unermeßlichen em⸗ 
porſtieg. Der Etruskifhe König bauete die Mauer 
Roms ˖ von gehauenen Steinen: er führte, fein Volk 
zu traͤnken und die Stadt zu reinigen, jene unge⸗ 
heure Wafferieitung , die noch jet in ihren Ruinen 
ein Wunder der Welt ift: denn dem neueren Nom 
fehlte es, fie nur aufzuräumen oder in Dauer zu er⸗ 
halten, an Kräften. Even deſſelben Geiſtes waren 
feine Galerien, feine Tempel , feine Gerichtsfäle und 
jener ungeheure Circus, der blos für Ergögungen des 
Volks errichtet, noch jegt in feinen Truͤmmern Eher 
furcht fobert. Auf diefem Wege gingen die Könige, 
infonberheit Der ſtolze Tarquin, nachher die Confuls 
und Aedilen, fpäterhin die Welteroberer und Dictas 
tors , am meiften Julius Gäfar fort und die Kaifer 
folgten. So kamen nad) und nad jene Thore und 
Thuͤrme, jene Theater und Amphitheater, Cirken 
und Stadien, Zriumphbogen und Ehrenfäulen, jene 
prächtigen Grabmahle und Grabgewölbe, Landftraßen 
und Wafferleitungen, Paläfte und Baͤder zu Stande, 
bie nicht nur in Rom und Stalien, fondern häufig 
auch in andern Provinzen ewige Zußtapfen diefer 
Herren der Welt find. Faſt erliegt das Auge, manche 
dieſer Denkmahle nur noch in ihren Trümmern zu 
ſehen und die Seele ermattet, das ungeheure Bild 
zu faffen, das in großen Formen der Feſtigkeit und 
Pracht ſich der anorbnende Kuͤnſtler dachte. Noch 
Bleiner aber roerden wir, wenn wir uns die Zwecke 
dieſer Gebäude, das Leben und Weben in und zwi⸗ 
ſchen denfelben,, endlich das Volk gedenken, denen 
fie geweihet waren und bie oft einzelnen Privatper⸗ 
fonen, die fie ihm weihten. Da fühlt die. Seele, 
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nur Ein Mom fey je in der Welt gewefen und vom 
hölzernen Amphitheater des Curio an bis zum Go⸗ 
lifeum des Veſpaſians, vom Tempel bes Jupiter 
Stators bis zum Pantheon des Agrippa oder Dem 
Eriedenstempel, vom erflen Triumphthor eines ein- 
ziebenden Siegers bis zu den Siegesbogen und Eh— 
renfäulen Auguflus, Zitus, Trajans, Severus u. f. 
fammt jeder Trümmer von Denkmahlen ihres öffent: 
lichen und häustichen Lebens habe Ein Genius ge: 
waltet. Der Geift der Voͤlkerfreiheit und Menſchen⸗ 
freundfaft war diefer Genius nit; denn wenn 
man die ungebeure Mühe jener arbeitenden Men 
fen bedenft , die diefe Marmor: und Steinfelfen 
eft aus firnen Landen herbeiſchaffen und ale über: 
wundene Sflaven errichten mußten: wenn man bie 

Koſten uͤberſchlaͤgt, Die foldhe Ungeheuer der Kunſt 
vom Schweiß und Blut gepluͤnderter, ausgeſogner 
Mrovinzen erforberten, ja enblih, wenn mir den 
graufamen , flolzen und wilden Geſchmack überlegen, 
den durch jene biutigen Fechterſpiele, durch jene un= 
menſchlichen Thierkaͤmpfe, jene barbarifchen Triumph⸗ 
aufzuͤge u. f. die meiſten dieſer Denkmahle naͤhrten; 
die Wolluͤſte der Baͤder und Pallaͤſte noch ungerech⸗ 
net: fo wird man glauben muͤſſen, ein gegen das 
Menſchengeſchlecht feinbfeligee Dämon habe Rom 
gegründet, um allen Irdiſchen bie Epuren feiner 
dämonifchen übermenfchlichen Herrlichkeit zu zeigen. 
Man lefe aber biefen Gegenfland des dltern Plinius 
und jedes edien Römers eigene Klagen: man folge 
den Erpreffungen und Kriegen nad), durch welche 
die Künfte Etruriens, Griechenlandes und Aegyptens 
nah Rom famen: fo wird man den Steinhaufen 
der Romifchen Pracht vielleicht als die hoͤchſte Summe 
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menfchlichee Gewalt und Größe anfaımen , aber auch 
als eine Zyrannen » und Möbergrube des Menſchen⸗ 
geſchlechts verabfcheum lernen. Die Regein der 
Kunft indeffen bleiben was fie find und obgleich bie 
Römer ſelbſt in ihr eigentlich nichts erfanden, ja 
zulegt das anderswo Erfundene barbarifch genug zus 
fammenfegten: fo bezeichnen fie fi dennoh auch in 
dieſem zufammenraffenden , aufthuͤrmenden Geſchmack 
als die großen Herren der Erde. 


Excudent alii spirantia mollius aera: 

Credo equidem ; vivos ducent de marmore 

- vultus: 

Orabunt caussas melius, coelique meatus 

Descrihent radio et surgentia sidera dicent: 

Tu regere imperio populos, Romane, me- 
mento; 

Hae ubi erunt artes, pacisque Amponere 
morem, 

Parcere subiectis et debellare superbos, 


Gern wollten wir den Römern alle von ihnen verach- 
tete Griechenkuͤnſte, Die doch felbft von ihnen zur 
Drache oder zum Nutzen gebraudyt wurben,, ja fogar 
die Erweiterung ber edelften Wiffenfchaften, ber 
Afttonomie , Zeitenkunde u. f. erlaffen und lieber zu 
den Dertern wallfahrten, mo bdiefe Bluͤthen bes 
menſchlichen Verſtandes auf ihrem eignen Boden 
biühten; wenn fie diefelbe nur an Ort und Stelle 
uelaffen und jene Regierungskunſt der Völker, die . 
Vie fih: als ihren Vorzug zufchrieben, Menſchenfreund⸗ 





- 
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licher geübt hätten. Dies aber Eonnten fie nicht, ba 
ihre Weisheit nur ber Uebermacht diente und ben 
vermeynten Stolz der WBölker nichts als ein größerez 
Stolz beugte. 


VI. 


Allgemeine Betrachtungen über das Schickſal 
Roms und ſeine Geſchichte. 





E. iſt ein alter Uebungsplatz der politiſchen Phi⸗ 
loſophie Zeweſen, zu unterſuchen, was mehr zur 
Groͤße Roms beigetragen habe, ob ſeine Tapferkeit 
oder fein Stud? Schon Plutarch und mehrere ſo⸗ 
wohl griechiſche als roͤmiſche Schriftfteller haben dar⸗ 
über ihre Meynungen geſagt und in neuern Zeiten 
hat faſt jeder uͤber die Geſchichte nachdenkende Geiſt 
dies Problem behandelt. Plutarch, bei allem was 
er der Roͤmiſchen Tapferkeit zugeſtehen muß, läßt 
das Gluͤck den Ausſchlag geben und hat ſich in biefer 
Unterfuhung wie in feinen andern Ecriften zwar 
als den Blumenzeichen,, angenehmen Griechen, nicht 
aber eben als einen Geiſt bewiefen, ber feinen 
Gegenftand vollendet. Die meiften Römer dagegen 
fprieben ihrer Tapferkeit alles zu und die Philoſo⸗ 
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phen fpäterer Zeiten erfannen fich einen Plan ber 
Klugheit, auf welchen vom erften Grundſtein an bie 
Roͤmiſche Macht bis zu ihrer größeften Erweiterung 
angılegt worden. “Dffenbar zeigt die Gefchichte, daß 
feine diefer Syſteme ausfchließend, daß genau ver- 
bunden fie aber alle wahr find. Tapferkeit, Gluͤck 
and Klugheit mußten zufammentreten, um das aus⸗ 
zurichten, was ausgerichtet ward und von Romulus 
Zeiten an fehen wir diefe drei Göttinnen für Rom 
im Bunde. Wollen wir alfo nah Art der Alten 
die ganze Zufammenfügung lebendiger Urfahen und 
Wirkungen Natur oder Gluͤck nennen: fo gehörte 
ſowohl die Zapferfeit, ferbft auch die graufame Hätte, 
als die Klugheit und Argliſt dee Römer mit zu 
diefem alles = Ienfenden Gluͤcke. Die Betrachtung 
wird immer unvolllommen bleiben, wenn man an 
Einer biefer Eigenfchaften ausfchliegend haͤnget und 
bei den Vortrefflichkeiten der Römer ihre Fehler und 
after, bei dem innern Charakter ihrer Thaten bie 
äußern begleitenden Umftänbe, endlich bei ihrem 
feften und großen Kriegsverſtande den Zufall vergißt, 
den eben jener oft fo gluͤcklich nuͤzte. Die Gaͤnſe, 
die das Capitol retteten, waren eben ſowohl die 
Schuggötter Roms, als ber Muth des Camillus, 
das Zögern des Fabius oder ihr Jupiter Stator. 
In der Naturwelt gehört alles zufammen, was zu⸗ 
ſammen und in einander wirkt, pflanzend, erhaltend 
oder zerſtoͤrend; in der Naturwelt der Geſchichte nicht 
minder. 

Es iſt eine angenehme Uebung der Gedanken, 
ih bie und da zu fragen, was aus Rom bei verins 
berten Umfländen geworden wäre? z. B. wenn es 
andersing gelegen, fruͤhzeitig nach Veji verſetzt, das 
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Capitol von Brennus erfliegen, Italien von Alerans 
der befriegt, die Stadt von Hannibal erobert oder 
ber Rath, den er dem Antiochus gab, befolgt wäre? 
Gleichergeſtalt laͤſſet fih fragen: wie flatt des Aur 
guftus ein Caͤſar, flats bes Tibers ein Germanikus 
regiert hätte? welche Verfaſſung ber Welt ohne bas 
eindeingende Chriſtenthum entflanden wäre? u. f. 
Jede diefer Unterfuchungen führet uns auf eine fo 
genaue Zuſammenkettung der Umflände, bag man 
Mom zulegt nad der Weife jener Morgenländer ale 
ein Lebendiges betrachten lernt, das nicht anderß 
als unter foihen Umfländen am Ufer der Tiber wie 
aus dem Meer auffteigen, allmählich den Streit mit 
allen Völkern feines Weltraume zu Lande und Waſ⸗ 
fer lernen, fie unterjochen und zertreten, enblich- die 
Grenzen feines Ruhms und ben Urfprung feiner 
Verweſung in ſich felbft finden können, als den es 
wirklich gefunden hat. Bei biefer Betrachtung ver⸗ 
ſchwindet alle ſinnloſe Willkuͤhr auch aus ber Ger 
ſchichte. In ihre ſowohl als in jeder Erzeugung der 
Naturreiche ift Alles oder Nichts Zufall, Alles oder 
Nichts Willkuͤhr. Jedes Phänomenon der Geſchich⸗ 
te wird eine Naturerzeugung und für den Menſchen 
faft die Betrachtenswuͤrdigſte von allen, weil bakei 
fo viel von ihm abhangt und er felbft bei dem, was 
außer feinen Kräften in der großen Uebermacht der 
Zeitumſtaͤnde liege, bei jenem unterbrüdten Gries 
henlande, Kartbago und Rumantia, bei ienem er⸗ 
mordöten Sertorius, Spartatus und Viriatus, 
beim untergefunfnen zweiten Pompejus, Drufus, 
Sermanitus, Britannikus u. f. obwohl in bittern 
- Schaten ben nugbarften Kern findet. Die einzige 
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Philoſophiſche Art, eine Geſchichte anzufchaum , if 
diefe; alle denkenden Geifter haben fie au une 
wiffend geäbet. 

Nichts fihnde diefer Parthritofen Betrachtung 
mehr entgegen, als wenn man ſelbſt der blutigen 
römifchen Geſchichte einen eingefchränkten , geheimen 
Pian der Worfehung unterfdyieben wollte; wie wenn 
Rom z. B. vorzuͤglich deßhalb zu feiner Höhe geſtie⸗ 
gen ſey, damit es Redner und Dichter erzeugen, 
damit es das Roͤmiſche Recht und die lateiniſche 
Sprache bis an die Graͤnzen feines Reichs ausbrei⸗ 
ten und alle Landſtraßen ebnen moͤchte, die chtiſtliche 
Religion einzuführen. . Jedermann weiß, welche un⸗ 
geheure Uebel Mom und bie Welt umber druͤckten, 
eb ſolche Dichter und Bedner auflommen tonaten ; 
wie theuer 3. B. Sicilien bes Cicero Rede gegen 
den Berres, wie theuer Rom und ihm ſelbſt feine Reden 
gegen Gatilina, feine Angriffe auf ben Antonius gervefen 
u. f. Damit eine Perle gerettet würde, mußte alfd 
ein Schiff untergehen und taufend Lebendige kamen 
um, .blod bamit auf ihrer Aſche einige Blumen 
wuͤchſen, die auch der Wind. zerftäube. Um eine 
Aeneis des Virgils, um die rubige Muſe eines 
Hotaz und feine urbanen Briefe zu erkaufen, muß⸗ 
ten Steöme von Römerblut vwocher vergoffen, zahle 
Iofe Völker und Reiche anterdruͤckt werden; waren 
diefe ſchoͤnen Früchte eines erpreßten golbnen Alters 
ſolches Aufwandes wertht Mit dem Roͤmiſchen 
Rechte iſts nicht anders: benn wen ift unbefannt, 
weihe Drangfate bie Völker baburch erlitten, wie 
manche menfchlichere Ginrichtung der verfchiebenflen 
Länder dadurch zerfiört worden? Zremde Voͤlker 
wurden nad Eitten gerichtet, die fis nicht fannten ; 
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fie wurden mit Laftern und ihren Strafen vertsauf, 
von weichen fie nie gehört hauen; ja endlich Dee 
ganze Gang diefer Geſetzgebung, der fi) nur zur 
Berfaffung Roms fdhidte, hat er nicht nach taufend . 
Unterdrüdungen den Charaktere aller überwundenen 
Nationen fo verloͤſcht, fo verderbet, daß flatt des 
eigenthämlichen Gepraͤges derfelben,, zuießt allenthal⸗ 
ben nur des Mömifche Adler erſcheint, der nad) aus⸗ 
gehadten Augen und verzehrten Eingeweiden traurige 
Leihname von Provinzen mit ſchwachen Flügeln 
deckte. Auch bie Iateimifche Sprache gewann nichte 
durch die überwundwen Voͤlker und diefe gewannen 
nichts durch jene. Sie ward verberbt und zulegt ein 
Romanifhes Gemiſch nicht nur in den Provinzen 
fondern in Rom fell. Die fchönere griechiſche 
Sprache verlohe auch durch fie ihre reine Schönheit 
und jene Munbarten fo vieler Voͤlker, die ihnen 
. and uns weit nüslicher als eine verborbne Römifcye 
Syprache wären, gingen bis aufs Bleinfte Meberbleibfel 
unter. Die chriftliche Religion: endiih; fo ausnebz 
mend ich die Wohlthaten verchre, die fie dem Mens 
ſchengeſchlecht gebracht bat, fo entferne bin ich zu 
glauben, dag auch nur Ein Wegſtein in Rom ur» 
ſpruͤnglich ihretwegen von Menſchen erhoben worden. 
Kür fie hat Romulus feine Stadt nicht errichtet, 
Pompejus und Craffus, find nicht für fie durch Judaͤa 
gezogen , noch weniger find alle jene roͤmiſche Ein⸗ 
richtungen Europens und Afiens gemacht, damit ihr 
allenthalben der Weg bereitet würde. Nom nahm 
bie chriſtliche Religion nicht anders auf, als es den 
Gottesdienſt der Iſis und jeden verworfnen Aber: 
glauben der oͤſtlichen Welt aufnahm: ia. es waͤte 
. Gottes: 
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Gottes⸗ unwuͤrdig, ſich einzubilden, daß die Vorſe 
bung für ihr ſchoͤnſtes Werk, die Fortpflanzung 
dee Wahrheit und Tugend keine andern Merkzeuge 
gewußt habe, als die tyrannifhen, blutigen Hände 
ber Römer. Die chriſtliche Religion hob fich durch 
eigne Kraͤfte, wie durch eigne Kraͤfte das Roͤmiſche 
Reich wuchs und wenn beide ſich zuletzt gatteten: ſo 
gewann weder die Eine dadurch noch das Andere. 
Ein Roͤmiſch⸗Chriſtlicher Baſtard entſprang, ven. 
weilchem manche wuͤnſchen, das ex nie entſtanden 
ware. 


Die Philoſophie der Endzwecke hat der Natur⸗ 
geſchichte Beinen Vortheil gebracht; ſondern ihre Lieb⸗ 
haber vielmehr ſtatt der Unterfuchung. mit ſcheinba⸗ 
rem Wahn befriedigt; wieviel mehr die tauſend⸗ 
zweckige, in einander greifende Menſchengeſchichte! 


Wir haben alſo auch der Meynung zu entſagen, 
als ob in der Fottſetzung der Zeitalter die Roͤmer 
dazu geweſen ſeyn, um, wie in einem menfchlichen 
Gemaͤhlde uͤber ben Griechen ein vollkommneres Glied 
in der Kette dee Cultut zu bilden. In dem, wo⸗ 
tin die Griechen vortrefflich waren, haben die Roͤ⸗ 
mer fie nie uͤbettreffen moͤgen; was gegentheils fie 
Eignes beſaßen, hatten ſie don den Griechen nicht 
gelernet. Genutzt haben fie alle Voͤlker, mit denen 
fie befannt wurden, Dis auf Indier und Troglodp⸗ 
ten; fie nutzten fie aber als Roͤmer und oft iſts die 
Frage, ob zu ihrem Vortheil oder Schaden? Go 
wenig nun alle andre Natiügen der Römer wegen 
dawaren oder Jahthunderte vörher ihre Einrichtungen 
for Römer machten: fo wenig dürfen folches die 


Ppitof. und Geſch. V. Th. SAAlaqAecen. III. 


Sünfzehntes Buch, 


— tu 


V abbergehend iſt alſo altes in der Geſchichte; 
die Aufſchrift ihres Tempels heißt: Nichtigkeit und 
Verweſung. Wir treten den Staub unfrer Vorfah⸗ 
sen und wandeln auf dem eingefunfnen Schutt ger⸗ 
ſtoͤrter Menfhen:Verfaffungen und Koͤnigreiche. Wie 
Schatten gingen uns Aegypten, Perfien, Griechen⸗ 
land, Rom voräberz wie Schatten fleigen fie aus 
ben Gräbern Hervor und zeigen fi) in der Geſchichte. 

„Und wenn irgend ein Staatsgebäude ſich ferbft 
überlebte; wer wuͤpſcht ihm nicht einen ruhigen Hin⸗ 
gang? Wer Fühle nicht Schauder, wenn er im 
Kreife Iebendig:wirkender Weſen nuf Todtengewoͤlbe 
alter Einrichtungen flößt, die den Lebendigen Licht 
und Wohnung rauben? Und mie bald, wenn der 
Nachfolger diefe Katakomben binmegräumt, werben 
auch feine Einrichtungen dem Nachfolger gleithe Grabe 
gewoͤlbe duͤnken und von ihm unter bie Erbe gefandt: 
werben. 
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„Die Urfache diefer Wergängrichkeit aller irdi⸗ 
ſchen Dinge liegt in ihrem Wefen, in dem Ort den 
fie bewohnen, in dem ganzen Geſetz, das unfte Nas 
tur bindet. Der Leib der. Menfchen ift eine zerbrech⸗ 
liche, immer verneuete Hille, die endlich. ſich nicht 


mebe erneuen kann; ihr Geift aber wirkt auf Erden \ 


nur in und mit dem Leibe. Wir dünfen uns felbſt⸗ 
fländig und bangen von allem in der Natur ab; 
in eine Kette wandelbarer Dinge verfluchten. müffen. 


! 
! 


auch. wir den Gefegen ihres Kreistaufs folgen , bie ' 


feine andse find als Entſtehen, Senn und Verſchwin⸗ 
den. Ein loſer Faden Enüpft das Geſchlecht der 
" Menfchen , der jeden Augenblick reift, um von neuem 
geknuͤpft zu werden. Der kluggewordene Greis geht 
unter die Erde, damit fein Nachfotger ebenfalls wie 


ein Kind. beginne, die Werke feines Vorgängers vie 


leicht ajs ein Thor zerflöre ımb dem Nachfolger bies 
feibe nichtige Mühe Überlaffe, mit der auch Er fein 


Leben: verzehret. So Betten ſich Tage: fo ketten Ge⸗ | 


ſchlechter und Reiche fi an einander. Die Sonne 
geht unter, damit Nacht werde und Menſchen fich 
‚Aber eine neue Morgenröthe freuen mögen. 

„Und wenn bei diefem Men nur noch einiger 
Fortgang merklich wäre; mo Mist diefer fi aber in 
der Geſchichte? Attenthauben em in ihr Zer⸗ 
ſtoͤrung, ohne wahrzunehmen, daß das Erneuete 
beffer als das Zerftörte werde. Die Nationen blühen, 
auf und ab;. in. eine abasblühete Nation kommt Beine 
Junge, geſchweige eine fihönere Bilthe wieder. Die 
-Gtgtur ruͤckt fort; ffe wird aber damit nicht voll» 
kommener: am neuen. Ort werden’ neue Faͤhigkeiten 
entroicdeit; die alten des alter Orts gingen unmider. 
bringfich unter. Waren. hie Römer weiſer umd glück 
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licher als es die Griechen maren? und find wirs 
mehr als beide? 

„Die Natur des Menſchen bleibt immer die 
felbe.; im zebntaufendften Jahr ber Welt wird er 
‚mit Leidenfhaften gebohren , wie er im gweiten der⸗ 
ſelben mit Leidenſchaften gebohren . warb und durch⸗ 
laͤuft den Gang feiner Thorheiten zw einer ſpaͤten, 
Anvolllommenen, : nutzloſen Weisheit. Wir gehen in 
inem Labyrinth umher, in welchem unfer Leben nur 
‚eine Spanne abſchneidet; daher es uns faft gleich: 
guͤltig ſeyn kann, eb der Jerweg Entwurf und Aus⸗ 
gang habe. 

„Trauriges Schickſal des Menſchengeſchlechte, 
des mit allen feinen Bemühungen an Jrions Rad, 
‚on Siſyphus Stein gefeffelt und zu einem Zantali: 
‚hen Sehnen verdammt iſt. Wir muͤſſen wollen, 
‚wie muͤſſen ſtreben; ohne daß wir je die Frucht umfrer 
Mühe vollendet fehen aber aus der ganzen Geſchichte 
ein Refultat menſchlicher Beſtrebungen lernten. Ste⸗ 
het ein Volt allein da: fo nugt ſich fein Gepräge 
zunter bet Hand der Zeit ab; kommt es mit andern 
ins Gedraͤnge: fo wird es in den ſchmelzenden Tiegel 
„geworfen, in welchem ſich bie Geſtalt deſſelben gleich⸗ 
falls verlieret. og wir aufs Eis: fo ſchrei⸗ 
ben wir in die Weſkdes Meerxs; die Welle ver⸗ 
xauſcht, das Eis gerſchmilzt und bin iſt unſer Yallaſt, 
wie unſre Gedanken. 

„Wozu alſo die unſelige Muͤhe, die Gott dem 
Menſchengelchlecht in feinem kurzen Leben zum Tag⸗ 
werk gab? wozu die Laſt, unter. der ſich jeber zum 
Babe hinabarbeitet ? Und niemand wurde ‚gefragt, 
ob er fie Über. fi nehmen , ob er auf hiefer Stelle, 
zu dieſer Zeit, ‚in. biefem Krtiſe gebohren ſahn wollte 2 
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Jarda das meiſte Uebel bez Menſchen von ihnen ſelbſt, 
‚vom ihrer ſchlechten Verfaffung und Regierung, nom 
‚eg dar ‚Unterbrueg und von einer..beinah unver⸗ 
meidlichen Schwachheit der Beherrſcher und ber Be⸗ 
herrſchten herruͤhret; welch ein Schickſal wars, das 
den Menſchen unter das Joch feines eignen (Bes 
ſchlechts, unter die ſchwache oder tolle Willkuͤhr feiner 
‚Brüder verkaufte? Man rechne bie Zeitalter dae 
Gluͤckes und Unglüds der Mölder , ihrer, gutem und 
boͤſen Regenten, ja-audy bei ‚ben beſten berfelben die 
Summe. ihrer Weisheit und Xharheit,; qhrer Mez⸗ 
‚aunft und Leidenfchaft zufammen : welche uggabauge 
Negative wird man zufamnamzählen I Betraqchte die 
Defpoten - Afiens, Afrika's, ja beinahe der ganzen 
‚Exrdrunde: jiche-jene Ungeheuer auf dem Raͤmiſchen 
Thron, umter denen Jahrhunderte hin. eine Weit 
litt: zähle die Verwirrungen und Kriege, die Unters 
‚bradungen.und leidenſchaftlichen Tumulte zufammen 
‚und brmerfe uͤberall den Ausgang. in Brutus 
‚Ant und Antonius triumphiret: Germauikus geht 
‚unter und Tiberius, Caligula, Nero herrfchen : Ari⸗ 
ſtides wird verbannt: Confucius fliehet umher: Se: 
krates, Phocion, Senea flechen. - Kreilich.. ift bier. 
Aallenthalben: der Gay kenntlich: „was ift, das ifl.: 
‚was werden fann, wird: ‚mas unterachen ana , geht 
unter z”' aber ein trauxiges Anerkenntniß, bad uns 
rallenthalben nichts als .den. zweiten Satz predigt, daß 
‚auf unſrer Erde wilde Macht und ihre Schweſter, 
die boshafte Liſt ſiege.“ 

So zweifelt und verzweifelt der Menſch, aller⸗ 
dings nach vielen ſcheinbaren Erfahrungen der Ge⸗ 
ſchichte, ja gewiffermaße bat dieſe traurige Klage die 
ganze Oberfläche der Weltbegebenheiten für fich ; da⸗ 
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‚ber mir Mehrere bekannt find, die auf dem möfn 
-Deran der Menfchengefchichte ben Gott zu verlieren 
"glaubten, den fie auf dem feften Lande der Natur: . 
forſchung in jedem Grashalm und Gtaubforn mit 
Siftesaugen fahn und mit vollem Herzen verehrien. 
Im Xtmpel der Weltſchoͤpfung erfchien ihnen Alles 
voll Allmacht und gätiger Weisheit; auf dem Markt 
dmenſchticher Handlungen bingegen, zu welchem be 
atich unfee Lebenszeit berechnet worden, fahen fie 
Sttihts als einen Kampfplatz ſinnlofer Leidenfchaften, 
tellder Kraͤfte, zerſtoͤrender Künfte ohne eine fort 
gehende gütige Abſicht. Die Geſchichte ward ihnen 
“wie ‘ein Spinnengewebe im Winkel des Welibaus, 
das in feinen vwerfchlungenen Faͤden zwar des vers 
dorreten Raubes genug, nirgend aber einmal feinen 
"traurigen Mittelpunkt, die webende Spinne ſelbſt 
zeiget. | 

Ak indeffen ein Bett in der Natur: fo if er 
auch in ber Geſchichte: denn aud der Menſch if ein 
Theil der Schoͤpfung und muß in femen wildeſten 
Ausfchreeifungen und Leibehfihaften Geſetze befoigen, 
"Die nicht minder fhon und vortrefflich find, als jene, 
nach weichen fi alle Himmels x und Erdkoͤrper be: 
wegen. Da ih nun Überzeuge bin, daß was der 
Menſch mwiffen muß, er auch wiffen koͤnne und dürfe: 
'fo gebe ich aus dem Gewuͤhl ber Scenen, die wir 
bisher durchwandert haben, zuverfichtlich und frei den 
‚hohen und ſchoͤnen Noturgefegen entgegen, denen auch 
fie folgen. 
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l, 


Bumanität ift der Zweck ber Menfihen-Ratur 
und Gott hat unferm Gefhlcht mit diefem 
Sud fein eigened Schidfal in die 
Hände gegeben, 


D. Zweck einer Sache, die nicht blos ein VEtes 
Mittel iſt, uuuß in ihr ſelbſt liegen. Waͤren wir 
dazu geſchaffen, um wie der Magnet ſich nach Nor⸗ 
den kehrt, einen Punkt der Vollkommenheit, der 
außer uns iſt und den wir nie erreichen koͤnnten, 
mit ewig⸗vergeblicher Mühe nachzuſtreben: fo würden 
wir als blinde Mafchienen nicht nur uns , fondern 
fetbft. das Wefen bedausın dürfen , das uns zu einem 
Zantalifhen Schidfal verbammte, indem es unfer 
Geſchlecht bles zu feiner, einer Schadenfrohen, uns 
göttlichen Augenmweide fhuf, Wollten wir au zu 
feiner Entſchuldigung fagen, daß durch dieſe leeren 
Bemühungen, die nie zum Ziele reichen, doc etwas 
Gutes befscdert und unfere Natur in einer eigen 
Regfamkeit erhalten würde: fo bliebe e& immer doch 
ein unnolllommenes, graufames Wefen, das biefe 
Entſchuldigung verdiente: denn in der Regfamkeit, 
bie keinen Zweck erreicht ,„ liege Bein Gutes und «6 
bätte uns, obnmächtig ober boshaft, durch Vorhal⸗ 
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tung eines folhen Traums von Abſicht feiner ſelbſt 
unwüuͤrdig getaͤuſchet. Gluͤcklicher Weife aber wirb 
diefer Mahn von der Natur der Dinge uns nidyt 
gelehret; betrachten wir die Menfchheit, wie wir. fie 
- Sonnen, nad den Geſetzen, die in Ihr liegen: fo 
kennen wir nichts höberes,, als Dumanität im Men 
fhen: denn felbit wenn wir uns Engel oder Götter 
denken, denken wir fie uns nut’ als ibeatifche, hoͤ⸗ 
here Menfchen. 

Zu dieſem offenbaren Zweck, fahen wir *), ift 
unfre Natur organifiret: zu Mm find unfere feineren 
Sinne und Xriebe, unſre Vernunft und Freiheit, 
unfere zarte und daurende Geſundheit, unfre Sprache, 
K und Religion ung gegeben. In allen Zuſtaͤn⸗ 
den und Befellfihaften hat der Menſch durchaus 
nichts anders im Sinn haben, nichipanders an⸗ 
bauen koͤnnen, als Humanitaͤt, wie er ſich dieſelbe 
auch dachte. Ihr zu gut find die Anordnungen 
unfrer Geſchlechter und Lebensalter . von ber: Nature 
gemacht, daß unſre Kindheit länger daure und nue 
mit Hülfe der Erziehung eine Art Humanität lerne. 
Ihr zu gut find auf der weiten Erde alle Lebensar⸗ 
‚ten der Menſchen eingerichtet, alle Gattungen ber 
Geſellſchaft eingeführt worden. Jäger ober Fiſcher, 
Dirt oder Adermann und Bürger; in jedem Zu⸗ 
ftande fernte der Menſch Nahrungsmittel umterfcheis 
den, Wohnungen für fi und die Seinigem errich⸗ 
ten: er lernte für feine beiben Geſchlechter Kleibum: 
gen zum Echmud erhöhen und fein Hausweſen ord⸗ 
nen: Er erfand mandherlei Sefege und Regierungs⸗ 





% 


*) ideen Ih. 1. B. &. 
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formen, «die ale zum Zweck haben wollten, daß jer 
der, unbefehdet vom ‚andern, feine Kräfte üben und 
einen ſchoͤnern, freieren Genuß des Lebens fi er« 
werben könnte. Hiezu ward das Eigenchum geſichert 
und Arbeit, Kunft, Dandel, Umgaflg zwifchen meh⸗ 
seven Menſchen erdeichtert: es wurden Strafen für 
die Verbrecher, Belohnungen für die Vortrefflichen 
erfunden, auch taufend ſittliche Gebraͤuche der vers 
fhieduen Stände im oͤffentlichen und häuslichen Le⸗ 
ben, ſelbſt in der Religion angeordnet. Hiezu ende 
lich wurden Kriege geführt, Vertraͤge geichloffen, 
allmaͤhlich eine Art: Kriegs⸗ und Voͤlkerrecht, nebſt 
maucherlei Buͤndniſſen der Maſtfteundſchaft und des 
Handels errichtet, damit auch außer den Grenzen 
feines Vaterlandes der Menſch geſchont und geehrt 
würde. Was alſo in der Geſchichte je Gutes getban „ 
warb, ift für bie Humanität gethan worben; was 
in ihr Thoͤrichtes, Lafterhaftes und Abfcheuliches im 
Echwang kam, ward gegen die Dumanität verübet, 
fo daß der Menſch fih durchaus Beinen andern Zweck 
aller feiner Erd⸗Anſtalten denken kann, als der im 
ibm feibft d. i. in der ſchwachen und ſtarken, nied⸗ 
tigen und edlen Natur liegt, die ihm fein Gott 
anfhuf, Wenn wir nun in der ganzen Schöpfung 
jede Sache nur durch das, wos fie ift und wie fie 
wirft, kennen: fo iſt und der Zweck des Menſchen⸗ 
geſchlechts auf der Erde duch feine Natur und 
Gerichte, wie durch die helleſte Demonſtration ger 
gehen, Ä | 
. Raffee uns auf den Erdſtrich zuruͤckblicken, den 
wir bisher durchwandert haben ; in allen Einrichtun⸗ 
gen.der Möller von Sina bis Rom, in allen Man« 
nigfaltigkeiten ihrer Verfaſſung, fo wie in jeder 
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ihrer Erfindungen des Krieges und Friedens, ſelbſt 
bei allen Graͤueln und Fehlern ber Nationen blieb 
das Hauptgefeg der Natur kenntlich: „der Menſch 
fen Menſch! er bilde fidy feinen Zuſtand nad dem, 
was er für das Beſte erkennet.“ Hiezu bemädhtig« 
ten ſich die Voͤlker ihres Landes und richteten ſich 
ein, wie ſie konnten. Aus dem Weibe und dem 
Stat, aus Sklaven, Kleibern und Haͤuſern, aus 


‚Ergögungen und Speifen, aus Wiffenfhaft und 


Kunſt ift hie und da auf ber Erde alled gemacht 
worden , was man zu feinem ober bes Ganzen Bes 
flen daraus machen zu Pönnen glaubte. Weberall alfo 
finden wir die Menfchheit im Befis und Gebrauch 
bes Mechtes, fich zu einer Art von Humanitaͤt zu 
bilden, nachdem es folche erkannte. Irrten fie ober 
blieben anf dem halben Wege einer ererbten Tradi⸗ 


g ton ftehen: fo Titten fie die Kolgen ihres Irrthums 


und büßeten ihre eigne Schuld. Die Gottheit hatte 
ihnen in nichts die Hände gebunden, als durch das 
mas fie waren, buch) Zeit, Ort und die ihnen ein» 
mohnmden Kräfte. ‘Sie Fam ihnen bei ihren Feh⸗ 
lern auch nirgend durch Wunder zu Hilfe, fondern 
ließ diefe Fehler wirken, damit Menſchen ſolche ſelbſt 
beſſern lernten. 

So einfach dieſes Naturgefetz iſt: fo wüuͤrdig 
iſt es Gottes, ſo zuſammenſtimmend und fruchtbar 
an Folgen für das Sſchlecht der Menſchen. Sollte 
dies ſeyn was es ift, und werben was -e® werben 
koͤnnte: fo mußte es eine felbftwirffame Natur und 
einen Kreis freien Xhätigkeit um fich her erhalten, 
in welchem es Bein ihm unnathrliches Wunder flörte, 
Alle todte Materie, alte Geſchlechter ber Lebenbdigen, 
bie der Inſtinck führer, find feit der Schöpfung ge: 
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blieben, was fie waren; ben Menſchen machte Gott 
zu einem Gott auf Erden, er legte das Printipium 
eigner Wirkſamkeit in ihn und fegte folches buch in⸗ 
nere und aͤußere Beduͤrfniſſe feiner Natur von Ans 
fange an in Bewegung. Der Menfch konnte nicht 
Ieben und ſich erhalten, wenn er nicht- Vernunft 
brauchen Iernte: ſobald er diefe brauchte war ihm 
freilich die Pforte: zu taufend Irrthuͤmern und Fehl⸗ 
verfuchen, eben aber aud und felbft durch dieſe Ires 
thamer und Fehlverſuche der Weg zum beffern Ger 
brauch ber Vernunft eröffnet. Se fchneller er feine 
Fehler erkennen lernt, mit je rüͤſtigerer Kraft er dar⸗ 
auf gebt, fie zu befferns deſto weiter kommt er, 
deſto mehr bildet fich feine Humanitaͤt; und er muß 
fie ausbilden oder Jahrhunderte durch unter ber Lafl 
eiguer Schulden aͤchzen. 0 
Weir fehen alfo auch, daß fih die Natur zu 
Errichtung diefes Gefeges einen fo weiten Raum ers 
kohr, als ihr der Wohnplag unſers Geſchlechts vers 
gönnte ; fie organifiete den Menfchen fo vielfach, ale 
auf unfrer Erde ein Menfchengefchickht ſich organifiren 
konnte. Nahe an den Affen flellete fie den Neger bin 
und von der Megervernunft an bis zum Gehirn ber 
feinften Menſchenbildung ließ fie ihr großes Jroblem 
der Humanität von allen Völkern aller Zeiten aufböfen. 
Das Mothwendige, zu welchem der Zrich und das 
Beduͤrfniß führer, konnte beinah Feine Mation des 
Erde verfehlen; zur feinern Ausbildung bes Zuflans 
des der Menfchheit gab es auch feinere Völker fanfe 
terer Klimate. Wie nun alles Wohlgeorbnnete und 
Schöne in ber Mitte zweier Ertreme liegt: fo mußte 
auch die ſchoͤnere Form der Wernunft und Humanität 
in diefem gemäßigten Mitteiftrich ihren Platz finden. 
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Und fie hat ihn nach dem Naturgefen dieſor allgemeli 
nen Gonvenienz reichlich gefunden. Denn ob man 
gteich fast alle aſiatiſchen Nationen von jener Traͤgheit 
nicht freifpeehen faun, die. bei guten Anordnungen 
zu fruͤhe fichen blieb und eine ererbte Korm für um 
ableglih und heilig fhänte: fo muß man fie doch 
entfhuldigen, . wenn man den ungeheuren. Strich ih⸗ 
tes feſten Landes und die Zufälle bedenkt, . denen fie 
infonderheit von dem Gebirg . ber ausgeſetzt waren: 
Sm Ganzen bleiben ihre erſten frühen Aufinlten zus 
Bildung der Humanität, eine jede nad). Zeit und. 
Ort betrachtet, lobenswerth und noch weniger find 
die Fortfchritte zu verkennen, die bie Völker an den 
Küften des.mittelländifchen. Meeres in ihrer groͤßern 
Negſamkeit gemacht haben. Sie [hättelten das Joch 
des Deipotismus alter Regierungeformen und Tradi⸗ 
tionen ab und bewiefen damit das große, guͤtige Ge⸗ 
feg des Menfhenfhidials: „daß was ein Volk oder 
ein gefammtes Menfchengefchleht zu feinem eignen 
Beten mit ‚Ueberlegung wolle und mit Kraft ausfähre, 
das ſey ihm aud von ber Natur vergönnet, bie weder 
Defpoten noch Zraditionen fondern die beſte Form 
der Humanität. ihnen zum Ziel fegte.” 

Wpnderbar : (hin verföhnt und der Grundfag 
dieſes göttlichen Naturgefeges nicht nur mit der Ger 
fait unſers Geſchlechts auf. der weiten Erde, ſondern 
auch mit den Weränderungen beffelben bush alle 
Zeiten hinunter. Allenthalben ift die Menſchheit das, 
was fie aue ſich machen konnte, was fie zu werben 
Zuit und Kraft hatte. War fie mit ihrem Zuftanbe 
zufrieden ober waren in der großen Saat der Zeiten 
die Mittel zu ihrer Verbeſſerung noch nicht : gereift: 
fo blieb ſie Jahrhunderte Hin was fie war uud ward 
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nichts anders. Gebrauchte fie fi aber der Maffen, 
die ihr Gore zum Gebrauch gegeben hatte, ihres 
Berftandes, ihrer Macht und aller der Belegenbeiten,- 
die ihr ein guͤnſtiger Wind zuführte, fo ftieg fie 
kuͤnſtlich höher, ſo bildete fie fich tapfer aus. That 
fie es niche: fo zeigt ſchon dieſe Traͤgheit, daß fie 
ihr Ungib minder fühlte: denn jedes Ichhafte Ge⸗ 
fühl des Unrechts nrit Verflande und Macht beuleitet, 
muß eine vettende Macht werden. Mic nichten arüns 
bete fih 3. B. der fange Gehorfam unter dem Defpo: 
tismus auf die Uebermacht des Defpoten; die gute 
willige, zutrauende Schwachheit der Unterjochten, 
fpäterbin ihre duldende Zrägheit war feine einzize und 
prößefte Stuͤtze. Denn Dulten ift freilich leichter, 
als mit Nachdruck beffern; daher brauchten fo viele 
Völker des Rechts nicht, das ihnen Gott durch bie 
Görtergabe ihrer Vernunft gegeben. 
Kein Zweifel aber , daß überhaupt , was auf der 
Erde noch nicht gefchehen ift, kuͤnftig geſcheben werde: 
denn unverjährbar find die Mechte der Menſchheit und 
die Kräfte, die Gott in fie fegte, unaustiigbar. Wir 
teftaumen daruͤber, wie weit Griechen und Römer «6 
in ihrem Kreife von Gegenftänden in wenigen Jahr: 
hunderten brachten: denn wenn audy der Zweck ihrer 
Wirkung nicht immer der reinfte war, fo beweifen 
fie doch, daß fie ihn zu erreichen vermochten. She 
Vorbild glänzt in der Geſchichte und muntert Jeden 
ihres gleichen, unter gleihem und groͤßerm Echuge 
des Schickſals, zu Ähnlihen und beffirn Beltrchun: 
gen auf. Die ganze Gefchichte der Volker wird uns 
in biefem . Betracht eine Schule des Wettlaufs zu 
Erreichung des fehönften Kranzes der Humanitit und 
Menfchenwürde. So viele glorreihe alte Nationen 
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erreichten ein ſchlechteres Ziel; Warum follten wie 
wicht ein reineres, edleres erreihen ? Sie Waren 
Menfcyen wie wir finds; ibe Beruf zur beften Geſtalt 
der Humanität ift der unfrige , nach unfern Zeitums 
ftänden,, nah unferm Gewiffen , nach unfern Pflich⸗ 
ten. Was jene ohne Wunder thun konnten, können 
und dürfen auch wie thun: bie Gottheit hilft uns 
nur duch unfern Fleiß, durch unfern Verſtand, 
buch unfre Kräfte. Als fie die Erde und alle Ver⸗ 
nunftiofen Geſchoͤpfe berfeiben gefchaffen hatte, formte 
fie den Menſchen und fprah zu ihm: „fei mein 
Bid, ein Sort auf Erden! berrfche und walte. Was 
du aus deiner Natur Edles und Vortreffliches zu 
ſchaffen vermagit, bringe hervor; ich darf dir nice 
durch Wunder beiftehn, da ich dein menſchliches 
Schickſal in deine menſchliche Hand legte; aber alle 
meine heiligen, ewigen Gefege ber Natur werden 
bir helfen.“ 

Laffet uns einige biefer Maturgefehe ermägen, 
die auch nach den Zeugniffen ber Gefchichte dem 
Gange ber Humanität in unferm Gefchlecht aufger 
bolfen haben und fo wahr fie Maturgefege Gottes 
find, ihm aufhelfen „erben. 


1. 
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| I, 
Alte zerflörenden Kräfte in der Natur müflen 
den erhaltenden Kräften mit ber Zeitenfolge 


nicht nur unterliegen ‚. fonbern auch ſelbſt zu⸗ 
legt zur Ausbildung des Ganzen dienen. . 


— ven 


Fersen BSeiſpiei Als einſt Im Unercteßlichen 
der Werkſtoff kuͤnftiger Welten ausgebreitet ſchwamm, 
gefiel es dem Schöpfer dieſer Weſten, die MWateria 
ſich bilden zu laſſen nach den ihnen anetſchaffenen 


inmneren Kräften. Zum Mittelpunkt des Ganzen, 


dee Sonne, floß nieder, was nirgend eigna Bahm 
finden konnte oder ‚mas fie auf, ihrem mächtige 
Thron. mit uͤberwiegenden Keaͤften an ſich zog. Was 
einen andern Mittelpundt. der Anziehung fand,, ballte 
fi) gleichartig zu ihm und ging emtwebgr, in Ellipſen 
um feinen großen Brennpunkt oder flog. in. Para⸗ 
bein und Hyperbeln hinweg und, kam ia wieder. 
So reinigte fi des Aether: fa, ward aus einem 
ſchwimmenden, zufgmmenfliehenden Chaos. «in. har⸗ 
monjfches Weltſyſtem, ‚nad. welchem Erden und, 
Kometen in vegelmäßigen. Bahnen, Aeenen durch um 
ihre Sonne umbergepn; wwige., Beweiſe des. Maturs 
gefeped, daß vermitselft eingeßgflanzter 
göttlichen, Rröftenug dem Ayftande,ber. 
Phitoſ. und Beh. V.IG. 7T Ideen. IIL 
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Verwirrung Drbnung werde So ange 
dies einfache große Geſetz aller gegen einander gewo⸗ 
genen und abgezählten Kräfte dauret, fichet der Welt⸗ 
bau feſt: denn er ift auf eine Eigenfchaft und Regel 
bee Gottheit gegründet. - > 


Zweite 6 Beifpiel. Gleichergeſtalt als unfre 
Eede aus einer unfoͤrmlichen Waffe fi) zum Pla⸗ 
neten foppate,. „firjtten amd: kaͤmpften auf ihe ihre 
Elemente, bis jedes feine Stelle fand, fo daß, nach 
mancher wilden Verwirrung, ber harmoniſch⸗geord⸗ 
neten Kugel jetzt alles dienet. Land und Waſſer, 
Feuer und Luft, Jahrszeiten und Klimate, Winde 
und Stroͤme, bie Witterung und was zu ihre ge- 
Hönet ; Wins iſt Einem zroͤßen Geſetz ihrer Geſtalt 
ud Maſſe, ihres Schwumges und ihrer Sonnenenn 
fſeenung unidewarfen und wird nach ſolcheni harmo⸗ 
niſch geregelt. Fene unzählige Vulkane auf der Ober⸗ 
flaͤhe unſret Erde flammen nice mehr, die einſt 
faininten: deeMetdan ſiedet nicht mehr. von jenen 
Dieridigiſſen und andern Matttien, bie einft den 
Böden unſers ſeſten Landes bedeckten. Millionen 
Geſchoͤpfe Singen unter , die untergehen mußten ; was 
fr) erhalten konme, blieb und ſteht jet Jahrtau⸗ 
ſende her in großer harmoniſcher Ordnung Wilde 
und zahme, Fleiſch⸗ und Grasfreffende Thiere, Ins 
ſekten, Bogel, Fiſche, Menſchen find gegen einan« 
drt- georbnet und Inter dieſen allen Dann und Weib, 
Grburk und Tod, : Dawer' und’ Hebensalter , Noch 
hd Frrübe Bebuͤeftiifſe und Vergnügen. Und ülle 
des mich etron nady der illkichr einer taͤglich⸗geaͤn⸗ 
derten! üumetklaͤrlichen Fligung, ſondern nach. offen« 
huͤten Nerurgeſeten ‚ bie im Bau der Seräärfe, 
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d. ii Werhäsenif aller der organ 
{chen Kräfte Lagen, die fichauf:.unfer m 
Yianeten befeelten und enbielsen. &6 
fange, das Natutgeſetz dieſes Baues. und Werbältuiffee 
dauert, wird auch ſeine Folgr dauırz: harmoniſche 
Ordnung wamnlich zwiſchen dem belebten. und“ unbe⸗ 
labten Theil unſter Schoͤpfung, die, mie "das Je 
nere dar Frde zeigt, nur dacch den Antergang von 
Millionen bewixkt werden keite. | 
Wie? und im menfſchlichen Leben; ſeute nich 

chen Dies Befeg walten, das, Innern Naturkraͤften 
gemäß, aus dem Chaos Ordnang ſchafft, und Mer 
gelmaͤßigkeit beingt in. die Verwirrung der Menſchen? 
Kein Zweifel !-.:voit tragen dies Principium in und 
und: «8 muß und: tird feines Art gimaͤß Wirken. 
Aue Sorthlimer. des Meuſchen find ein Nebel der 
Wahrheit; alle Leidenfchaften ferher Bruſt find wil⸗ 
here Triebe einer Kraft,“ bie ſich ſalbſt⸗ noch nicht 
lennet bie ihrer Natım nach aber nicht andirs ale 
aufs Beſſere wirket. Auch die Sturme des Meers, 
oft zertraͤmmernd und verwuͤſtend, find Rinder einer 
harmoniſchen Weltorduimg und 'miäffen derfelben wie 
die. faͤuſelnden Zephyre :diönen:!. Getaͤnge es mit‘, 
einige Bemerkungen ins Licht ˖zu ken, die dieſe 
efreuliche Wahrheit uns vergentffern:: De 


I. 1 Wie, die ehem 1b: Dans feiner fs, 
als feine. "regeimäigen Windes fo iſta auch im 
Menſchengeſchlecht sig gütiga.. Neprorbnung, daß 
weit weniger Zerftörer.; “ Grhaltet 
in ibm geboren werben. „' . 
Im Rei dee Thiere ifbr es: ein. obrtic«e en 
PR daß weniger Laͤwen und Aiger als Sthaafe und 
a 
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Lauten möglih und beirkuch "And; in Ger Geſchichte 
ME irren fo: ahtige Ordnung, daß der Nebükab⸗ 
Nezars und Cambyſes,“ ber Alerandet und Gulia, 
der Attila und Dſchingis⸗Chane eine weit gerütgere’ An⸗ 
zahl iſt als des fanftern Feldherren "oder der Mitlen 
ſoirdlichen Monarchen: Zu: jenen Jehbren eitweder 
ſehr unregelmaͤßige Leidenſchaften : und: Nißanfagen 
ber: Ratur, durch weiche ſie der: "Erde Pink Freund⸗ 
licher Sterne wie ſtammende Meteore erſcheinen; 
"oder es treten meiſtäns fonderbare Umfände.bit Gr: 
- ziehung , feine Gelegenheiten: einer frühen Gewohn⸗ 
beit, emblidf gar harte Beduͤrfaiſſe der Feindſeligen, 
yolitifchen Worb hanzu, um ‚bie fogenamnten' rigen 
Gottes gegen das Menſchengeſchlecht in Schwung zu 
beingen und darin zu erhalten. Wenn alſo zwar bir Na: 
tur unſertwegen freilich aicht von ihrem Gange ab⸗ 
laſſen wird, unter den Zahlloſen Formen und. Som: 
plexionen, die ſſe hervorbtingt, auch bann. und wann 
Menſchen, von wilden Leidenſchaften, Geiſter zum 
Zeiten und ‚nicht ‚zum. Erhalten ans Licht der 
Welt zu ſenden: fo -flebt: ed ‘oben ja .aud in ter 
Bervalt des Menfihen s. diefen: Wölfen und Tigerre 
ihre Heerde aicht anzuvertraun , fondern fie vielmehr 
hurch Geſetzt der Humanitaͤt ſelbſt gu” zaͤhmen. Es 
giebt keine Auezadſſen ‚mehr in Guropa, die. fonfb 
allenthalben ihr waldigtes Gebiet hatten: auch bie 
Menge det Afeifrhifchin Ungehruer;“ sie Rom zu 
fAnen-Kampfipielen brauchte, ward’ Iüm züfeht ſchwer 
Ju: exjagen. Je nieht die Cultur:der Laͤnder zunimmt, 
deſto enger wird die? Wuͤſte; deſto feiner ihte wilden 
Bewohner. Gleicherzeſtult hat auch in unſerm Ge⸗ 
ſchlecht die zunehmenbe Gultur det Menſchen ſchon 
dieſe :natästiche Wirkung, daß. fio mit Der: thierifhem 
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Staͤrke des Körpers auch Die: Anlage zu wilden "Leis 
denfchaften ſchwaͤcht und ein zaͤrteres menſchliches 
Gewaͤchs bilder - Nun ſind bei dieſem allerdings auch 
Unregelmaͤßigkeiten maͤglich die oft um ſo verderkr 
licher wuͤthen, weil fie ſich auf eine kindiſche Schwaͤ⸗ 
he gruͤnden, wie die Beiſpiele fo vieler morgenlaͤn 
diſchen und roͤmiſchen Deſpoten zeigen; ‚allein de 
ein perwoͤhntes Kigb immer doch eher zu baͤndigen 
if als ein Blutduͤrſtiger Tiger: ſo bat uns die Mer 
tur mit ihrer mildernben Drbaung zugleich ben. Wen 
gezeigt, wie auch wir..Ducch wachfenden Fleiß dad 
Regelloſe regeln, das -umerfärtlich = Wilde: zaͤhmen 
follen und zaͤhmen duͤrfen. Giebt es keine Gegenden 
Sal Drachen mehr, gegen welche jene Rieſen bee 
Vorzrit ausziehen muͤßtenz gegen: Menfchen feibft 
haben wir Feine zeoſtoͤrrnden Herkules.ſraͤfte noͤchig 
Daiden, von dieſer Sinnesart mögen auf ben ‚Ci 
Bafus ‚ober in Afcifa ihr bisstiges. Spiel treibeh -unb 
den Minetaurns fuchen, den fie eriegen; die Ge⸗ 
fellſchaft, in welcher fie eben, bat. dad unge zweifelte 
Recht, alle Tlammenfpeiende Stiere, Gechons ſelbſt 
zu bekaͤmpfen. Sie leidet, wenn fie fi; ihnen gutx 
soillig zum Raube bingiebt, durch Ihre eigne Schuld, 
wie 28 die eigne Schuld „ver Mölfer .war,: daß. fig 
fihh gegen bas varwuͤſtande Reu nicht mit allen 
Macht einer. gemeinichaftlicgen Verbindung zur. ſevi 
beit der Welt verknuͤpften. En N 


2. Der Verfolg der Gefehichte zeigt 
daß mit dem Wachsthum wahrer Hu 
manität auch der zerftoͤrenden Daͤ 

pen bes Menfchengefchlechts jirklich 
weniger. geworden, fen: ‚und zwar, vr 
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inneren Rarurygelegen einen fich auftiä 
renden Vernunft: und Staatskunſt. 

" Se mehr die Vernunft unter ben Menſchen sus 
nimmt: deko mehr muß mäns von Jugend auf 
einfehn lernen, daß es eine ſchoͤnere Größe giebt, 
as die Menſchenfelndliche Zyrannengröße, daß es 
böffer und Jelbſt ſchwerer ſey, «in Land zu bauen als 
es zu verwäften, Staͤdto einzurichten, als ſolche zu 
gerflöneh. . Die fleigigen Aegypter, die finnreichen 
Griechen, die haudernden 'Phönicier haben in der 
Geaſchichte nicht nur eine ſchoͤnere Geſtalt, fondern 
fie genoſſen auch während ihres Daſeyns ein viel an: 
genehmeres und nuͤtzlichzres Leben, als die zerflören: 
ben Perfer, die erobeonben Mömer , die. geizigen Kar 
chaginenſer. Das Andenken jener bluͤhet noch in 
Ruhm und ihre Wirkung auf Erden iſt mit wach⸗ 
ſender Araft unſterblich; dagegen die Verwuͤſter mit 
ihrer bämenifchen Uebermacht nichts anders erreich⸗ 
ten, als daß fie anf dem Sthutthaufen ihrer Beute 
ein üppiges elendes Volk wurden und zuletzt ſeldſt 
ben Giftbecher einer aͤrgern Vergeltung tranken Dies 
war ber Sal der Aſſyrer, Babylonier, Perſer, Roͤ⸗ 
mer; felbft den Griechen hat ihre innete Uneinigkeit 
fo wie In manchen Provinzen und Städten ihre Ueppigkeit 
mehr als daB Schwert ber Feinde geſchädet. Da 
num. dieſe Geunbfäge eine Naturordnung find, die 
fih nicht etwa nur durch - einige Fälle der Geſchichte 
als durch zufällige Erempel beweifet ; fondern die auf 
fi felojt d. i. auf der Natur ber Unterbrüdung und 
einer überficengten Macht oder auf den Folgen bes 
Sirges, der Ueppigkeit und dem PHochmuth, wis 
auf’ Befegen eines geſtoͤrten Gleichgewichts ruhet und 
mit bem "Lauf der "Dinge: ihren glel:rwigen Bang 
hält: warum föllte man zweifeln müflen, daß Diefe 
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Naturgefehe nicht au, wie jebe-andre, erfannt und 

je Eräftiger fie eimgefehen werden, mit der unfehf« 
* Gewalt einer Naturwahrheit wirken ſollten ? 
Was ſich zur mathematifhen Gewißheit und auf 
einen politiſchen Calcul bringen läßt, muß fpäter oder 
fruͤhet als Wahrheit erkannt werden: denn an Eu: 
klides Sign oder am Einmal Ems hat noch nie⸗ 
mand gezweifelt. 

Selbſt unſte kurze Geſchichte beweiſet es daher 
ſchon klar, daß mit der wächfenden wahren Aufklaͤ⸗ 
zung der. Völker die menfchenfeindlichen , ſinnloſen 
Zerſtoͤrungen derſelben fich gluͤckſich vermindert haben. 
Seit Roms Untergange ift in Europa’ Bein cultivirtes 
eich ehr entſtanden, das feine ganze Einrichtung 
auf Kriege und Eroberungen gebamet’hätte : denn die 
derheerenben Nationen der mittleren Zeiten waren rohe, 
wild⸗ Völker. Je mehr aber auch fie Cultur empfin» 
gen und ihre Eigenthum liedgewinnen leenten: deſto 
mehr drang ſich ihnen unvermerkt ; ja oft wider:ihren 
Willen, der fhönere, ruhige Geiſt des Kunſtfleißes, 
des Ackerbaues ‚ des Handels und der Wiſſenſchaft 
auf. Man lernte nutzen ohne zu vernichten, meil 
dab Vernichtete ſich nicht mehr riugen laͤßt und ſo 
warb mit der Zeit, gleichſam durch die Natur der 
Sache ſelbſt, ein friedliches Gleichgewicht zwiſchen 
den Voͤlkern, weil nah Jahrhunderten wilder Be: - 
fehdung es endlih alle einfehen lernte, daß der 
Zweck, den Jeder wuͤnſchte, ſich nicht erreichen ließe, 
als daß fie gemeinfchaftlich dazu beitruͤgen. Selbſt 
der Gegenſtand des ſchembar ⸗ groͤteſten Eigennutzes 
der Handel; bat keinen andern als dieſen Weg neh⸗ 
men moͤgen, weil er Ordnung der Natur iſt, gegen 
welche alle Leidenſchaften und Voruttheile am Endf 
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nichts vermögen. . Jede handelnde Marion - Eurape 
beklaget es jetzt und wird es kuͤnftig noch meht 
klagen, was ſie einft bes Aberglaubens ober bes Rei 
des wegen ſinnlos zerflörte. Jemehr die Wernunft 
zunimmt, befto mehr muß bie erobernde eine han 
beinde Schifffahrt werben, bie auf gegenfeitiger Ger 
rechtigkeit und Schonung, auf einen fortgehendes 
Wetteifer in Überteeffendem Kunftfleiße, kurz auf 
Humanität und ihren ewigen Gefegen rubet. 
Inniged Vergnügen fühlt unfre Seele, wenn fe 
den Balfam, ber in den Naturgefegen ber Menſch⸗ 
heit liegt, nicht nur empfinde, fonbern ibn auch 
Kraft feiner Natur fid) unter ben Menfchen wide 
ihren Willen ausbreiten und Raum fchaffen ſiehet. 
Das Vermögen zu fehlen konnte ihnen die Gottheit 
fesbft nicht nehmen; fie legte es aber in bie Natur 
bes menſchlichen Fehlers, daß ex früher ober fpäter 
fi als folchen zeigen und dem rechnenden Geſchoͤpf 
affenbar merken mußte. Kein Eluger Regent Euro⸗ 
pa's werwaltet feine Provinzen mehr , wie der Perfer: 
Koͤnig, ja mie ſelbſt die Römer folche verwalteten ; 
wenn nicht aus MMenfchenliebe, fo aus beffecer Ein 
fit der Sache, da mit ben Jahrhunderten ſich ber 
politifhe Salcul gewiffer, leichter, klarer gemacht 
hat. Nur ein Unfinniger würde zu unferer Zeit Ar 
gyptiſche Prramiden bauen und jeder, ber Ahulide 
Nupiafigkeiten. aufführt, wird von afler vernänftigen 
Weit für finnios gehalten ; wenn nicht aus Völker: 
liche, fo aus fparender Berechnung. Blutige Sch: 
terſpiele, graufame Xhierfämpfe dulden wir nit 
mehr; alle diefe wilden Jugenduͤbungen iſt das Men⸗ 
ſchengeſchlecht durchgangen und hat endlich einſehen 
gelernt, daß ihre tolle Luft der Mühe nicht werth fm. 


A 
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Mieicheegeftalt beduͤrfen wir. des Drucks armer Raͤmer⸗ 
ſtlaven oder Spartaniſcher Heioten nicht, mehr, da 
unfte Werfoffung durch freie Gefchöpfe das leichten 
au erreichen weiß, was jene alte Verfaffungen durch 
menfhlihe Thiere gefährlicher und ſelbſt koſtbarer 
erreihten; ja es muß eine Zeit kommen, dba wir 
auf unfern unmenfhlihen Negerhandel eben fo ber 
daurend zuruͤckſehen werden, als auf die alten Roͤ⸗ 
merſklaven oder auf die Spartanifchen Heloten, wenn 
nicht aus Menfchenliebe fo aus Berechnung. Kurz, 
wir haben die Gottheit zu preifen, daß fie uns bei 
sanfter fehlbaren fhwachen Natur Vernunft gab, eis 
nen ewigen Lichtſtrahl aus ihrer Sonne, deffen We: 
fen «6 iſt, die Nacht zu vertreiben und die Geſtal⸗ 
sen der Dinge, wie fie find, zu zeigen. 


3. Der Fortgang ber Künfte und. &x- 
findungen falbft giebt dem Menfchen- 
gefchlecht wachfenbe Mittel in bie Pand— 
das einzufchränten oder unfchädlich zu 
machen, was bie Natur ſelbſt nicht aus 
zutilgen vermochte. 

Es müffen Stürme auf bem Meer för und 
die Mutter der Dinge ſelbſt konnte fie dem Menfchen« 
geſchlecht zu gut nicht wegräumen; wgs gab. fie aber 
ihrem Menſchengeſchlecht dagegen ? Die Schiffskunſt. 
Eben biefer Stuͤrme wegen erfand ber Menſch bie. 
tauſendfache kuͤnſtliche Geſtalt feines Schiffes und fo 
entkommt er nicht nur dem Sturme, ſondern weiß 
ihm quch Vortheile abzugewinnen und ſegelt auf ſeinen 
Fluͤgeln. 

Verſchlagen auf dem Meer tonnte der Irrend⸗ 
keine Tondariden anrufen, die ihm erſchienen und 
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rechten Weged ihn leiteten; er erfand ſich atfo Terı6® 
feinen Führer, den Compaß und fuchte dm Himmel 
Meine Tondariden, die Sonne, ‘den Mond und bie 
Geſtirne. Mit biefer Kunſt ausgeruͤſtet wagt er fich 
auf den Uferloſen Ocran, bis zu ſeiner hechſten 
Hoͤhe, bis zu ſeiner tiefſten Tiefe. 

Das verwuͤſtende Element des Feuers konnte 
die Natur dem Menſchen nicht nehmen, wenn ſie 
ihm nicht zugleich die Menſchheit ſelbſt rauben wollte; 
was gab fie ihm alſo mittelſt des Feuers? Taufend- 
fache Künfte; Künfte, dies freffende Gift nicht nur 
unfhäblic zu machen und einzufchränfen ,. fondern es 
ferbft zum mannigfaltigften Vortheil zu gebrauchen. 


Nicht anders iſts mit den wüthenden Leidenz 
haften der Menfchen, diefen Schrmen auf bem Meer, 
diefom verwirſtenden Feuerelemente. Eben durch fie 
‚ und an ihnen bat unfer Geſchlecht feine Vernunft 
gefhrärft und taufend Mittel, Regeln und Kuͤnſte 
erfunden , fie nicht nur einzufchränken, fondern ſelb ſt 
zum Beſten zu lenken, wie bie ganze Geſchichte 
geiget. Ein Leidenfchaftiofes Menfchengefchlecht hätte 
auch feine Vernunft nie ausgebildet; es laͤge no) 
irgend. in einer Troglodytenhoͤhle. | 


Der Menfchenfreffende Krieg 3 B. war Jahr⸗ 
hunderte fang ein rohes Raͤuberhandwerk. Lange uͤbten 
ſich bie Menſchen darin vol wilder keidenſchaften: 
denn fo lange es im 'ihm auf perfdnliche Stärke, 
Liſt und Verfchlägenheit ankam , onnten bei ſehr 
ruͤhmlichen Eigenſchaften nicht anderd ale zugleich 
ſehr gefaͤhrliche Mord» und Raubtugenden genaͤhrt 
werden, wie es bie Kriege der alten, mittleren und 
ſelbſt einiget neuen Zeiten zeichlich erweifen. Ur 
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dieſem verderblichen Handwerk aber ward ‚ gleichſam 
wider Willen dee Menfchen, die Kriegskunſt erfun⸗ 
den: benn die Erfinder ſahen nicht ein, daß damit 
dee Grund des Krieges ſelbſt umtergraben würbe. 
Ge mehr der Seit eine durchdachte Kunſt ward , jt 
mehr infonderheit mancherlei mechaniſche Erfindihr 
gen zu ihm traten; defto mehr warb bie Leidenſchaft 


Pinzeiner Perfonen und ihre wilde Staͤrke unndg. 


Als ein todtes Geſchuͤtz wurden fie jetzt alle dem Ge⸗ 
danken Eines Feldheren, ber Anordnung weniger 
Befehlshaber unterworfen und zuletzt blieb es nur 
den Landesherren erlaubt, dies neführfiche , koſtbare 
Spiel zu fpielen, ba in alten Zeiten alle Eriegerifche 
Völker beinahe lets in den Waffen waren. Proben 
davon fahen wir nicht nur bei mehreren Afiatifchen 
Nationen, fondern auch bei ben Griechen und Mö« 
mern. Viele Jahrhunderte burch waren dieſe faR 
unverräckt im Schlachtfelde: der Volskiſche Kried 
dauerte 106 der Samnitifhe 72 Jahre: zehn Jahre 
wurd die Stadt Bei wie ein zweites Zroja belagert 
und unter ben Griechen iſt der 2Bjährige verderbliche 
Peloponnefifche Krieg befannt genug. Da nun bei 


allen Kriegen ber Zod im Treffen das geringfte Uebel 


iſt; Hingegen die’ Verheerungen und Krankheiten , bit 
ein ziehendes Heer begleiten ober die eine eingeſchloſt 
fene Stabt drüden, ſammt der räuberifhen Unord⸗ 
nung, die fodann in allen Bewerben und Ständen 
herrſcht, das größege Webel find, das ein leidenſchaft⸗ 
licher Krieg in taufend ſchrecklichen Beflaiten mit fi 
führet.; fo mögen wirs den Griechen und Römern, 
vorzüglich aber dem Erfinder des Pulver und dem 
Kuͤnſtlern des Geſchuͤzes danken, daß fie das wildeſtt 
Handwerk zuieiner Kunſt und neuerlich gar zur hoͤchl 
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fien Ehrenkunſt gekroͤnter Haͤupter gemacht haben, 
Seitbem Könige in eigner Perfon mit eben fo Lei 
denſchaft⸗ als Zahlloſen Heeren dies Ehrenfpiel trei⸗ 
ben: ſo ſind wir, blos der Ehre des Feldherrn we⸗ 
gen, vor Belagerungen die 10 oder vor Kriegen die 
71 Jahr dauren, ſicher; zumal die letzten auch, der 
großen Heere wegen, ſich ſelbſt aufheben. Alſo hat 
nach einem unabaͤnderlichen Geſetz ber Natur dag 
Ueber ſelbſt etwas Gutes erzeuget, indem die Kriegs 
kunſt den Krieg einem Theile nach vertilgt hat. Audı 
bie Räubereien und Verwuͤſtungen haben ſich durch 
fie, nicht eben aus Menſchenfreundſchaft fondern ber 
Ehre des Feldherrn wegen, vermindert, Das Recht 
bed Krieges und das Betragen gegen bie Gefangenen 
it ungleich milber worden, als es ſelbſt bei bem 
Griechen war; an die Öffentliche Sicherheit nicht zu 
gedenken, bie blos in kriegeriſchen Staaten zuerſt 
aufkam. Das ganze Roͤmiſche Reich z. B. war auf 
feinen Straßen ſicher, folang’ es der gewaffnete Ad⸗ 
Jer mit feinen Flügeln deckte; dagegen in Afien und 
Afrika , ferbft in Griehentand einem Fremdlinge das 
Reiſen gefaͤhrlich ward, weil es biefen Ländern am 
einem fihernden Allgemeingeift fehlte. So verwan« 
beit fi das Gift in Arznei, ſobald es Kunft wird: 
einzelne Gefchlechter ‚gingen umter; das uniterbliche 
Ganze aber überlebt die Schmerzen ber verſchwin⸗ 
denden Theile und lernt. am Uebel felbft Gute. 

Mas von der Kriegskung galt, muß von ber 
Btaatökunft noch mehr gelten ; nür ift fie eine ſchwe⸗ 
rere Kunft, meit fi in ihr das Wohl bed ganzen 
Volks vereingt. Auch. der Amerikaniſche Wilde hat 
feine Staatskunſt; aber wie eingeſchraͤnkt iſt fie, da 
fie zwar einzelnen, Geſchlechtern Vortheil bringt, das 
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ganze Boik dber dor dem Umitergarge nicht ſichert. 
Mehrere Meine Nationen haben ſich Unter einander 
dufgetieben; andere-find fo dinhe'gemorden , daß im 
höfen Sonflice mit den. Blättern, dem Branntwein 
und der Habſucht der Europäer manche derfelben wahre 
ſcheinſich north ein gleichrs Schickfal erwartet. "Je 
mehr in Aften und in Europa die: Berfaffung eines 
Staats Runſt ward, deſto filter ſtehet er in ſich⸗ 
deſto genauer ward’ er‘ mit "andern zuſammengegruͤn⸗ 
bat, "fo dag Eifer’öhne den andern felbft nicht ne 
fallen vermag. So ſteht Sina, ſo ſtehet Japan; 
alte Gebäude, tief unter ſich ſelbſt gegruͤndet. Kuͤnſt⸗ 
licher ſchon waren bie Verfäffungen Griechenlandes, 
deſſen vornehmſte Republiken Jahrhunderte lang um 
ein politiſches Gleichgewicht kaͤmpften. Gemeinſchaft⸗ 
Kihe Gefahren vertinigten fie und waͤre bie Verei⸗ 
nigung vollkommen gewefen: fo haͤtte das ruͤſtige Volk 
dem Philippus und den Roͤmern fo glorreich wider⸗ 
open mögen, wie es einſt dem Darius und Xerres 
obgeſſegt hatte. Nur die ſchlechte Staatskunſt aller 
denachbarten Beoiter war Noms Vortheil; getheilt 
wurden fie angegröffen, getheilt Übermunden. Ein 
gleiches Schickfal hatte Kom, da feme Staats und 
KMiegskunſt verfiel: ein gfeiches Schickfal Judaͤa und 
Aegypten. "Rein Volk kann untergehen, deſſen Staat 
wohl beſtellt iſt; geſedk daß es auch aAberwunden wird, 
wie mit allen ſeinen Fehlern ſelbſt Sina bezeuget. 
Noch augenſcheinlicher wird der Nutze einer durch⸗ 
dachten Kunſt, wenn von der innern Haushaltung 
eines Landes, von ſeinem Handel, ſeiner Rechtspflege, 
ſeinen Wiſſenſchaften und Gewerben die Rede iſt; 
in allen dieſen Städen iſt offenbar, daß die höhere 
Kunft zugleich der höhere Vortheil fey. Ein wahrer 
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Schönheit zufammengefegter, einge 
fchränfter Dinge oder ihrer Syſteme 
auf einem folchen: 'Marimum ruhe. Das 
Aehnliche nämlich und das Verſchiedene, bas Ein 
fahe: in. din. Mitteln. untl. bas⸗ Miekfättigk” in den 

irkungen, die-leicteße ‚Armvenbung der Kräfte zu 

krreichung des gewiſſeſten oder farchtdatſten Zweckes 


Siiden eine Art Ebenmaaßes tb harmoniſchet di: 


portionen, ‚bie von ber Natur allenthaiben bei: ben 
Gefegen ahrer. Bewegrigen in hen. Form. ihrer Ge: 
ſchoͤpfe, beim Größen und „Kleinften beobachtet ift 
und von der Kunft des Menſcheü, fo weit feine 
Kräfte reichen, nachgeahmt wird. Mehrere Regeln 
ſchraͤnken biebei einander ein, fo dag was nad ber 
Einen größer wird, nad der andern abnimmt, bis 
bas zufammengefegte Ganze feine ſparſam⸗ſchoͤnſte 
Korm und: mit derſtiben imern Veſtalld, Glits ud 
Wahrheit⸗ gewinnte Ein vortrefftiches Geſez, das 
Un⸗ordnunag und Wilder: ats dar Matur berbaunet 
und 'uns auch in eben veraͤnderlichen dinnefdhränkten 
deil der Wealterdaung: eine Begei ur soerten er 
Der zeiget. Id ram en 8 

.. 13% Ind 1 3% 

„1 Deittts Maturgater Eben hi its 
weichen. Bi menn..ein Wafeniader «id 
Suftem berfehken aut. vielem Bahan 
sungssuftsude. feiner Wihrhrit, Abm 


ad Sahinheis verrückt marden,. ne fich 


Lamfelben busshinnere Ktafa, emutweher 
in Schwingungen oder in einen Kfump 
tote wieder nähere, weil außer dieſem 
Zuſdande ey. Leinen Seſtand finder. Je 
Ießehhdiger- ud’ wiefnteiger" die! Kraͤfte Sind: deſto 
weniger 
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weniger iſt der unnermerkte gerade Bang der Aſymp⸗ 
tote möglich, deſto heftiger werden die Schwingungen 
und Ifcillationen, bis das geftörte Daſeyn das Gleiche 
getoicht feiner Kräfte oder ihrer harmoniſchen Bewe⸗ 
gung, mithin den ihm mefentlihen Beharrungszu⸗ 
ſtand erreichet. 

Da nun die Menſchheit ſowohl im Ganzen als 
m ihren einzelnen Individuen ‚ Geſfellſchaften und 
Nationen ein daurendes Naturſyſtem der vielfachſten 
lebendigen Kräfte ift: fo laſſet uns ſehen, worin ber 
Beſtand deſſelben liege? auf welchem Punkt ſich feine 
hoͤchſte Schönheit, Wahrheit und Guͤte vereine ? und 
weichen Weg es nehme, um ſich bei einer jeden Ver⸗ 
ruͤckung, deren uns die Geſchichte und Erfahrung fo 
viele darbeut,, feinem Weharrungszuftande wieberum 
zu nähern? 


ı. Die Menfchheit ift win fo reicher Entwurf von 
Anlagen und Kräften, daß, weil alles in der Natur. 
auf der beſtimmteſten Individualität ruhe, auch ihre 
großen und vielen Anlagen nidye anders als unten 
Millionen vercheiit auf unſerm Planeten er⸗ 
feinen konnten. Alles wird gebohren, was auf ihm 
geboren werden kann und erhält fidy, wenn:es nad: 
Gefetzen ber Ratur feinen Beharrungszuſtand finder 
Jeder einzelne Menſch teägt alfo, wie in der Geſtakti 
feines Körpers fo auch in den Anlagen feinen Seele, 
das Ebenmaas zu welchem er gebildet iſt und fich ſeibſt 
ausbilden ſoll, in fi. Es gebt durch alle Arten und 
Sormen menſchlicher Eriſtenz von der kraͤnklichſten 
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Unfoͤrmlichkeit, die. ſich kaum lebend erhalten Fonnte, 
his zur fhönften Geſtalt eines griechiſchen Gotimen: 
ſchen, von ber leidenſchaftlichſten Hitze eines Neger: 
gehirns bis zur Anlage der fhönften Weisheit. Durch 
Fehler und Verirrungen, duch Erziehung, Notb 
und Uebung fucht jeder Eterbliche dies Ebenmaet 
feiner. Kräfte, weil in ſolchem allein ber vollefle Ge: 
miß feines Dafepns fieget; nur wenige Gluͤckliche abet 
erreichen es auf die reinſte, fchönfle Weife. 


2. Da der einzelne Menſch fire ſich ſehr unvolls 
kommen beftchen kann: fo bildet fid mit jeder Ge⸗ 
ſellſchaft ein höheres Marimum zufammen: 
wirkender Kräfte In wilder Verwirrung laus 
fen diefe fo lange gegen einander, bis nach unfebl: 
baren Gefegen der Natur die widrigen Regeln ein: 
ander einfchränken und eine Art Gleichgewicht und 
Harmonie der Bewegung werde., So modificiren fi 
die Nationen nah Ort, "Zeit und ihrem innern 
Charakter ; jede trägt das Ebenmaas ihrer Vollkom⸗ 
menheit, "unvergleichbar : nie andren, in Th: Je 
seiner und fchoner nun das Marimum war, auf 
weiches ein Volk traf, -auf je nuͤtzlichere Gegenflände 
« feine Webung: ſchoͤnerer Kräfte anlegte, je genasıt 
und feſter endlich das Band ber Bereinigung: war, 
dee alle Glieder des Staats in ihrem Innerſten Enhpfte 
umd-fie,auf diefe guten Zwecke lenkte: deſto beſteken⸗ 
ber war die. Nation in fich, deſto edler glaͤnzt ihr Bil® 
in der Menſchengeſchichte. Der. Gang, dep wir bi& 
ber durch einige Voͤlker genommen, zeigte, wie ver⸗ 
Thieden nah Ort, Zeit und Umftänden das Ziel mas, 
auf welches fis ihre Beitrebungen richteten. Wei det 
Sineſen wars eine ‚feine politische Moral :: bei den 
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Indiern eine Art abgezogener Reinheit ‚ fliler Au 
beitſamkeit und Duldung: bei den Phoͤniciern dee 
Geiſt der Schifffahrt und des handelnden Fleißes 
Die Euitur der Griechen, inſonderheit Athens ‚ ging 
auf ein Marimum des finnlich « Schönen 'fowohl’ in 
der Kunſt als den Sitten, in Wiffenfchaften und in 
bee politiſchen Einrichtung. In Opatta und Rom 
beſtrebte man ſich sach der Zugend eines vaterländir 
ſchen oder Heldenpatriotismus; in beiden auf eine ſehr 
verſchiedene Weiſe. ‘Da in dieſem allen das Meiſte 
von Ort und. Zeit abhangt: fo find in den aus-⸗· 
zeichnendſten Zügen des Nationalruhms die alten 
Voͤlker einander Beinahe umdergleihbar. 


3. Indeſſen ſehen wir bei allen Ein Drinks, 
cipium wirken, naͤmlich eine Menfchenners: 
nunft, die. aus Vielem Eins ‚aus de -Unsrbaung. 
Ordnung, aus. einer Mannigfaltiskeit won Kräften 
und Abfichten ein Ganges mit Ebenmaas and. dau⸗ 
sender Schoͤnheit hervorzubringen ſich beſtrobet,. Man 
jenen unfoͤrmlichen Kunſtfelſen, womu der Simeſe 
feirte Gaͤrten verſchoͤnt; bis zur Aegyptiſchen Pyron 
mide ober zum griechiſchen Ideal iſt alle nthalben Plan 
und. Abficht eines nachſinnenden Verſtandes,obwahl 
in ſehr verſchlednen Graden merkdar. Se: feiner nun 
diefer Verſtand uͤberlegte, je näher er: dem. Punkt 
kant, der sin Hoͤchſtes Feiner. Art enthält und. feine. 
Adweichnng zur. Rechten oder. zur Linken verſtattet; deſto 
‚mehr wulden:feine Werke: Muſter: denn fie enthalten. 
ewige Regeln für "den. Menſchenverſtand . aller: Beisu, » 

vr ll fih 5 B. über eine Argyptiſche Pyramite 

e :mehrite griechiſche und zömifdye Kunſtiwerke 

Mas, hoͤheres drriten. Sie find rein⸗gufgeloͤſen⸗ 
u 2 
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Deobieme des menſchlichen Verſtandes im dieſer Art, 
kei welchen. feine willkuͤhrliche Dichtumg, daß das 
Problem etwa auch nicht aufgelöfet fei oder beffer 
aufgelöfet werben koͤnne, ſtatt findet: denn ber reine 
Begriff deſſen, was fie ſeyn follten, ift in ihnen auf 
die leichteſte, reichſte, ſchoͤnſte Art erfchöpfer. Jede 
Verierung von ihnen wäre Fehler, und wenn dieſer 
auf tauſendfache Art widerholt und vervielfältiger uhr« 
be: fo müßte man immer doch zu jenem Ziel zuruͤd⸗ 
kehren, das ein Hoͤchſtes feiner Art und nur Ein 
Punft IR, 


4. Es ziehet fih dbemnah eine Kette ber 
Eultur in fehr abfpringenden krummen Linien durch 
alle gebildete Nationen, die wir bisher betrachtet 
haben und weiterhin betrachten werben. In jeder 
derfeiben bezeichnet fie zus und abnehmende Größen 
mb bat Marima allerlei Art. Manche von biefen 
fließen einander aus ober ſchraͤnken einander ein, 
bis zulegt denuech ein Ebenmaas im Ganzen flatt 
findet, fo daß es der truͤglichſte Schluß wäre, wenn 
men von Einer Vollkommenheit einer Nation auf jede 
amdre. ſchließen wollte. Weil Athen z. B. ſchoͤne Red⸗ 
ner hatte, durfte es deßhalb nicht auch die beſte Re⸗ 
gierungeform haben und weil Sina fo vortrefflich mo⸗ 
raliſiret, iſt ſein Staat nach kein Muſſer ber Staaten. 
Die Regierungeform beziehet ſich auf ein ganz ans 
deres Maximum, als «in Schöner Sittenſpruch ober 
eine pathetifche Rebe; obwohl zufegt alle Dinge bei 
eier Nation, wenn auch nur ausſchließend und ein 
fdräntend fich in einen Zuſammenhang finden. Kein 
aubdres. Maximum als das nolllomnsenfie Bau” der’ 
Merbindung macht bie gluͤchichſten Staaten; geſetzt hat 


u 
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SH mägtı: and maucherlei bienderne Eigen waftin 
dabri entbehren. 


5. Auch bei Einer und berfelben, Nation —* und 
ann nicht jedes Masimum ihres (chänrm 
Mühe ewig bauren: denn es ift nur Ein Yunkı u 
bee Linie der Zeiten. Unabtäfig ruͤckt dieſe weiter - 
usb von je mehreren Umfänden die ſchoͤne Wirkung 
abhing : deſto mehr iſt fie dem Dingange uub hen 
Vergänglichkeit unterworfen, Gluͤcktich, wenn ihre 
Mufter aledann zur Regel andetzer Zeitasper ‚bleiben; 
denn bie naͤchſtfolgenden ſtehen ihnen gemeinigsich. a 
sch und ſanken vielleicht ſogar chen deßhalb, - weit 
fie foiche isbertreffen wollten. ben bei dem regſam⸗ 
Ken Volt gehet es oft im ‚dar. ſchnelleſten Abnahme 
vom fiebenden bis zum Gefrierpunkt hinunter. 


* % 


* 
| Die Geſchichte einzelner Wilfenfihaften und Na! 
tienen bat diefe Marima zu berechnen und ich wänfchte, 
daß wir nur Über die Berlpimteflen Voͤlker im dert 
betannteſteri Zeiten eirie ſolche Geſchlchte beſtißen; jetzi 
sehen wir nur von der Menſchengeſchichte Iherhanpt und 
vom Behartungeſtande derſelben in jedet Form unter 
jedem Klima. Dieſer iſt nichts als Humanität 
b. i. Vernunft und Billigkeit in alten 
Etaffen, in allen Befchäften der Min 
fchen. Und zwar iſt er dies nicht durch die Wilke 
Ehre eines Beherrſchers bber dürch die Überreberide 
Macht der Tradition 5; fordern durch Naturgeſetze 
auf weichen das Werfen des Menſchengeſchlechts ruhet. 
Auch feine verdorbenften Einrichtungen rufen und zu 
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hätten ſich umter uns nicht mad; Schiruner von Ver⸗ 
nunft und Billigkeit erhalten, fo waͤren wir Tängft - | 
nicht mehr, ja wir wären nie entftanden.” Davon 
Geftm Punkt das ganze Giwebe der Menſchenge⸗ 
Miete ausgeht: fo muͤfſen wir : unfern Blick Tergfättig 
darauf richten. 
. Buorfte Was iſts, das wir bei allen menſch⸗ 
en Werken ſchaͤtzen und wernach wie fragen ? Wer: 
nunft, Diem und Abſticht. Fehlt dieſe: fo iſt nichts 
Menſchliches gethan; es if’ eine blinde Macht bewiefen. 
Wohin ˖unſer DVerſtand im weiten Felde ber Geſchichte 
ſweift, ſuchet ee nur ſich und’ findet ſich felbdſt wieder. 
Je mehr er bei allen flinen Unternehmungen auf 
reine Wahrheit und Menfengüte traf, deſto dauren⸗ 
der, nuͤtzlicher und ſchoͤner ivurben feine Werke, deſto 
mehr begegnen ſich in ihren Regeln die Geiſter iind 
Herzen aller Völker in allen Zeiten. Was reiner 
Verſtand und billige Moral ift , darüber find &os 
krates und Confucius, Zoroafter, Plato und Gicere 
einig: Trotz ihret taufendfachen: Unterfchiebe haben fie 
alle auf Einen Punkt gewirkt, ‚auf dem unfer, ganzes 
Geſchlecht ruhet. Wie nun der Wanderer kein fuͤßeres 
Vergnuͤgen hat, als wenn er allenthalben, auch we 
ers nicht vermuthete, Spuren eines ihm aͤhnlichen, 
denkenden, empfindenden Genius gewahr wird: fo 
entzuͤckend iſt uns in der Geſchichte unſres Geſchlechts 
die Echo alter. Zeiten und Voͤlker, bie in den edelſten 
Seelen nichts als „Menfhengüte. und Menfchenwahn 
beit tönet. Wie meine Vernunft den Zufammenhang 
ber Dinge ſucht und mein Herz fi freut, wenn 
fie folche gewahr wird: fo ‚Hat ihn jeder. Rechtſchaffene 
gefucht und ihn im ‚Gefichtspimkt feiner. Lage mur 
vielleicht anderß als ich. gefehen, zur anders als iA 


s 
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beſelchnetn Wo er irrte, irrete er flir fich and mich, 
Indem er mich vor einem aͤhnlichen Fehler warnct. 
Bo er: mic) zurechtweifet, belehrt, erquidt, ermun⸗ 
tet, da iſt er mem Bruders Theilnehmer an- ders 
Hiden Weltferie, der Einen Menſchenvernunft, der 
Einen Dienfdenmahrkeit. - 

Zweitens Wie im der ganzen Geſchichte es 
keinen fröhlichen Anblick giebt, als einen verſtaͤn⸗ 
digen, guten Mann zu finden, ber ein ſolcher, Trot 
alter Veränderungen des GBIhBE, in jedem feiner 
Lebendalter, in.jedem feiner Werke bleibt: fo wird 
unfer Bebauren .taufendfach erregt, wenn wir auch 
Hei großen und guten Menſchen Verirrungen in ihrer 
Vernanft wahmehmen , die nach Gefegen der Natur 
ihnen nicht andere ale Abeln Lohn bringen konnten, 
Nur zu Häufig finder man dieſe gefallenen Engel in 
der Menſchenqeſchichte und beklagt die Schwachheit 
der Form, die unſrer Menſchenvernunft zum Werk 
zeng dienet. Wie wenig kann ein Sterblicher er⸗ 
teagen, ohne niedergebeugt; wie wenig Außerordent⸗ 
lichem begegnen, ohne von feinem Wege abgelenkt 
zu. werden!“ Dieſem war eine kleine Ehre, ber 
Echimmer eines Gluͤfs, oder eih Anerwarteter Ume 
ſtand im Leben ſchon⸗ Jetlichteß Genug, ihn in 
Chmpfe und Abgruͤmde zu Fahren; jener konnte ſich 
feat nicht fäffen : er-Öberfpannte ſich und ſank ohn⸗ 
mögtig nieder. Gin mitfeidiges-: Gefuͤhl bemächtige 
Ri unſte, wenn vote dergleichen ungluͤckſich Gluͤckliche 
DRS af der Wegſcheide ihres Schickſals fehen und 
demerken, daß fie, um fernechin veenimftig, billig 
webngsietlich fenn--zu koͤnnen, den Mandel ber Kraft 
ſeſoſt im fich'fählen.. Die ergreifende Furie ME hir 
Werigaen und Mltize jte- wider Men Aber die Yiikie 
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ber Maͤßigung hinweg: jetzt find fie in der Haud 
berfeiben und büfen Zeitlabens vielleicht die Folgen 
einer kleinen Unvernunft und Thorheit. Oder wenn 
fie das Gluͤck zu ſehr erhob und fie ſich jetzt auf 
der böchften Stufe deffelben fühlen; was fichet ihrem 
abnenden Geift bevor, als die Wankeimuth Liefer 
&zeulofen Göttin, mithin ſelbſt aus der Saat ihrer 
giüdlihen Unternehmungen ein keimendes Un⸗ 
glüd ? Vergehens wendet du bein. Antlig, mitleidi⸗ 
ger Caͤſar, da big das Haupt deines erſchlagenen 
Keindes Pompejut gebracht wird und baueſt der Mer 
mefis einen Tempel. Du biſt über die Graͤnze bes 
Gluͤckes wie über den Rubikon hinaus: die Goͤtein 
ift hinter dir und bein blutiger Leib wird an ber 
Bildfäule deſſelben Pompejus zu Boden ſinken. Nicht 
anders iſts mit der Kinrichtung ganzer Länber , weil 
fie immer dody nur von der WBermunft oder Unver⸗ 
nunft einiger Wenigen abbangen , bie ihre Sebieter 
find ober heißen. Die ſchoönſte Anlage, die auf Jahbr⸗ 
bunderte bin dee Menfchheit die nuͤtlichſten Früchte 
verſprach, wird oft durch ben, Unverſtand eines Ein⸗ 
zigen zerruͤttet, der, flatt Aoſte zu heugen, den Baum 
faͤllet. Wie einzelne Menſchen, fo konnten auch 
ganze Reiche am woerigſten ihr Gluͤck ertregen 3 es 
mochten Monarchen und Deſpoten oder Serat und 
Volk ſie regieren. Das Mehl und. ber Defpet ver⸗ 
ſtehen am wenigfien. bes Schickſalſgoͤttin warnenden 
Wink: vom Schall des Namens und vom Glaut 
sine, eitlen Ruhms geblendet, ſtuͤrzen fie hinaus 
uͤber die Grenzen den Humanitaͤt und Klugheit, bis 
fie zu ſpaͤt die Folgen ihrer Unvernunft mahrachmen. 
Dies war das Schickſal Rems, Athens und meh⸗ 
mr Poller: gleichengeſtalt das Schickſal Alurauders 
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und Der welften Eroberer, bie bie Weit beunruhiget 
haben: denn Ungeredtigfeit verderbet alle Laͤnder 
und Unverflanb alle Gefchaͤfte der Menſchen. Gin 
Ind die Furien des Schickſals; das Ungluͤck iſt nur 
ihre jüngere Schweſter, die teitte Geſpielin eine! 
fuͤrchterlichen Bunde. 

Großer Vater der Menſchen, welche leichte und 
ſwere Lection gabſt du deinem Geſchlecht auf: Erden 
gu ſeinem ganzen Sagewerk anf! ur Bernunft 
und Billigkeit ſollen fie Teeneny Abk jie biefelbe, fo: 
Warme von Schritt zu Schritt Richt in ihre Seele, 
Bär: in ihr Derz, Belkommenheit in ihren Staat, 
Gihdfetigleit: in ihe Leben. - Mit diefen Gaben Ber 
ſthenkt und foldye treu anwendend Bann ber Neger 
feine Geſellſchaſt einrichten wie ber Grieche, der 
Zroglobyt wie der Sineſe. Die Erfahrung wird je⸗ 
ben weiten führten und die Vernunft ſowohl als die 
Dilligkeit feinen Gelchäften Beſtand, "Schönheit und‘ 
Ghenmans geben. Wertäffet er fie aber, die wefente 
lichen Fuͤhrerinnen feines Lebens, was iſts das ſtinem 
SE Dauer geben und ihn den Rachgoͤttinnen ber 
Yahumanität entziehen möge ?' 


Drittens, Zugisich ergiebt fie, daß wo in 
der Menſchheit das. Ebenmaas ber Vernunft und 
Hamamnitaͤe guftdet werben ; bie Kuͤckkehr zu Dame 
ben ſelten anders ale durch gewaltſame Schwingun⸗ 
gen von eimm Aeunßerſten zum anbern geſchehen 
werde. Mine Leidenſchaft hob das Gleichgewicht der 
Vernunft aufs eine andre ſtuͤrmt ihr entgegen und 
ſo geben. im der Geſchichte oft Jahre und Jahrhun⸗ 
derte hdin, bis wiederum ruhige Tage werben. "Ge 
heb Alexander das Gleichgericha eines guofen: Weis⸗⸗ 
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ſtriche auf und fange nach nach ſeinem Vote ſtuͤrm⸗ 
ten die Winde. Be: nahm Mom der Welt auf mebe 
als «in. Sahrtaufend. den Frieden und eins halbe Welt 
wider Möller ward. zuc langfamen Wiederherſtellung 
des Gleichgemichts exfobert. . An den ruhigen Gang 
einer Afpmptote war bei diefen Kander- und Voͤlker⸗ 
Erſchuͤtterungen gewiß nicht zu gedenken. Ueberhaupt 
zaigt ber yanze Gang der Cultur auf unſcer Erde 
wit feinen abgiffemen Eden, mit feinen au&s und 
einfpringenben. Mnkeln faſt nie einen fanften Strom, 
fonderg pielmehr den Sturz eines: Waldwaffere von 
dan; Bebiryen ; Dazu marken ihn infonderheit bie: Lei⸗ 
beufchaften dee Menſchen. Offenbar ift es auch, ba 
Die ganze Zuſammenordnung uufres Gefchlechtd auf 
dergleichen wechſelnde Schwingungen eingerichtet ‚und 
beradguet. worden. Wie unfer Gang ein befläubiges 
Kohlen .ift zur. Rechten, und zur Linken und dennech 
kommen wir ‚mit jedem Schritt ‚weiter: fo iſt ber 
Fortſchritt „der Cuitur in Menſchengeſchlechtern usb 
ganıen Mölkten. , Finzein verſuchen wir oft beitesiei. 
&treme,. bis wir zur ruhigen Mitte ‚gelangen, wie 
ber Pendul zu beiden. Seiten hinausſchlaͤgt. Ja 
ſteter Abwechſelung erneuen fi die Geſchlechter und 
Trotz aller Linear: Borfchriften der Trabition ſchreibt 
der... Sobn.. dennoch. auf feine Weiſe weiter. Gefliſ⸗ 
feaslid, unterſchied füch Ariſtoteles von. Plato, Epitur 
von Zeno, bis hie ruhigere Nachweit vadtich beide 
Grtreme unpartheiiſch nutzen konnte. OEo gegae wie 
in der Mafchine: unſers Körpers durch einen noth⸗ 
wenbigen Antagenismus das Wert der Zeiten yam 
Boſten des Menſchengeſchlechts fort ‘tmd- erhaͤlt defſel⸗ 
ben daurende Gefundheit. In welchen Abwerchungen 
u: Wineln aber. auch bed. Gtrom bis Menſchen⸗ 
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vernunft fich fortwinden und brechen möge; er ent« 
fprang aus dem ewigen Strome der Wahrheit und 
kann ſich Kraft feiner Natur auf feinem: Wege nie 
verlieren. Wer aus ihm woͤrſe, fair Dauer 


und Leben.. .. c. 


: Üebrigens beruhet ſowohl die Vernunft als die 


VBiligkeit auf Ein: and dem ſelben Natur 
gefeg, aus welchem auch ber Beſtand unſtes We⸗ 


fens folget. Die Vernunft mißt und vergleicht den 


Zuſammenhang der Dinge, daß ſie ſolche zum dau⸗ 
‚renden Ebenmaas ordne. Die Billigkeit iſt na 
als’ ein moraliſches Ebenmaas ber Vernunft, bie 
Formel de& Gleichgewichts, gegen ‚einander ſtrebender 
Kräfte, ‚auf deffen Harmonie ber ganze Weltbag 
euhet. Ein und daſſelbe Geſetz alfo erſtrecket ſich 
von der Sonne und von allen Sonnen bis zus 
kleinſten menſchlichen Handlung: was alie Weſen 
und ihre Syſteme erhaͤlt, iſt nur Eins: Verhälte 
niß ihrer Kräfte, zut peeiodifchen Rube 
and ‚Debnun g. 
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IV, 


Nach Geſetzen ihrer innern Natur muß mit 

der Zeitenfolge aud) die Vernunft und Billig: 

Leit unter dm Menfchen mehr Platz gewinnen 
umd eine baurendete Humanitaͤt befördern. 





1) MR Zweifel und Klagen der Menfchen über bie 
Berwirrung und den wenig⸗merklichen Fortgang bes 
Guten in der Geſchichte ruͤhret daher, daß der traurige 
Wanderer auf eine zu kleine Strede feines Weges 
fiehet. &rmeiterte ex feinen Blick und vergliche nur 
bie Zeitalter, die wir aus der Geſchichte genauer fen: 
en, wnpartheilfch mit einander; draͤnge er uͤberdem 
in die Ratur des Menſchen und erwägte, was Ver⸗ 
unft und Wahrheit ſey, fo würbe er am Fortgange 
berfeiben fo wenig als an ber gewiffeften Naturwahr⸗ 
beit zweifeln. Jakrtauſende durch hielt man unfte 
Sonne und alle Zirfterne für ſtillſtehend; ein gluͤck⸗ 
liches Fernrohr laͤßt uns jegt an ihrem Fortruͤcken 
nicht mebr zweifeln. So wird einſt eine genauere Zus 
fammenhaltung der Perioden in der Geſchichte unfere® 
Geſchlechts uns biefe hoffnungsvolle Wahrheit nicht 
nur obenhin zeigen, ſondern es werden ficy auch, 
Trotz aller ſcheinbaren Unordnung , die SBefebe be 
vechnen laſſen, nach weichen Kraft der Natur bes 
Menſchen biefer Zortgang gefchiehet. Am Rande der 
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alten Geſchichte, auf beim ich jeht wie in der Mitte 
ſtehe, zeichne ich vorläufig wur einige allgemeing 
Srundfäge aus, bie uns ins Werfolg unſtes Vu⸗ 
zu Leitſternen dienen werden. 


Erſtens. Die Zeiten ketten fich, . 
Kraft ihrer Natur, an einanders mit: 
hin auch das Kind ber Zeiten, bie 
Menichenreibe, mit allen ihren Wir 
tungen und Produktionen. 

Durch keinen Trugſchluß können wirs Käugnen, 
dab ımfre Erde in Jahrtaufenden Älter geworden feg 
und daß diefe Wanderin um bie Sonne feit ihrem 
Urfprunge fich ſehr verändert babe. In ihren Ein« 
geweiden feben wir, wie fie. einft befchaffen geweſen 
und dürfen nur um uns biiden, wie wir fie jeht 
beſchaffen finden. Der Dcean braufet nicht wehr; 
ruhig iſt er in fein Bette gefunfen: bie umherſchwei⸗ 
fenden Stroͤme haben ihre Ufer gefunden und bie 
Vegetation ſowohl als bie organifchen Geſchoͤpfe ha⸗ 
ben in ihren Geſchlechtern eine fortwirkende Reihe von 
Jahren zuruͤckgeleget. Wie nun ſeit der Erſchaffung 
unſrer Erde kein Sonnenſtrahl auf ihr verlohren gö« 
gangen iſt: ſo iſt auch kein abgefallenes Blatt eines 
Baums, kein verflogener Same eines Gewaͤchſes, 
Fein Leichnam eines modernden Thiers, noch weni⸗ 
ger Eine Handlung eines lebendigen Weſens ohne 
Wirkung geblieben. Die Vegetation 5. B. Hat zum 
genommen und ſich fo weit fie konnte, verbreitet: 
jedes der Iebendigen Geſchlechter ift in ben Schran⸗ 
Em, die ihm die Natur durch andre Lebenbige. fegte, 
fortgewachfen und ſowohl ber Fleiß des Menſchen 
als felbſt der Unſinn feiner Werwäflungen ift ein 
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regſamet Wertzeug in ben Haͤnden ber Zeit werden. 
Auf dem Schutt feiner zerſtoͤrten Staͤdte bluͤhen neue 
Gefilde: die Elemente ſtreueten den Staub der Ver⸗ 
geſſenheit daruͤber und bald kamen neue Geſchlechter, 
die von und über den alten Trümmern bauten. Die 
Allmacht felbft kann e6 nicht Ändern, daß Folge 
micht Folge fey: fie kann die Erde nicht herſtellen 
zu dem, was fie vor Jahrtauſenden war, ſo daß 
dieſe Kahrtanfende ‚mit allen’ ihren Wirkungen nik 
dageweſen ſeyn follten. 
Am Fortgange ber Zeiten liegt alſo cchon ein 
Fortgang des Menſchengeſchlechts, ſofern bies auch 
in die Reihe der Erde⸗ und Zeitkinder gehoͤret. Er⸗ 
ſchiene jegt der Vater . der Menfchen und fähe-fein 
Geflecht ; wie würde er flaunen! Sein Körper war 
für eine junge Erde gebildet umd nad) der damaligen 
Beſchaffenheit der Elemente mußte fein Bau, feine 
Gedankenreihe und Lebensweife ſeyn; mit ſechs und 
mehr Jahrtauſenden bat ſich gar manches hierin 
veraͤndert. Amerika iſt in vielen Strichen jetzt ſchon 
wicht mehr, was es bei feiner Entbeckung ˖ war; in 
ein paar Jahrtauſenden wird man feine alte Ge⸗ 
ſchichte, wie einen: Roman leſen. So  Iefen: wir 
die: Gefdjichte der Eroberung: Troja's und ſuchen ihre 
Stelle, geſchweige das - Grab des Adyilles ober den 
Sortgieihen Helden felbft vergebens. Es wäre zur: 
Menfchengefchichte ein fchöner Beitrag, wenn man 
mit unterfcheidender Genauigkeit alle Nachrichten bee. 
Alten von ihrer Geſtalt und Größe, von ihren Nah⸗ 
sungsmitteln und bem Maas ihrer Speiſen, wen 
ihren täglichen Beſchaͤftigungen und Arten des Ver« 
gnuͤgens, von ihrer Denkart Über. Liebe und he 


aber keidinſcheſten und Tugend, Aber ben — 
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des Lebens und das Daſeyn nach dieſem Leben Drt- 
und Zeitmaͤßig ſammlete. Gewiß wuͤrde auch ſchon 
in dieſen kurzen Zeitraͤumen ein Fortgang des Ge⸗ 
ſchiechts bemerkbar, der eben fowohl die Beſtandheit 
der ewig⸗jungen Natur, als die fortwirkenden Ver⸗ 
änderungen ımfrer alten Diutter Erde zeigte. Dieſe 
Hflegt der Menfchheit nicht allein; fie trägt alle ihre 
Kinder auf Einem Schoos, in benfelben Mutterare 
men.: wenn Eins fi) verändert , müflen fie ſich alle 
verändern. 

Daß biefer Zeiten-Bortgang aud) auf bie Dentait 
des Menſchengeſchlechts Einfluß gehabt habe , iſt un⸗ 
läugbar, Man erfinde, man finge jetzt eine Iliade: 
man fchreibe wie Aeſchylus, Sephokles und Piato ; 
es ift unmöglich. Der. einfache Kinderfinn, die un⸗ 
befangene Urt die Welt anzufehen, kurz die Griechi⸗ 
ſche Jugendzeit ift voruͤber. in Gleiches iſts mE 
Ebraͤern und Römern ; dagegen wilfen und kennen 
wir eine Meihe Dinge , die weder Ebräer noch Römer: 
ta . Ein Zag bat-ben 73 , ein Jahrhundert 
das andre gelehrt: die Tradi iſt reicher worden: 
die Muſe der Zeiten, die Geſchichte ſelbſt ſpricht mit 
hundert Stimmen, ſingt aus hundert Floͤten. Moͤge 
in dem ungeheuren Schneeball, den uns die Zeiten 
mgeroälzt haben, fo viel Untath, fo viel Verwirrung 
fon, als da will; ſelbſt die Verwirtrung ift ein 
Kind der Jahrhunderte, die nur aus dent unermüb- 
lichen Kertwälzen Einer und derfeiben Sache entſte⸗ 
ben Eonnte. Jede Wiederkehr: alfo- in die alten Zei⸗ 
Un, felbft das beruͤhmte Platoniſche Jahr ift Dich: 
ung, :06 iſt dem Begriff der Welt und Zeit nddy 
wamöglih. Wir ſchwimnmen weiter ; -nie aber kehrt 
der Steam zu feiner Quelle zuruͤck, als ob er nie 
entranaen waͤre. 
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Zweitene. Noch augenfcheinlicher 
acht bie Wohnung der Menfchen deu 
Portaana unfres Geſchleehts kennbar. 
Wo find die Zeiten, da bie Voͤlker wie Ttoglo⸗ 
Dyten bie und da in ihren Höhlen, Hinter ihren 
Mauern faßen und jeder Fremdling em Feind war? 
Da half, bios und allein mit der Zeitenfolge, Beine 
Hoͤhle, keine Maut ; die. Menfchen mußten ſich eins 
ander Eennen lernen: denn fie find allsfauımt nur 
Ein Geflecht auf Finem nicht großen Planeten, 
Araurig genug, daß fie fich einander faſt allenthalben 
wierft als Jeinde kennen lernten und einander wie 
Wölfe anflaunten ; aber auch dies war Naturordnung. 
Der Schwache fuͤrchtete fi vor dem Stärkern , der 
Betrogne vor dem Betruͤger, der Vertriebne vor dem 
Der ihn abermals vertreiben könnte, das unerfabrne 
Rind endlich vor jedem Fremden. Dieſe jugendliche 
Sucht indeß und alles, wozu fie mißbraucht wurde, 
Bonate den Gang der Natur nicht ändern: das Wand, 
der Vereinigung zwiſchen mehreren Nationen” ward 
geknüpft, wenn glei durch die Rohheit der. Mens 
ſchen zuerft auf harte Weiſe. Die wachſende Ver⸗ 
nunft kann den Knoten brechen: fie kann aber das 
Band nicht Iöfen, noch weniger alle die Entdeckun⸗ 
gen ungefchehen machen ,,. bie jegt einmal geſchehen 
find.  Mofes und Depheus, Homers und ‚Derobots, 
Strabo und Plinius Erdgeſchichte, was find fie 
gegen bie unfre ? Was iſt der Handel ber Phoͤnicier, 
Griechen und Roͤmer gegen Europa’s Handelt Und 
fo ift uns mit dem was bisher geſchehen if, auch 
der Faden des Labyrinths in die Hanb gegeben , was 
kuͤnftig geſchehen were. Der Menſch, fo lange er 
Menſch if, wird nie ablaffen , feinen Plaueten zu 
bderch⸗ 
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durchwandern, bis biefer ihm ganz bekannt fen: we⸗ 
der die Stheme des Meers, noch Schiffbruͤche, noch 
jene "ungeheure Eisberge und Gefahren der Mord: 
und Suͤdwelt werben ihn davon abhalten, da fie ihn 
bisher von ben ſchwerſten erften Verſuchen ſelbſt in 
Zeiten einer fehe mangelhaften Schifffahrt nicht haben 
abhalten mögen. Der Zune zu allen, diefen Unter: 
nehmungen liegt in feiner Brufl, in dee Menſchen⸗ 
natur. Meugierdbe und die unerſaͤttliche Begierde 
noch Gewinn, nah Ruhm, nad Entdeckungen und 
größerer Stärke, ſelbſt neue Bedhrfniffe und Unzus 
feiedenheiten , die im Lauf der Dinge, wie fie jche 
find, unmibertreiblidy liegen , werben ihn dazu aufs 
muntern und bie Gefahrenbefieger der vorigen Zeit, 
berühmte gluͤckliche Vorbilder, werden ihn noch mehr 
befluͤgeln. Der Wille der Vorſehung wird alfo durch 
gute und böfe Triebfedern befördert werden, bis der 
Menſch fein ganzes Geſchlecht kenne und darauf 
wirke. Ihm ift die Erde gegeben und er wird nicht 
nachlaffen , biß fie, wenigſtens dem Verſtande und 
dem Nugen nach , ganz fein ſey. Schaͤmen mir und 
nicht jest ſchon, bag uns der halbe Theil unfres 
Planeten, als ob er die abgekehrte Seite des Mon: 
des wäre, fo lange unbelannt geblieben? 
Drittens. Alle bisherige Thätigkeit 
des menfchlichen Beiftes iſt Kraft 
ihrer innern Natur auf nichts anders 
als auf Mittel Hinausgegangen, die Dus 
manität und Cultur unfres Gefchlechts 
tiefer zu gründen und weiter zu ver 
breiten. | 
Welch ein ungcheurer Fortgang ifts von der 
erften Floͤße, die das Waſſer bedeckte, zu einem 
Philoſ. und Geſch. V. q\ * Ideen. III. 
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Europaͤiſchen Schiff! Weder der Erfinder jener, noch 
die zahlreichen Erfinder der mancherlei Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, die zur Schifffahrt gehoͤren, dachten 
daran, was aus ber Zuſammenſetung ihrer Entde⸗ 
dungen werden würbe ; jeder folgte feinem Triebe der 
Noth ober der Meugierde und nur in der Natur bet 
menſchlichen Verſtandes, des Zuſammenhanges aller 
Dinge lags, daß kein Verſuch, keine Entdeckung ver⸗ 
gebens ſeyn konnte. Wie das Wunder einer andern 
Melt flaunten jene Inſulaner, die nie ein Europaͤi⸗ 
(ches Schiff gefehen hatten, dies Ungeheuer am unb 
verwunderten ſich noch mehr, da fie bemerkten, daß 
Menſchen, wie fie, es nach Gefallen Über bie wilde 
Meerestiefe Ienkten. Hätte ihe Anflaumen zu einer 
vernünftigen Ueberlegung jebes großen Zwecks und je: 
des kleinen Mittels in biefer fehwimmenden Kunfl: 
-welt werden können ; wie höher wäre ihre Wewun: 
derung des menfchlichen Verftandes geftiegen. Wohin 
reichen anjege nicht blos durch dies Eine Werkzeug 
die Hände der Europäer ? wohin werden fie kuͤnftig 
nicht reichen ? | 
Und wie diefe Kunft, fo bat das Menfchenge: 
ſchlecht in wenigen Jahren ungeheuer = viel Künfte 
erfunden, bie über Luft, Woffer, Himmel und Erde 
. fine Macht ausbreiten. Ja wenn wir bedenken, 
dag nur wenige Nationen in biefem Conflict der Geis 
ſtesthaͤtigkeit waren, indeß der größefte Theil der 
andern Über alten Gewohnheiten fylummerte : wenn 
wir erwägen, daß faft alle Erfindungen unfres Ger 
ſchlechts in ſehr junge Zeiten fallen und beinah keint 
Spur, feine Truͤmmer eines alten Gebäudes oder. 
siner alten Einrichtung vorhanden iſt, die nicht am 
unfte junge Geſchichte geknüpft fep; welche Ausficht 


der Befchichte der Menſehheit. 323 


giebt uns dieſe hiſtoriſch⸗ erwieſene Regſamkeit des 
menſchlichen Geiſtes in das Unendliche kuͤnftiger Zei: 
ten! In den wenigen Jahrhunderten, in melden 
Griechemland bluͤhete, in ben wenigen Jahrhunderten 
unfree neuen Cultur, wie vieles ift in dem Pleinften 
Theil der Melt in Europa und auch beinah in deffen - 
kleinſten Theile ausgedacht, erfunden, gethan, geord⸗ 
net und für Tünftige Zeiten aufbewahrt worden! Wie 
eine fruchtbare Saat fproßten die Wiſſenſchaften und 
Künfte Haufenweiſe hervor und Eine näherte, Eine 
begeifterte und erweckte bie andre. Wie wenn eine 
Saite beruͤhrt wied, nicht nur alles was Ton hat, 
ihr zutönet , fondern auch bis ins Unnernehmbare hin . 
alle. ihre harmoniſchen Töne dem angeflungenen Laut 
nachtönen 5 fo erfand, fo ſchuf der menſchliche Geift, 
wenn. Eine harmoniſche Gtelle feines Innern beruͤhrt 
ward. Sobald er auf @ine neue Zuſammenſtimmung 
traf, konnten in einer Schöpfung, wo alles zufam» 
menhaͤngt, nicht anders ale ahlreiche neue Verbin⸗ 
dungen ihr folgen. 

Aber, wird man fagen, wie find alle dieſe Känfte 
und- Erfinbungen angewandt worden ? Hat fi dadurch 
bie praktiſche Vernunft und Billigkeit, mithin die 
wahre Cultur und Gluͤckſeligkeit des Menſchengeſchlechts 
echöger? Ich berufe mic auf das mas ich kurz vor⸗ 
ber über ben Gang ber Unordnungen im ganzen Reich 
der Schöpfung gefagt habe, daß ed nach einem in- 
nern Maturgefeg ohne Ordnung keine Dauer erhalten 
koͤnne, nach welcher doch alle Dinge weſentlich ſtre⸗ 
ben. Das fcharfe Meſſer in der Hand des Kindes 
verletzt daſſelbe; deßhalb ift aber die Kunſt, die dies 
Meſſer erfand und fhärfte, eine der unentbchrlid: 
fen Kuͤnſte. Nicht alle die ein folhes Werkzeug 
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brauchen, find Kinder und auch das Rind wird buch 
feinen Schmerz den. beſſern Gebrauch lernen. Kaͤnſt⸗ 
liche Uebermacht in der Hand des Deſpoten, frem⸗ 
‚ber Luxus unter einem Volk ohne ordnende Geſehtte, 
find dergleichen toͤdtende Werkzeuge; ber Schade ſelbſt 
‚aber macht dis Menſchen kluͤger und früh oder ſpaͤt 
muß die Kunft, die fomohl ben Luxus als ben Defpe: 
tismus ſchuf, beide felbft zuerſt im ihre Schranken 
zwingen und fodann in ein wirkliches Gute verwan: 
‚dein. Jede ungeſchickte Pflugfchgar teibet ſich durch 
ben langen Gebrauch ſelbſt ab; unbehüͤlfliche, neue 
Mäder und Triebwerke gewinnen blos durch den Um: 
lauf die bequemsene, kuͤnſtliche Epieglloidd. So ar 
‚beitet fih auch in den Rräften bes Menſchen ber 
übeetreibende Mißbrauch mit bee Zeit zum guten Be: 
brauch ums durch Ertreme und Schwankungen zu 
beiden Seiten wird nothmendig zuletzt die Schöne Mine 
‚eines dauernden Wohlſtandes im einer regelmäßigen 
Bewegung. Mur was im Menſchenreiche geſchehen 
foß, muß burg Menſchen bewirkt werden; wir lei⸗ 
den folange unter unſrer eignen Schuld, bis wir, 
ohne Wunder der Gottheit, den deſſern Gebrauch 
unfser Kräfte ſelbſt lernen. 

Alfo haben wir auch nicht zu zweifeln, daß jede 
gute Thaͤtigkeit des menſchlichen Verſtandes nothwen⸗ 
dig einmal die Humanitaͤt befördern muͤſſe und be 
fördern werde. Seitdem ber Aderbau in Gang Fam: 
hörte das Menſchen⸗ und Eicheinfreffen auf; der 
Menſch fand, daß er von dem füßen Gaben ber Ge 
ces humaner, beffer, anitändiger leben könne als vom 
Fleifh feiner Brüder oder von Ficken umd ward 
duch die Geſetze weiferer Menfchen gezwungen , alfo 
zu leben. Seitdem man Häufer und Stäbte . bauen 
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Sseute, wohnte mom nicht mahr im Hüblen: wants 
Meſetzen eis Menssinweiens :fchlug man dan ‚armen 
Sramdling nicht mabe todt. So. baachte der Handtl 
bie Völker näher an einander md je mehr er im 
feinem Vartheil allgemein verflanken wird, deſto 
mehr mhlen Ad) nethwendig jene Mordthaten, Une 
serbrhlungen und Barugaartan vermeinhesn, bie immer 
nun Zeichen: bes Unverfiandes im Hendel Maren. 
Darch jeden Bermachs ‚näslicher Kuͤnſte ift das dir 
gaenthum der Menſchen gefichert,, ihre Mube erlrich⸗ 
‚tert, ihre Wirkſamkeit verbreitet; mithin nothnen⸗ 
Dig der rund ya einer weitere Cultur umb Huma⸗ 
nieht gelagt werben. Melche Muͤhhe 5. B. ward durch 
die ainsige Brinkung ber Buchdruckerkunſt abgrthan 
mehh «in graͤherer Umleuf der meniclicen Gedan 
Ben, Künite mad Miffenſchaften Busch fie befoͤrdert! 
Ware «6 jegt ein Eurondiſcher Kan, Zi und wolle 
die Literatur dieſes Welttheila ausentten ı es iſt ie 
ſchlechterdings nicht möglich, Hätten Phoͤnicier up 
Karthaginenſer, Griechen und Miswer diefe Auf gd- 
habt: der Untergang ihrer Literatur tedre ihren Vern⸗ 
woaͤcſtern nicht fo leicht, ja beinahe .ummäglich wor⸗ 
den. Laſſet wilde Voͤlker auf Europe ürmen: fie 
‚werden. unfter Kriegöfunft nit befkchen und kein 
Ula wird mehr vom ſchwarzen und Eafpischen Mic 
ber bis an die Fatalaunifcyen Felder. reichen. Kaffee 
Dfoffen, Weichlinge, Schwaͤrmer und Torannen aufı 
ſtehn, fo viel da wollens die Macht ber mittleren 
Jahrhunderte bringen fie nie mehr wieder. Wie num 
Eein größerer Nuge einer menſchlichen und göttlichen 
Kunft denkbar ift, als wenn fie uns Licht und Ord⸗ 
nung nicht nur giebt, ſondern es ihrer Natur nady 
auch verbreitet und fichert : fo laffet uns dem Schöpfer 
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danken, daß er miſerm Befäieht ven Werftamb 
und biefem Die: KR unft weſentlich gemadt bat. In 
ihnen befigen. wie das Geheimmiß und Mittel einer 
fihernden Weltordnung. 

Auch ˖ daruͤber bürfen wir niche ſorgen, daß 
manche trefflich erſonnene Theorie, die Moeoral ſelbſt 
nicht ausgenemmen, im unſeem Geſchlecht fa lange 
Zeit nur Theorie bleibe. Das Kind lernt viel, was 
nur der Mann anmenden kann; befwegen aber bat 
es ſolches nicht umſonft gelernet. Unbedachtſam ver: 
gaß der: Juͤngling, woran er fi einſt muͤhſam erin⸗ 
wem wird, ober er muß es gar zum zweitenmal ler⸗ 
wen, Bei dem immer erneneten Menſchengeſchlecht 
iſt alſo Beine aufbewahete, ja ſogar Leine erfanden 
Wahrheit ganz vergeblich; fpätere Zeituunftäude aaa 
den noͤthig, was man jest verſaͤumt und in ber 
Anendlichkeit der Dinge muß jeder Fall zum Mer: 
(Hein kommen, ber auf irgend eine Weife das Diem 
ſchengeſchlecht Abe, Wie wir uns nun bet der 
Schoͤpfang bie Macht, die das Chaos ſchuf, zuerſt 
und fobann in ihm ordnende Weisheit und hau 
moniſche Bäre gedenten: fo entwidelt die Natur⸗ 
wrbnung bed Menſchengeſchlechts zuerſt rohe Kräfte: 
die Unerdbuung ſelbſt muß fie der Bahn dee Wer: 
Mondsee zufhhren und je mehr. biefer fein Werk aus 
aubeitet, deko mehr fichet er, daß Güte allein dem 
* Dauer, Volkkommenheit und Schoͤnheit ges 
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der Befchichte Ken Menfchfeit, Def 


V. 


Es waltet eine weiſe Guͤte im Schidfal der 

Menſchen; daher es eine ſchoͤnere Wuͤrde, 

kein dauerhafteres und reineres Gluͤck giebt, 
als im Rath derſelben zu wirken. 


m finnlichen Vetrachter ber Geſchichee, ber in 
ihr Gott verloͤhr und am ber Worfehueng zu zweifeln 
anfing, geſchah dies Ungluͤck nur baber, weil er Die 
Geſchichte zu flach anſah ober von ber Worfehums- 
Seinen rechten Begriff hatte. Denn wenn er biefe 
für ein Geſpenſt Hit, das ihm auf allen Straßen 
begegnen unb dem Lauf menfchlicher Handlungen un⸗ 
aufbörtich unterbrechen fol, um nur dieſen oder jenen- 
yartieularen Endzwed feiner Yhantafie und Winkübe 
zu erreichen : fo geſtehe ich, daß die Geſchichte das 
Grab einer folchen Vorſehung ſey; gewiß aber «in 
Grab zum Beſten ber Waheheit. Dean was wäre 
«6 für eine Vorſehung, die jeder zum Poltergeiſt in. 
dee Ordnung der Dinge, zum Bundégensfſen feinen 
eingeſchraͤnkten bricht, zum Schutzverwandten feine 
kleinfuͤgigen Thorheit gebrauchen koͤnnte; fo daß das 
Ganze zuletzt ohne einen Herren bliebe 1 Dee Bott, 
den ih in der Geſchichte fuche, muß berfeibe ſeyn, 
der er in der Natur it: denn bee Menſch iſt nur 
ein Meiner Theil des Ganzen mad feine Geſchichte iſt 
wie die Geſchichte dee Wurms mit dem Gewebe, da 
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er bewohnt, innig verwebet. Auch in ihr mäffen alfo 
Maturgefege gelten, die im, Weſen der Sache liegen 
und beren ſich die Gottheit fo wenig uͤberheben mag, 


daß. fie ja eben in. ihnen, die fie felbft gegründet, 


ſich in ihrer hoben Macht mit einer unwandelbaven, 
weiten und ghtigen Schönheit offenbart. Altes, was 
auf der Erbe gefchehen kann, muß anf ihe geſchehen, 
fobald es nad Regeln geſchieht die ihre Volkemmen⸗ 
beit in ihnen ſelbſt tragen. Laffet uns diefe Regeln, 
die wir bisher entwickelt haben, fofern fie die Men⸗ 
ſchengeſchichte betreffen , wiederholen; fie führen alle 
da6 Gepraͤge einer weifen Guͤte, einer hohen Schoͤn⸗ 
beit, ja bus inneren Nothwendigkeit ſelbſt mit fig. 
"3 Auf unſcer Erde beicbte fi Alles, was 
ſich auf ihr beisken kannte : denn jede Drganifetien 
tzhgt im ihrem Meien sine Verbindung: mannigfalti⸗ 
gar Kräfte, hie ſich einander befchräufen und im die⸗ 
for Beſchraͤnkung «in Marimum zur Dauer gewin⸗ 
um, konnten, in fi, Gewannen fie bies nicht, fo 
trenuten fig die Kräfte :unb verbanden ſich anders. 

a Unter hisfen Drganifatiouen flieg auch ber 
Menſch hervor, die Krone der Erbenfhöpfung. Zabl⸗ 
loſe Kraͤfte verbanden ſich in ihm und gewannen ein 
Maximum, den Verfiand, fo wie ihre Macerie, der 
wenſchliche Körper nach Geſetzen der ſchoͤnſten Sym⸗ 
metrie ua Ordnung, deu Schwerpunkt. Sim Cha⸗ 
rakter des Menſchen wer alfo zugleich der Bruns . 
feines Dauer und Glhdfeligkeit,, das Gepräge feiner 
Beflimmung und ber gange Lauf feines Erdenſchick⸗ 
ſals gegeben. 

3. VBernunft heißt dieſer Charakter ben Menſch⸗ 
beit: denn er vornimmt: bie Sprache Gottes in ber 


‚Saörfens d. i. er fucht bie Megtel der Ordnung, 
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mach welder die Dinge zuſammenhaugend auf qhe 
Weſen gegründet find. . Sein innerfles Geſetz iſt alſo 
Erkenntniß der Eriſtenz und Wahrheit; Zuſammem 
bang der Geſchaͤpfe nach ihren Beziechungen und Ei⸗ 
genſchaften. Er iſt em Bid der Gottheit: denn ee 
erforſchet bie Geſetze der Natur, die Gedanken, nad 
denen der Schöpfer fie verband und bie er ihnm wer 
ſentlich machte. Die Vernunft kann alfo eben fe 
wenig willkuͤhrlich handeln , als die Sottheit ſelbſt 
willkuͤhrlich dachte. " 

4. Dom nähften Bebhrfnis fing ber Menſch 
an, die Kräfte der Natur zu erkennen und zu prüfen. 
Sein Zwe dabei ging nicht weiter als auf fein 
Wohlfeyn d. i. auf einen gleichmäßigen Gebrauch feis 
ner eignen Kräfte in Ruhe und Uebung. Er Fam 
mit andern Weſen in ein Verhaͤltniß und auch jent 
warb fein eignes Daſeyn das Maas dieſer Verhäte: 
niſſe. Die Hegel der Billigkeit drang ficb Ihe 
auf: denn fie iſt nichts als die praftifche Vernunft, 
das Maas der Wirkung und Gegenwirkung zum ges 
meinfchaftlichen Beſtande gleichartiger Weſen. 

5. Auf. dies Principium iſt die menſchliche 
Natur gebauet, fo daß Bein Individuum eines andern 
oder ber Rachkommenſchaft wegen dazuſeyn gieuben 
Darf. Befolget der niebrigfte in ber Reihe der Men⸗ 
fehen das Geſetz der Bernunft und Bikigkeit, das 
in ihm liege: fo hat ee Genſiſtenz, d. i. er genießet 
Wohlfeyn und Dauer: cr iſt vernünftig, billig, 
gluͤcktich. Dies iſt er nicht vermoͤge der Willikhr ans 
drer Geſchoͤpfe oder. des Schoͤpfetrs, ſondern nach den 
Geſetzen einer allgemeinen, in fich felbft gegruͤndeten 
Maturosdunng. Weichet er von der Hegel des Medits : 
, fo muß fein ſtrafender Fehler feibR ihm Unordnung 
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geigen und ihn verantaffen, gar Vernunſt umd zur 
Billigkeit, als den Gefegen feines Dafepns and Gluͤcke 
aurickzukehren. 

6. Da feine Natur aus fehr verſchiedenen Ele⸗ 
menten zuſammengeſetzt iſt: fo thut ex dieſes ſelten 
auf dem kuͤrzeſten Weges; er ſchwankt zwiſchen zwei 
Ertremen, bis er ſich ſelbſt gleihfam mit feinen 
Daſeyn abfindet und einem Punkt der leidlichen Mitte 
erxreicht, in weichem er fein Wohlſeyn glaubet. Irrt 
er hiebei: ſo geſchiehet es nicht ohne ſein geheimes 
Bewußtſeyn und er muß die Folgen feiner Schuld 
tagen. Er trägt fie aber nur bis zu einem gewiſſen 
Brad, ba: fi entweder das Schickſal durch feine 
eigenen Bemühungen zum Beſſern wendet oder fein 
Daſeyn weiterhin feinen innen Behand findet. Eis 
zen wohlthätigern Nugen Eonnte die hoͤchſte Weisheit 
ben phyjifhen Schmerz und bem moralifchen Webel 
wicht geben: benn fein höherer ift denfbar. 

— 7. Hätte au nur ein Einziger Menſch die 
Erde betreten: fo wäre an ihm ber Zweck des menſch⸗ 
Jihen Dofepns erfüllt gereefen, wie man ihn bei fe 
manchen einzelnen Menſchen und Nationen flr er: 
füut achten muß, die duch Ort» und Zeitbeflim: 
mungen von der Kette bes ganzen Geſchlechts getren⸗ 
net wurden. De aber alles was auf der Erbe Leben’ 
Fann, fo lange fir feibft in ikrem Veharrungsſtande 
Bleibt, fortdauret: fo ‚hatte auch das Menſchenge⸗ 
ſchlecht, wie alle Geſchlechte der Lebenden, Kraͤfte 
ber Fortpflanzung in fih, die dem Ganzen gemäß 
ihre Proportion und Ordeung finden konnten und 
gefunden haben. Mithin vererbte fi das Wefen der 
Menſchheit, die Vernunft und ihr Organ, die Tra⸗ 
ditios auf eine Reihe von. Geſchlechtzrn bigammer, 
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Aimäbtich ward bie Erde erfuͤlt und bee Menſch ward 
alles, was er in ſolchem und keinem andern Zeitraum 
auf der Erde werben konnte. - 

8. Die Zortpflanzung der Geſchlechtet und Tra⸗ 
ditionen knuͤpfte alfo auch die menfchliche Vernunft 
an einander: nicht als ob fie in jedem @inzelnen mıa 
ein Bruch des Ganzen wäre, eines Ganzen, das in 
Einem Subjekt nirgend eriftiret, folglich auch nicht 
ber Zweck des Schoͤpfers ſeyn konnte; fondern weil 
es die Anlage und Kette des ganzen Geſchlechts ſo 
mit ſich fuͤhrte. Wie fich die Menſchen fortpflanzen, 
Manzen bie Thiere ſich auch fort, ohne daß eine 
allgemeine Thiervernunft aus ihren Geſchlechtern wer⸗ 
de; aber weil Vernunft allein den Beharrungsſtand 
der Menfchheit bildet, mußte fie fi als Charakter 
des Geſchlechts fortpflanzgen: denn ohne fie war das 
Geſchlecht nicht mehr. | 

9. Im Sanzen bes Geſchlechts hatte fie M 
andres Schickſal, ale was fie beiden einzemen ⸗ 
dern deſſelben hatte: denn das Ganze beſtehet nur 
in einzelnen Sliedern. ie ward von wilden Leidens 
f&haften dee Menſchen, die in Verbindung mit an» 
dern noch flürmiger wurden, oft geſtoͤrt, Jahrhun⸗ 
derte lang von ihrem Wege abgelenkt und blieb wie 
unter ber Aſche Idylummernd. Gegen alle diefe Un⸗ 
vrdnungen wandte die Worfehung Fein andres Mittel 
an, als welches fie jedem Einzelnen gewährer, naͤm⸗ 
li) daß auf den Fehler das Uebel folge und jede Traͤg⸗ 
beit , Thorheit, Wosheit , Unvernunft und Unbillige 
keit fich ſelbſt ſtrafe. Mur weil in diefen Zuftänben 


das Geſchlecht Haufenweife erfchrint : fo müflen auch 


Kinder die Schuld ber Eltern, Voͤlker die Uwer⸗ 
nunft ihrer Fuͤhrer, Nachkommen bie Traͤgheit ihrer 


N 
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Borfahren bien und wenn fie das Uebel nicht ver: 
beſſern wollen oder koͤmen, koͤnnen fie Zeitalter hin 
darunter leiden. 


10. Jedem einzelnen Gliede wird alfo die Wohl. 
fahrt des Ganzen fein eigenes Beſte: denn wer unter 
ben Uebeln beffelben leidet, hat auch das Recht und 
die Pflicht auf fih, diefe Uebel von fi abzuhalten 
und fie für feine Brüder zu mindern. Auf Regen 
ven und Staaten bat die Ratur nicht gerechnet ; fon» 
dern auf das Wohlſeyn der Menfchen in ihren Reis 
hen. Jene büßen ihre Frevel und Unvernunft lang» 
ſamer, al& fie der Einzelne buͤßet, weil fie ſich im⸗ 
mer nur mit dem Ganzen berechnen, in welchem 
das Elend jedes Acmen lange unterdruͤkt wird ; zu⸗ 
Sept aber buͤßet es dev Staat und fie mit deſto ger 
faͤhrlicherm Sturze. Im. alle biefem zeigen ſich die 
Geſetze der Wiedervergeltung nicht anders als bie 
Metze der Bewegung bei dem Stoß des kleinſten 
ꝓhyſiſchen Körpers und der hoͤchſte Regent Europa's 
bleibt den Naturgeſetzen des Menſchengeſchlechts ſo⸗ 
wohl unterworfen, als der Geringſte feines Volkes. 
Sein Stand verband ihn bios, «in Hanshalter diefer 
Naturgeſetze zu feyn und bei feiner Macht, die er 
nur durch andre Menſchen hat, euch für andre Men⸗ 
(gen ein weifer und gütiger Menfchengott zu werden. 


rı. In der allgemeinen Geſchichte alfo wie im 


Beben verwahrlofeter einzelner Menfchen erfchöpfen fid 
alle Thorheiten und Lafter unfres Geſchlechts, bis fie 
endlich durch Noch gezroungen werden, Vernunft und 
Billigkeit zu lernen. Was irgend gefchehen kann, ger 
ſchieht und bringt hervor, was «6 feiner Natur nad) 
hervorbringen konnte. Dies Naturgeſet hindert feine, 
auch 
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auch nicht die ausſchweiſendſte Macht an ihrer Wir 
tung; es bat aber alle Dinge in bie Megel beſchraͤnkt, 
dag Eine gegenfeitige Wirkung die audre aufhebe 
und zulegt nur das Erſprießliche dauzend bleibe. Das 
Boͤſe, das andre verderbt, muß fich entweder unter 
die Ordnung ſchmiegen oder ſelbſt verderben. Der 
Bernäuftige und Tugendhafte alſo iſt im Reich Gottes 
allenthalben gluͤcklich: denn fo wenig Die Vernunft 
äußern Lohn begehret, fo wenig verlangt ihn auch die 
innere Tugend Mißlingt ihe Werd von außen: fo 
bat nicht fie ‚ fondern ihr Zeitalter daven den Schar 
ven ; und doch kann es die Unvernumft und Zwietracht 
dee Menſchen nicht immer verhindern: «8 wird. ge⸗ 
fingen , wenn feine Zeit kommt. j 
12. Indeſſen gehet-die menſchliche Bernunft im 
Banzen bes Geſchlechts ihren Bang fort: fie finnet 
aus, wenn fie auch noch nicht anmenden kann: fie 
erfindet, wenn böfe Hände auch lange Beit ihre Er⸗ 
findung meißbrauchen. Der Mißbrauch wird fich ſelbſt 
ſtrafen und die Unordnung eben durch den: unermuͤde⸗ 
ten. Eifer einer immer wachſenden Vernunft mis ber: 
Zeit Drdnung werben. Indem fie Leidenfhaften bes 
Sämpfer, ſtaͤrkt und laͤutert fie ſich felbft: indem fie 
bier gedruckt wird, flichet fie dorthin und erweitert 
ben Kreis ihrer Herrſchaft Aber die Erbe. Es iſt Leine 


Stywärmerei, zu hoffen daß 100 irgend Menfchen wohe' 


nen, einft auch vernünftige, billige und gluͤckliche 
Menſchen wohnen werden: gluͤcklich, nicht nur durch 
thee eigene, ſondern durch die gemeinſchaftliche Ver⸗ 
nunft ihres ganzen Brudergeſchlechtes. 

* * 


Iqh beuge mich vor dieſem hohen Entwurf bes 
allgemeinen Naturweisheit über has Ganze meines 
Philoſ. und Geſch. V. Th. 9 Ideen, III. 
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Geſchlechts, um fo williger , ba ich ſehe, daß er der 
Han der gefammten Natur if. Die Begel, bie 
Weltſyſteme erhält und jeden Chryſtall, jedes Würms 
chen, jede Schueeflocke bilber,, bildete und erhält auch 
mein Geſchlecht: fie machte feine eigne Natur zum 
Grunde ber Dauer und Fortwirkung deffeiben, fe- 
fange Menſchen fon werden. Alte Werke Gattes 
haben ihren Beſtand in fig und ihren ſchoͤnen Zuſam⸗ 
menbang mit fih: denn fie beruhen alte in ihren ges 
wiffen Schranfen auf dem Gieichgewicht widerſtreben⸗ 
der Kräfte durch eine innere Macht, die biefe zur 
Ordnung lenkte. Wit biefem Leitfaden durchwandre 
ich das Labyrinch der Geſchichte und fehe allenthalben 
barmonifche göttliche Ordnung: denn was irgend ge⸗ 
ſchehen kann, geſchieht: was wirken kann, wirket. 
Bernunft aber und Billigkeit allein dauren; da Un⸗ 
fian und Thorheit fi umd die Erde verwäften. 

Wenn ich aifo, nad) jener Fabel, einen Beutus, 
ben Dolch in der Hand unter dem Sternenhimmel 
bei Philippi fagen höre: „o Tugend, ich glaubte, 
daß du etwas ſeyſt; jest fehe ich , dab du ein Traum 
biſt:“ fo verfenne ich den ruhigen Weiſen in bdiefer 
leuten Klage. Beſaß er wahre Zugend : fo hatte ſich 
biefe, wie feine Vernunft immer bei ihm belohnet 
und mußte ihn auch dieſen Augenbiid lohnen. War 
feine Zugend aber blos Romer-Patriotismus; was 
Wunder, daß ber Schwädrere dem Starken, ber 
Traͤge dem Rüftigern weichen mußte? Auc der Sisg 
des Antonius fammt allen feinen Folgen gehörte zur 
Drdnung der Welt und zu Roms Ratur-Schielfal. . 

Sleichergeftalt wenn unter uns der Zugenbhafte 
fo oft klagt, daß fein Wert mißlinge, daß rohe Ge⸗ 
walt und Unterbihdung auf Erben herrſche amd das 
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Mnfchengefchieche nur der Uavernumft unb ben Lei⸗ 
benfchaften zur Beute gegeben zu ſeyn fheine : fo trete 
der Genius feiner Vernunft zu ibm und frage ihm 
freundiih: ob feine Zugenb auch rochter Act und, 
mit dem MWerflande, mit ber Thaͤtigkeit verbunden 
ey, bie ellein ben Namen der Tugend verdienet? 
Freilich gelingt nicht sedes Werk allenthalben ; darum 
aber mathe, daß es gelinge und befsrdre feine Zeig 
feimen Dxt und jene innze Dauer beffeiben,, in welcher 
das wahrhaft⸗Gute allein dauret. Rebe Kräfte koͤn⸗ 
zen nur durch die Vernunft geregelt werden; es 90% 
bört aber eine wirkliche Gegenmacht, b. i. Klugheit, 
Ernſt und die ganze Kraft der Güte dam, fie im 
Ordnung zu fegen und wit heilſemer Gewalt barie 
zu erhalten. ' 

Ein fchoͤner Traum is vom vom zufänfigen - Eoben, 
ba man fih im freundfchaftlihen Genuß aller der 
Weiſen ımb Guten denkt, bie je für die Menſchheit 
witkten und mit dem füßen Kahn vollendete Mühe 
das böbere Land betraten; gewiffermaßen aber eröffnet 
uns ſchon die Geſchichte diefe ergögende Lauben des 
Geſpraͤchs und Umgangs mit den Verſtaͤndigen und 
Rechtſchaffenen fo vieler Zeiten. Hier ficher Plat⸗ 
vor mir: dort höre ih Sokrates feeundliche Fragen 
und theile fein letztes Schickſal. Wenn Merk: Antonia 
im Verborgnen mit feinem Herzen ſpricht, rebet er 
auch mit bem meinigen und ber arme Epiktet giebt 
Befehle, mächtiger als ein König. Der gequälte 
Tullius, ber ungluͤckliche Boethius fprechen zu mir, 
mie vertrauend die Umftände ihres Lebens, den Gram 
und den Troſt ihrer Seele. Wie weit ımd mie enge 
ft das menſchliche Herz! wie eincrlei und wieder⸗ 
dommend find alle feine Leiden und Wuͤnſche, feine 
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Schwachheiten und Fehler, fein Genuß und Teine 
Hoffnung! Tauſendfach iſt bas Problem ber Huma⸗ 
mitaͤt ringsum mid aufaelöfet und allenthaiben iſt 
das Refultat der Menfchenbemübmgen daffelbe: „auf 
Verſtand und Rechtſchaffenheit ruhe das Weſen unfres 
Geſchlechts, fein Zweck und fein. Schidfal. Keinen 
edlen Gebrauch der Menſthengeſchichte giebts, ats 
diefen: er führt uns gleichſam in den Nach bes 
Schickſals und lehrt uns in unfere nichtigen Gele 
noch ewigen Naturgeſehen Gottes handen. Indem 
ee uns die Fehler und Kolgen jeber Unvernunft zeigt, 
fo meifet er une in jenem großen Zuſammenhange, 
In welchem Bermmft und Güte zwar lange mit wik 
den Kräften tämpfen , immer aber bech ihrer Natur 
nah Drbnung fchaffen und aufbder Bahn des Sieges 
biefden,; endlih and unfern kleinen unb ruhigen 
Kreis an. 

Mühlen Haben wir biäher-bas dunktere Feld 
alter - Nationen durchwandert; freudig gehen wir jeßt 
dem näheren Tage entgegen umd ſehen, was aus 
dieſer Saat des Alterthums fr eine Erndte nad 
folgender Zeiten Peime Rom hatte das Sleichgewicht 
Der Voͤlker gehoben: unter ihm vwerbiutete eine Welt; 
was wird aus dieſem geftörten. Gleichgewicht für rin 
neuer Auftand und aus der Afche fo vieler Nationen 
für ein neues Geſchoͤpf bervorgehn 2 
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Philoſ. und Sch, VL%H. 3 Ideen, IV, 











Sechgehntes Buch. 





D. wir jetzt zu den Voͤlkern der noͤrdlichen al⸗ 
tm Welt kommen, die Eines Theils unfre Vorfah⸗ 
ten find, von welchen wir Sitten und Verfaffungen 
empfangen Haben: fo ‘halte ichs für unnoth, zuerft 
eine Vorbitte zum Bellen der Wahrheit einzulegen. 
Denn was hülfe es, von Afiaten und Afrikanern 
fhreiben zu dürfen; wenn man feine Meynung über 
Volker und Zeiten werhüllen müßte, bie uns fo viel 
näher -angehn , als alles, was jenfeit der Alpen 
und des Taurus laͤngſt im Staube lieget? Die Ges 
ſchichte will Wahrheit, und eine Philofophie zur Ges 
fhichte der Menfchheit wenigftene unpartheiifche Wahr⸗ 
heitsliebe. 

Schon die Natur hat dieſen Serich der Erde 
durch eine Felſenwand unterſchieden, die unter dem 
Namen des Mustag, Altai, Kitzigtag, Ural, Cau⸗ 
caſus, Taurus, Haͤmus, und fernerhin der Karpa⸗ 
thiſchen, Rieſen⸗Alpengebirge und Pyrenaͤen ber 
kannt iſt. Nordwaͤrts derſelben, unter einem ſo an⸗ 
dern Himmel, auf einem ſo andern Boden, muß⸗ 
ten die Bewohner deſſelben nothwendig auch eine Ge⸗ 
ſtalt und Lebensweiſe annehmen, die jenen ſuͤdlichen 
Boͤlkern fremd war: denn ahf der ganzen Erde hat 
die Natur dur nichts fo daurende Unterfchiede ges 
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macht, als durch die Gebirge. Bier figt fie auf 
ihrem ewigen Thron, ſendet Ströme und- Witterung 
aus, und vertheilet fo wie das Klima, fo auch die 
Neigungen, oft auch das Schickſal der Nationen, 
Wenn wir alfo hören werden, daß Völker, jenfeit 
dieſer Gebirge am jenen Salz» und Sandſeen ber 
ungeheuren Tatarey, oder in den Wäldern und Wuͤ⸗ 
ſten des nordifhen Europa Jahrhunderte ober Jahr⸗ 
taufende lang wohnhaft, aud) in die ſchoͤnſten (Beftt: 
de des römifhen und griechifchen Reichs «ine Wan⸗ 
daliſch⸗Gothiſch⸗ Scythiſch⸗Tatariſche Lebensweiſe 
brachten, deren Merkmahle Europa noch jegt in mau: 
chem an ſich trägt: fo wollen wir uns darüber we⸗ 
der wundern, noch uns einen falſchen Schein ber. 
Kultur anluͤgen, fondern wie Rinaldo in den Spies 
gel der Wahrheit ſehen, unfre Geflalt darin aner⸗ 
Bennen, unb wenn wir den Plingenden Schmud ber 
Barbarep unfrer Väter bie und da noch an uns 
tragen follten, ihn mit ächter Kultur und Humanität 
der einzigen wahren Zierbe unfees Geſchlechts, edel 
wertaufchen. . 

Ehe wir alfo zu jenem Gebäude treten, das un⸗ 
tee dem Namen de Europädifhen Republik 
berühmt und durch Feine Wirkungen auf die ganze, 
Erde merkwuͤrdig oder furchtbar geworben: fo laſſet 
uns zuerſt die Völker Eennen lernen, die zu dem 
Bau diefes großen Niefentempels thärig ober leidend 
beptiugen. Freylich veicht das Buch unfrer nordis 
fen Geſchichte nicht weit: bey den berühmteflen 
Völkern erſtrecket es fi nur bis auf die. Roͤmer, 
und fo wenig ein. Menſch die Annalen feiner Geburt 
und Kindheit weiß, fo wenig reiffen es diefe, zumal 
barbarifche und verdrängete Nationen. Die Reſte 
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der Älteflen merden wir meiftens nur noch in Gebir⸗ 
gen ober an den Eden des Landes, in unzugangbaren 
ober rauhen Gegenden antreffen,, wo kaum noch ihre 
alte Sprache und einige Überbliebne alte Sitten ihren 
Urfprung bezeichnen ; indeß ihre Ueberwinder allenthal- 
ben den breiten, ſchoͤnern Erdftrich eingenommen haben, 
und falls fie nicht auch von andern verdrängt wurden, 
ihn. durch das Kriegsrecht ihrer Väter noch befigen 
und auf mehr oder minder tatarifche Weife, oder durch 
eine langſam erroorbene Gerechtigkeit und Klugheit 
billiger regieren. Gehabt euch alfo wohl, ihr mildern 
Gegenden jenfeit der Gebirge, Indien und Aſien⸗ 
Griechenland und ihr Stalifchen Küften; wenn wie 
die meiften von euch wieberfehen , ifte umter einer an⸗ 
dern Geſtalt, ale nordiſche Ueberwinber. 





J. 


Vasken, Galen und Kymren. 





PL allen ben zahlreichen Voͤlkerſchaften, - bie 
einſt die Spanifhe Halbinfel bewohnten, find aus 
ber aͤlteſten Zeit allein die Vasken übrig, die, um 
das Pyrenaͤiſche Gebirge in Spanien und Frank⸗ 
reich noch jego wohnhaft, ihre alte Sprache, eine der 
älteften der Melt‘, erhalten haben. Wahrfcheintich 
erſtreckte fich diefelbe einft Aber den größeften Theil 
von Spanien, wie es noch, aller Beränderumgen 
ungeachtet, viele Namen der Städte und Sitäffe 
diefes Landes zeigen *). Selbſt unfer Name 
Silber fol aus ihre feyn, der Name des Metal: 
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les, das, nebſt dem Eifen, in Europa unb aller 
Welt die meiſten Revolutionen in Gang gebracht 
Bat: denn, der Eage nah, war Spanien das erſte 
Eurepäiftye Land, das feine Bergwerke baute, ba es 
den fruͤheſten Bandelönationen biefer Weitgegend, den 
Phoͤniciern und Karthaginenfern nahe und bequem 
lag: es war ihnen das erfle Peru. Die Bälle 
ſelbſt, die unter dem Namen der Vasken und Kan⸗ 
tabrer fıhe bekannt find, Haben fi in der altem 
Geſchichte als ein ſchnelles, leichte®,, tapfres, Frey⸗ 
heitliebendes Volk gezeiget. Sie begleiteten den Han⸗ 
nibal nach Italien, und ſind in den Roͤmiſchen Dich⸗ 
teen ein furchtbarer Name: fie, nebſt den Spani⸗ 
fen Gelten, waren «6 , die den Römern die Unter⸗ 
jochung dieſes Landes am ſchwerſten machten, atfe 
dag Auguftus über fie zuerſt und wielleicht auch nur 
dem Scheine nad) triumphirte: denn was nicht dienen 
mollte , zoq ſich in die Gebirge. Als die Vandalen, 
Alanen, Sueven, Gothen und andre teutoniſche Voͤl⸗ 
ter ihren wilden Durchzug durch die Pprenden nahı 
men, und einige berfelben in ihrer Nachbarſchaft Meis 
che flifteten, waren fie nody das tapfre, unruhige 
Volk, das unter den Römern feinen Muth nicht ver- 
loßren hatte; und al® Karl der Große auf feinem 
Rüdzuge vom Siege Über die Spaniſchen Saracenen 
durch ihr Land zog, waren eben noch fie eg, die durch 
einen liſtigen Angriff jene in den alten Romanen fo 
berühmte Niederlage bey Ronceval veranlaßten, in 
weicher ber große Roland blieb. Gpäterhin machten 
in Spanien und Aquitanien fie den Franken zu fchafs 
fen, wie fie es den. Sueven una Gothen gethan hate 
ten; auch bey Wiedereroberung des Landes aus den 
Händen der Saracenen blieben fie nicht muͤßig, ja 
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fie erhielten ſelbſt in den Jahrhunderten ber tiefſten 
barbarifchen Mönche » Unterdrädung ihren Charakter. 
Als nah der langen Nacht eine Morgenröthe ber 
Wiffenfhaft flr Europa aufging, brach fie durch bie 
froͤhliche Dichtkunſt der Provenzalen in ihrer Nach⸗ 
barfchaft, zum Theil in denen von ihnen bewohnten 
Ländern hervor, die auch in ſpaͤtern Zeiten Frankreich 
viele Fröhliche und aufgeflärte Geiſter gegeben haben, 
Zu mwünfchen wäre es, daß wir die Sprache, bie Sits 
ten und bie Gefchichte biefes raſchen und frohen Volks 
mehr kenneten, und baß, wie Mac: Pherfon unter den 
Salen, ein zweyter Larramenbi unter ihnen etwa 
auch nach Meften ihres alten Vaskiſchen National- 
geiſtes forfchte *). Vielleicht Hat fih die Sage jener 
berühmten Rolandsſchlacht, die durch den fabelhaften - 
Erzbiſchof Zurpin in einer Moͤnchsepopee zu fo vielen 
Romanen und Heldengedichten des Mittelalters An⸗ 
Laß gegeben, auch umter ihnen erhalten; wo nicht, 
fo war body ihr Land wenigſtens bie Pforte vor Tre 
ja, die mit Abenteuern, die bafelbft geſchehen ſeyn 
follten,, Tange Zeit bie Phantafie ber Europäifchen 
Bölker füllte. 


e) Larramendi in feiner angeführten weitläuftis 
gen Abhandlung von der Bolllommenheit der 
Bastifhen Sprache konnte $. 18 — 20 an fo 
etwas nicht denkeg. Daß er in feiner Arte del 
Bascnence beffen auch nichts erwähnt habe, if 
aus Dieze Geſchichte der Spaniſchen Dichtkunſt 
S. 111 u. f. zu erſehen; und vielleicht iſt das 
ganze Andenken daran verlobren. 
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* * 

Die Galen, die unter dem Namen ber Gal⸗ 
Hier und Selten ein befanntere® und beruͤhmteres Volk 
find, als die Vasken waren, hatten am Ende mit ih: 
et einerley Schickſal. In Spanien befaßen fie eis 
nen weiten und fchönen Erdſtrich, auf welchem fie 
ben Mömern mit Ruhm widerſtanden; in Gallien, 
 weldyes von ihnen ben Namen bat, haben fie dem 
Gäfar eine zehnjährige, und in Britannien- feinen 
Nachfolgern eine noch längere, zuletzt nugicle Mühe 
gekoſtet, da die Römer endiich dieſe Inſel feibfl 
aufgeben mußten. Außerdem war Delvetien, der 
obere Theil von Italien, der untere Theil von Deutſch⸗ 
land längs ber Donau bis nah) Pannonien und 4 
Illirikum zu, wenn auch nicht allentbalben in. dich⸗ 
ten Reiben, mit Stämmen und Golonien aus ihrem 
Schooße befegt ; und in den Ältern Zeiten waren uns 
ter allen Nationen fie der Römer furchtbarfte Sein: 
de. She VBrennus legte Rom in die Afhe und 
machte ber kuͤnftigen Weltbeherrſcherin beynab ein 
völliges Ende. Ein Zug von ihnen drang bis in 
Thracien, Griechenland und Kiein-Afien ein, wo fie 
unter dem Namen der Galater mchr als einmal 
furchtbar geworden. Wo fie indeffen ihren Stamm 
am dauerhafteften , und gewiß nicht ganz ohne Kul⸗ 
tur angebauet haben, war in Gallien und den Bri⸗ 
tannifchen Infeln. Hier hatten fie ibre merfwürdige 
Druiden» Religion und in Britannien ihren Oberes 
Druiden: hier hatten fie jene merkwürdige Verfaſ⸗ 
fung eingerichtet, von welcher in Britannien, Irland 
und auf den Inſeln noch fo viele, zum heil unges 
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beure Steingebäube und Steinhaufen zengen; Denk⸗ 
mahle, die wie die Poramiden wahrſcheinlich noch 
Sabrtaufende Überbauern ind vieBeiht immer ein 
Raͤthſel bleiben werden. Eine Art Gate » und 
Kriegseinrichtung war ihnen eigen „ die zulegt den 
Mömern erlag, weil die Uneinigkeit ihrer Galliſchen 
Fürften fie felbft ins Verderben ſtuͤrzte: auch waren 
fie nicht ohne Naturkenntniſſe und Känfte, fo viehe 
derfeiben ihrem Zuflande gemäß fihienen ; am we⸗ 
nigften enblidy ohne das, was bey allen Barbaren 
Die Seele des Volks ift, ohne Befänge umd Rieder. 
Am Munde ihrer Barden waren biefe vorzüglich ber 
Tapferkeit geweihet und fangen die Thaten ihrer WE 
ws *). Gegen einen Caͤſar und fein mit aller rös 


°) Außer dem, was in ältern Schriften 3. B. in 
Yellerier, Pezron, Martin, Picard 
u. f. über die Selten gefammiet und geträumt 
it, und. was unter Engländern, Schotten unb 
Seren Barrington, Sorbiners, Henry, 
Jones, Mac:Pherfon, Maitland, 
Eedwyd, Omen, Shaw, Balency, Whis 
t acker u. f. über den Urfprung und bie Ber 
‚ falfung der alten Einwohner Britanniens gefagt 
haben, dürfen wir ein deutfches Werk anführen, 
L das hinter ihnen allen Eritifch zu nennen iR, 
| Sprengeis Geſchichte von Wroßbritannien 
(Zortfeg. der allgem. Weltgeſchichte Th. 47), 
deren Anfang über die Galen und Kymren eine 
Menge alter Irrthuͤmer file Verichtigt. Auch 
von den überbliebnen Denkmahlen der Britten 
gibt es, feiner Gewohnheit nach, mit kurjen 
Worten eine ſicherfuͤhrende Nachsicht. 
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miſchen Kriegskunſt ausgeruͤſtetes Heer erſcheinen fie 
freylich als Halbe Wilde; Mit andern nordiſchen Boͤl⸗ 
Lern, auch mit mehreren deutſchen Staͤmmen verglis 
chen, erſcheinen ſie nicht alſo, da ſie dieſe offenbar 
an Gewandtheit und Reichtigkeit des Charaktere, wohl 
auch an Kunfifleiß, Kultur und politifcyer Eimich⸗ 
tung ubertrafen: denn wie der deutſche Charakter poch 
jetze in manchen Grundzuͤgen dem ähnlich if}, den 
Tacitus ſchildert, fo iſt audy ſchon im alten Gallier, 
Trotz alles deſſen, was die Zeiten verändert haben, 
der juͤngere Galller kenntlich. Nothwendig aber wa⸗ 
ren die fo weit verbreiteten verſchlebenen Tiationen die⸗ 
ſes Volksſtammes nach Laͤndern, Zeiten, Umſtaͤnden 
umd wechfelnden Stufen der Bildung ſehr verſchieden 
fo daß der Gale an der Küfte des Hoch: oder Irlan⸗ 
des mit einem Galliſchen ober Celtiberiſchen Volk, das 
die Nachbarſchaft gebilbeter Nationen oder Städte 
fange genoffen hatte, wohl wenig gemein Haben 
konnte. = | 

Das Schickſal der Galen in ihrem großen Erd» 
ſtrich endigte traurig. Den frhheften Nachrichten 
nach, die wie von ihnen haben, hatten fie fowehl _ 
dies s als jenfeit der Meerenge die Belgen oder Kym⸗ 
ten zur Seite, die ihnen allenthalben nachzudringen 
ſcheinen. Dieß» und jenfeit wurden zuerft die Roͤ⸗ 
mer , fobann mehrere teutonifche Nationen ibre Weber: 
winder , von denen wir fie oft auf eine ſehr gemalt: 
fame Art unterdruͤckt, entkraͤftet, ober gar ausgerot⸗ 
tet und verdrängt fehen werden, fo bag wir anjegt die 
Galiſche Sprache nur an ben Auferften Enden ihrer 
Befitzthͤmer, in Irland, den Hebriden und dem 
nackten, ſchottiſchen Hochlande wiebtr finden. Go: 
then‘, Franken, Bprgunder, Alemannen, Sachſen, 
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Normaͤnner und andre teutſche Völker haben in man- 
cherley Vermiſchungen ifle andern Laͤnder beſetzt, 
ihre Sprache vertrieben und ihren Namen ver: 
fhlungen. 

Indeſſen gelang «6 body ber unterdruͤckung nicht, 
auch den inneren Charakter dieſes Volks in lebendigen 
Denkmahlen ganz von der Erde zu vertilgen; ſanft 
wie. ein Harfenton emtfhlüpfte ihr eine zaͤrtlich⸗trau⸗ 
tige Stimme aus ben Gräbern, die Stimme Oſ⸗ 
fans, des Sohnes, Fingal, und einiger feiner Genoſ⸗ 
fon. Sie bringt uns, wie in einem Zauberſpiegel, 
nicht nur Gemähide alter Thaten und Sitten vor 
Augen ; fonderm die ganze Denk⸗ und Empfindunge- 
worife eines Volkes auf. diefer Stufe der Kultur, im 
folgen Gegenden, bey ſolchen Sitten tönet uns durch 
fie in Herz und Seele. Oſſian und feine Genoflen fa: 
‚gen uns mehr vom Innern Zuftande ber alten Galen, 
als ein GSefchichtfchreiber ums fagen koͤnnte, und wer: 
den uns gleichſam rührende Prediger der Humanitaͤt, 
wie ſolche auch in ben einfachften Verbindungen der 
menſchlichen Geſellſchaft lebet. Zarte Bande siehen 
ſich auch dort von Herz zu Herzen; und jede ihrer 
Saiten toͤnt Wehmuth. Was Homer den Griechen 
ward, hätte ein Galiſcher Oſſian den Seinigen wer: 
den Finnen, wenn bie Galen Sriehen und Offen 
Domsr geweſen wäre. : Da diefer aber nur, als bie 
legte Stimme eines verbrängeten Volks, zwifchen Re: 
beibergen in einer Wuͤſte fingt, und wie eine Flamme 
über Gräbern der Väter hervorglaͤnzt, wenn jener in 


Zonien gebohren, unter einen werdenden Volk vieler bluͤ⸗ 


benden Stämme und Inſeln, im Stanz feiner Morgen⸗ 
roͤthe, unter einem ſo andern Himmel, in einer fo andern 
Sprache das ſchildert, was er entſchieden, hell und 
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offen vor fich erblickte, und andre Geiſter nachher fo 
vielfach anmandten ; fo ſucht man freylich in den Kale⸗ 


donifchen Bergen einen gricchiſchen Hemer an unrech⸗ 


tem Orte. Töne indeſſen fort, du Nebelharfe Oſſians; 

gluͤcklich in allen Zeiten iſt, wer deinen fanftın Tönen 

gehorchen ”). F 
— “ — 

Die Kymren find ihrem Nanıen nad Berge 

bewohner, und menn fie. mit din Belgen Ein. Beif 





v 


*) Es fcheinet fonderbar, daß da. zwo Nationen, 
Schotten und Irren um die Gigentgumschre Fin⸗ 
gals und Dffians flreiten, keine berfeiben dur 
Herausgabe der ſchoͤnſten Geſaͤnge des letztern 
mit ihres urfpränglichen Geſang⸗ 
weife, die noch Herkommens feyn fell, fi 
rechtferüögt. Schwerlich koͤnnte dieſe erdichtet 
werben, und der Bau der Lieder felbft in ber 
uUrfehrift, mit einem Gloffarium und gehört 
gen Anmerkangen verfehen, rechtfertigte nicht 
bios, fondern er würde über Sprade, Muſik 
und Dichtkunſt der Galen, mehr als ihr Ariftos 
teles, Blair, belehren. Richt mur für die sins 
gebohrnen Liebhaber dieſer Gedichte müßte eine 
Balifche Anthologie diefer Urt eine Art 
klaſſiſchen Werts ſeyn, buch welches ſich das 
Schoͤnſte der Sprache auſs laͤngſte erhielte; ſon⸗ 
dern auch für Ausländer würde ſich Bieles dar⸗ 
aus ergeben, und immerhin bliebe ein Bach ſol⸗ 
der Art der Gefchichte der Menfchpeit 
wichtig. ’ 
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ſiad, fo treffen wie fie, von den Alpen an, die weſt⸗ 
lichen Ufer des Rheins bis zu feinem Ausflug hin⸗ 
unter, ja vielleicht einſt bis zur Cimbriſchen Halb» 
infel, bie uralters wahrfcheinlidy ein größeres Ranb 
war. Bon beutfchen Stämmen, dir hart an ihnen 
faffen, wurden jie Theilweiſe über das Meer ges 
draͤngt, fo daß fie in Britannien die Galen eineng⸗ 
ten, die fl» und fühlicgen Kuͤſten dieſes Landes 


bald inne hatten, und da ihre Staͤmme bie - und 


jenfeit de6 Meers zufammenbingen, fie auch in man⸗ 
Ken Künften erfahrner als. die Galen waren, in dies 
fee Lage nichts fo bequem, als bie Seeraͤuberey 
treiben konnten. Sie fcheinen ein wilberes Volk ges 
weien zu fenn ale die Galen, das auch unter den 
Römern an Sittlichleit wenig zunahm, und als biefe 
das Land verlieffen, in einen ſo huͤlfloſen Zuſtand der 
Barbarey und Auéſchweifung verfant, dag es bald 
die Römer, bald zu cignem Schaden die Sachſen ale 
Huͤlfsvoͤlker ind Land rufen mußte. Schr Übel er⸗ 
ging es ihnen unter bdiefen deutfchen "Helfern. In 
Horden kamen biefe herüber und verwuͤſteten bald 
mit Feuer und Schwert: weder Menfchen noch Ans 
fagen wurden verichonet ; das Land warb zur Einoͤde, 
und mir finden endlich die arnten Kymren an die 
foeftliche Ede Englands, in die Gebirge von Wales, 
in bie Ede von Cornwallis verdrängt, ober nad 
Bretagne geflüchtet, oder vertilget. Nichts gleicht 
dem Hof, den die Kymren gegen ihre treulofen 
Freunde, die Sachſen, hatten , und viele Jahrhun⸗ 


derte durch, auch nachdem fie in ihre nadten Ger 


biege eingefchloffen waren, Iebhaft nährten. Lange 
erhielten fie fi unabhängig, im vollinen Charakter 
ihrer Sprache , Negierungsart und Sitten, von bes 
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nen wir im Rigülativ des Hofſtaats ihrer Koͤnige 
und ihrer Beamten noch eine merkwuͤrbige Beſchtei⸗ 
bung haben *); indeſſen kam auch bie Zeit ihres 
Endes. Wales ward uͤberwunden und mit Eng» 
land versinigs; nur die Sprache der Komren erhielt 
umd erhält fih noch, ſowohl Hier als im Bretagne. 
Sie erhält ſich noch, aber In unfihern Reſten; und 
es iſt gut, daß ihr Charakter in Buͤchern aufge: 
nommen worden **), weil unausbleiblich ſowohl 
Be, als alle Sprachen dergleichen verdraͤngeter 
Voͤlker ihr Ende erreichen werden, und mit dieſer 
in Bretagne dies wohl zuerſt geſchehen bixfte. Nach 
dem allgemeinen Lauf der Dinge erloͤſchen die Cha⸗ 
raktere der Voͤlker allmaͤhlich; ihr Gepraͤge nuͤtzt 
ſich ab, und fie werden in den Tigel der Zeit ges 
worfen, in welchem fie zur todten Maffe hinabſin⸗ 
Een, oder gu einer neuen Ausprägung ſich laͤutern. 

Das Dentwurbigfte, was uns von den Kym⸗ 
ven übrig geblieben und wodurch wunderbar auf die 
Einbildungskraft der Menfchen gewirkt worden, if 
ihe König. Artus mit feinen Rittern des runden Tafel: 
Natürlich kam die Sage von ihm fehr ſpaͤt in Buͤ⸗ 
her, und nur nach den Rreuszägen befam fie ihren 
amd der Romandichtung; urfprünglich aber ges: 





e & prengels Befhiäre | von —2R G. 
379 — 9. 

) In Borlafe, Bullet, Loyb, Roftsenen,' 
IE Brigant, der Bibeluͤberſezung u. f. Die 
poetifchen Sagen indeflen vom Könige Artus und 
feinem GBefo'ge find In ihrer Usſpruͤnglichkeit noch 
wenig buschfucht worden, 
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hoͤrt fie den Kymren zu: denn in Cornwallis herrſch⸗ 
te König Artus; dort und in Wales tragen in ber 
Volksſage Hundert Orte noch von ihm den Namen, 
Sn Bretagne, der Kolonie der Kymren, ward, vom 
romantifchen Zabelgeift ber Normannen belebt, das 
Maͤhrchen wahrſcheinlich zuerſt ausgebildet, und breis 
tete [ih fodann mit zahllofen Erweiterungen über 
England, Frankreich, Italien, Spanien, Deutſch⸗ 
land, ja fpäterhin in die gebildete Dichtkunſt. Maͤhr⸗ 


chen aus dem Morgentande kamen bazu, Legenden 


mußten alle6 heiligen und ſegnen; fo kam dann bas 
ſchoͤne Gefolge von Rittern, Riefen, dem Zauberer 
Merlin, (aud einem Wallifer,) von Keen, Drachen 
und Abenteurern zufammen , an weichem ſich Jahr⸗ 
hunderte lang Ritter und Frauen vergnuͤgten. Es 
wäre umfonft, genau zu fragen, wenn König Artus, 
gelebt habe? aber den Grund, die Gefchichte und 
Wirkungen diefer Sagen und Dichtungen durch ale 
Nationen und Jahrhunderte, in denen fie geblühet, 
zu unterfuchen, und als ein Phänomenon ber Menſch⸗ 
beit ins Licht zu flellen ; dies wäre, nach den ſchoͤ⸗ 
nen Borarbeiten dazu, ein ruhmwuͤrdiges Abenteuer, 
fo angenehm als beichrend *). 


% 


II, 


2) Thomas Wharton’s Abhandlung über ben 
Urfprung ber romanhaften Dichtung in Guropa 
vor feiner. Geſchichte der Englifchen Poefle und 
in Eſchenburgs brittiſch. Muſeum B. 3 —5 
überfegt,, hat auch hiezu nuͤtzliche Gollectaneen; 
da fie aber offenbar einem falſchen Syſtem folget, 
fo müßte wohl das Ganze eine andre Geſtalt ans 

nehmen. 
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II. 


innen, Letten and Preußen. 


Der Finniſche Voͤlkerſtamm, (dee aber diefen Nas 
men fo wenig, ale ein Zweig beffelben den Namen. 
der Lappen kennet, indem fie fi ſelbſt Suomt 
nennen,) erſtreckt ſich noch jetzt im aͤußerſten Norden 
von Europa und an ben Kuͤſten der Oſtſee bis nad 
Afien hinein; in frühern Zeiten hat er fich gewiß 
tiefer hinab und weiter bin verbreitet. Außer den 
Lappen und -Finnen gehören in Europa die Ingern, 
Eſthen und Liwen zu ihm; weiterhin find die Sy⸗ 
ranen , Permier, Mogulen, Wotjaden, Xfcheremifs 
fen, Mordwinen, die Kondifhen Oſtjacken u. f. 
feine Verwandte, fo wie auch die Ungern oder Mad⸗ 





nehmen In Percels fowohl als in der neu; 
ern großen Bibliotheque des Romans, in den 
Anmerkungen der Engländer über ihren Thau⸗ 
cer, Spenfer, Shalefpeare uw. f. in ih⸗ 
sen Arcchäologieen, in Du⸗Fresne u. a. Ans 
merkungen zu mehreren alien Gefchichtfchreibern, 
find Materialien und Data genug; eine Kleine 
Geſchichte von Sprengel würbe dies Chaos in 

Ordnung bringen, und gewiß in einem lehrreis 
chen Richt zeigen. 


Philoſ. und ac. I. — B Ideen, IV, 
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ſcharen deſſelben Voͤlkerſtammes find, wenn man 
ihre Sprachen vergleihet *). Es ift ungewiß, wie 
weit hinab die Lappen und Finnen einft in Norwe— 
gen und Schweden gewohnt haben; bas aber ift 
fiher, daß fie von den Skandiſchen Deutfchen im: 
mer hoͤher hinauf bis .an den nordiihen Rand ge⸗ 
trieben find, den fie noch jcht inne haben. An bir 
Dftfee und am weißen Meer fcheinen ihre Stämme 
am Iebendigfien gewefen zu fepn, wo fie nebfl eini: 
gem Tauſchhandel auch Seeräuberey trieben; in 
Permien oder Biarmeland batte ihr Goͤtze Jumala 
einen basbarifchsprachtigen Tempel; hier gingen alfo 
auch vorzüglich die nordiſch-deutſchen Abenteurer bin, 
gu saufchen, zu plündern, und Tribut zu fordern. 
Nirgend indeß hat diefer Woksitamm zur Reife eis 
ner felbftftändigen Kultue kommen künnen , woran 
wohl nicht feine Fähigkeit, fondern feine üble Lage 
Schuld if. Sie waren Beine Krieger wie die Deuts 
fchen; denn auch noch jest nad fo langen Jahrhun⸗ 
derten der Untertrüdung zeigen alle Volksſagen und 





) 6. Büttners Bergleihungstabelln der Schrift: 
arten, Gatterets Einleitung zur Unfverfal- 
hiſtorie, Schlögers allgemeine Rerdiſche Ge: 
ſchichte u. fe Das ledte Buch (IH. 31. der fort: 
gefesten allgemeinen Weltgeſchichte) ift eine 
fhäghare Sammiung eigner und fremder Unter: 
ſuchungen über bie Stamme und alte Geſchichte 
der nordifchen Wölker, die den Wunſch nach meh: 
reren Bufammenftellurigen foldyer Art von Arbeis 
ten eines Ihre, Suhm, Lagerbring 
u. a. erreget. 
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Licder der Kappen, Innen und Eſthen, daß fie ein 
fanftes Volk find. Da nun außerdem ihre Stämme 
meiſtens ohne Verbindung, und viele berfelben: ohne 
politifhe Verfaſſung lebten, fo konnte beym Heran⸗ 
dringen der’ Voͤlker wohl nichts anders gefchehen, 
als was gefchehen ift, nämlich; daß die Lappen an 
den Nordpol binaufgedrängt, die Finnen, Ingern, 
Eſthen u. f. ſklaviſch unterjocht, die Liwen aber faſt 
ganz ausgerottet wurden. Das Schidfat ber Völker 
an ber Dftfee macht überhaupt ein trauriges Blatt 
in ber Geſchichte der Menfchheit, 


Das einzige Volk, das aus dieſem Stamm ſich 
unter die Eroberer gedraͤngt hat, find bie Ungern 
oder Madſcharen. Wahrſcheinlich faßen fie zuerſt im 
Lande der Baſchkiren, zwiſchen der Wolga und dem 
Jaik: dann ſtifteten fie ein Ungriſches Königreich 
zwiſchen dem ſchwarzen Meer und des Wolga, base 
ſich zertheilte. Jetzt kamen fie unter. bie Chajaren ‚ 
wurden von den Petfchenegern getheilt, ‚- da fie denn 
theils an der perfifhen Grenze das Madfcharifche 
Reich gründeten, theils in fieben Horden nad Eu⸗ 
ropa gingen und mit den Bulgaren wuͤthende Krie⸗ 
ge führten. Don bdiefen weiterhin gedrängt, vief 
Kaiſer Arnulph fie gegen die Mähren: jege flürzten 
fie aus Pannonin in Mähren, Bayern, Oberita- 
lien und vermüfleten greulih : mit Zeuer und 
Schwert flreiften fie in Thüringen, Sachſen, Fran⸗ 
ten, Hoffen, Schwaben, Eifaß bis nach Frankreich 
und abermals in $talien hinein, zogen vom beuts 
ſchen Kaifer einen fchimpflihen Tribut, bie endlich 
theils durch die Peft, theils durch die fürchterlichften 
Niederlagen ihrer Here in Sachſen, Schwaben, 

— B2— 
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Weſtphalen bas deutſche Rei Nor ihnen ſicher ge⸗ 
ſtellt, und ihr Ungarn ſelbſt ſogar zu einem apoſto⸗ 
liſchen Reich ward. Da find die jept unter Slawen, 
Deutfchen, Wlachen und andern Voͤlkern ber gerin: 
gere Theil der Lanbeseinmwohner, und nah Jahr⸗ 
hunderten wird man vielleicht ihre Sprache kaum 
finden. 


+ 


Die Litthbauer, Kuren und Letten an der 
Oſtſee find von ungewiſſem Urfprunge ; ale Wahr: 
ſcheinlichkeit nach indeſſen auch dahin gedrängt, bie 
fie nicht weiter gedrängt werden konnten. Ungeachtet 
der Miſchung ihrer Sprache mit andern, hat fie 
boch einen eignen Charakter und ift wahrſcheinlich 
die Tochter einer wraltn Mutter, die vielleicht aus 
fernen Gegenden ber iſt. Zwiſchen den deutſchen, 
ſlaviſchen und finniſchen Voͤlkern konnte ſich der 
friedliche lettiſche Stamm nirgend weit ausbreiten, 
noch weniger verfeinern, und ward zuletzt nur, wie 
ſeine Nachbarn, die Preußen, am meiſten durch 
die Gewaltthaͤtigkeiten merkwuͤrdig, Die allen dieſen 
Kuͤſtenbewohnern theils von den neubekehrten Polen, 
theils vom deutſchen Orden und denen, die ihm zu 
Hälfe kamen, widerfuhren.) Die Menſchheit 





2) Vom Preußiſchen Volk wäre eine kurze Geſchichte 
aus Harttnochs, Prätorius, Lilien 
thals u, a. nüglichen Vorarbeiten und Samm⸗ 
Inngen zu wünfchen, und vielleicht fft fie, mir 
unbefannt, fchon erfchienen. Ohne Aufmunterung 
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fhaubert vor dem Blut, bas hier vergoffen warb in 
langen wilden Kriegen, bis die alten Preußen faft 
gaͤnzlich ausgerottet, Kuren und Letten hingegen in 
eine Knechtſchaft gebracht wurden, unter deren Joch 
fie noch jezt ſchmachten. Vielleicht verfließen Jahr» 
hunderte, ehe es von ihnen genommen wird, und 
man zum Erſatz der Abſcheulichkeiten, mit welchen 
man dieſen rudigen Völkern ihr Land und ihre Frey⸗ 
beit raubte, fie aus Menfhlihkeit zum Genuß und - 
eignen Gebrauch, einer beffern Freyheit neu bildet, 


Lange gnug hat fi) umfer Blick bey verbräng- 
ten, ober unterjochten und ausgerotteten Voͤlkern 
verweilet; laſſet uns jetzt bie fehen, bie fie verdraͤng⸗ 
tem und unterjochten. 


hat diefer Kleine Erdwinkel für feine und benach⸗ 
barter Voͤlker Gefchichte viel gethanz der einzige 
Name Bayer ift flatt vieler. Inſonderheit vers 
dient die alte Preußifche Verfaſſung am Ufer der 
Weichfel, die einen MWidewut ale Stifter nennet, 
und unter einem Oberdruiden, ber Kriwe hieß, 
fammt bem ganzen Stamme bes Wolle, noch Un⸗ 
tesfuhung. In der Geſchichte kieflands find 
Arndt, Hupelm. a. gefhägte Ramen. 


— — 
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mi. 
Deutfche Voͤltker. 





Wa treten zu dem Voͤlkerſtamm, der durch ſeine 
Groͤße und Leibesſtaͤrke, durch ſeinen unternehmen⸗ 
ben, kuͤhnen und ausdaurenden. Kriegsmuth, durch 
feinen dienenden Heldengeiſt, Anführern wohin es 
ſey, im Heer zu folgen und die bezwungenen Laͤn⸗ 
der als Beute unter ſich zu theilen, mithin durch 
ſeine weiten Eroberungen, und die Verfaſſung, die 
allenthalben umber nach deutſcher Art errichtet ward, 
zum. Wohl und Weh dieſes Welttheils mehr als 
alle andre Voͤlker beygetragen. Vom ſchwarzen Meer 
an buch ganz Europa find die Waffen der Deut 
‚ [hen furchtbar geworden: von der Wolga bis zur 
Oſtſee reichte einft ein Gothiſches Reich: in Thra⸗ 
cin, Möfien, Pannonien, Stalien, Ballien, Epa: 
wien, felbit in Afrika hatten zu verfchiedenen Zeiten 
serfchiebene beutfche Voͤlker Sige und flifteten Reis 
de: fie waren es, bie bie Römer, Saracınen, Ga: 
In, Kymren, Lappen, Kinnen, Eſthen, Staven, 
Kuren, Preußen, und ſich unter einander ſelbſt ver. 
drängten, die alle heutige Koͤnigreiche in Europa ges 
. fliftet, ihre Stände eingeführt, ihre Geſetze gegrüns 
det haben. Mehr ats Einmal haben fie Rom ein: 
genommen , bejiegt und geplündert, Konftantinopel 
mehrmals belagert und ferbft in ihm geherrſchet, 
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zu Serufalem ein chriftliches Königreich geſtiftet; 
und noch jegt regieren fie, theil6 durch die Kürfien, 
Die fie allen Thronen Europa’ 8 gegeben, theils durch 
diefe von ihnen errichtete Throne ſelbſt, als Beſiz⸗ 
zer, ober im Gewerb und Handel, mehr oder min« 
der alle vier MWelttheile dee Erde. Da nun kin 
Wirkung ohne Urſache ift: fo muß auch, diefe unges 
heute Folge von. Wirkungen ihre Urſache haben. 


3) Nicht wohl liegt diefe im Cha» 
ralter der Nation allein; ihre fowohl 
phpfifche als politifche Cage, ja eine 
Menge von Umftänden, bie bey feinem 
andern nördlichen Volk alſo zufammen- 
teaf, Hat zum Lauf ihrer Thaten mit- 
gewirket. Ihr großer, flarker und ſchoͤner Kör: 
perbau, ihre fürchterlich «blauen Augen wurden von 
einem Geift der Zreue und Enthaltſamkeit befeelt, 
die fie ihren Obern gehorfam, kühn im Angriff, 
ausbaurend in Gefahren, mithin andern Völkern , 
zumal den ausgearteten Roͤmern zum Schutz und 
Trutz ſehr mohlgefällig oder furchtbar machten. Fruͤ⸗ 
he haben Deutſche im roͤmiſchen Heer gedient, und 
zur Leibwache der Kaiſer waren fie die auserleſenſten 
Menfden; ja als das bebrängte Reich fich ſelbſt 
nicht heifen Fonnte, waren «6 beutfche Deere, bie 
für Sold gegen jeden, ſelbſt gegen ihre Brüder foch⸗ 
‚ten. Durch diefe Sölöneren, die Jahrhunderte lang 
fortgefegt wurde , befamen viele ihrer Völker nicht 
nur eine Kriegswiffenfhaft und Kriegszucht, die ans 
bern Barbaren fremd bleiben mußte: fondern fie 
kamen auch duch das Beyſpiel der Römer und 
durch die Bekanntfchaft mit ihrer Schwäche allmaͤh⸗ 
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lich in den Geſchmack eigner Eroberungen und Voͤl⸗ 
kerzuͤge. Hatte dieſes jetzt ſo ausgeartete Mom 
einſt Voͤlker unterjocht und fich zur Herrſcherin ber 
Welt aufgeworfen; warum ſollten ſie es nicht thun, 
ohne deren Hände jenes nichts Kraͤftiges mehr vers 


mochte? Der erſte Stoß auf die roͤmiſchen Laͤn⸗ 


der kam alſo, wenn wir die aͤltern Einbruͤche der 
Teutonen und Kymren abſondern, und von den 
unternehmenden Männern Arioviſt, Marbut und 
Hermann zu rechnen anfangen, von Grenzvoͤlkern, 
oder von Anführegn ber , die der Kriegsart biefes 
Reichs Eundig und in feinen Heeren oft felbft gebraucht 


waren, mithin die Schwähe ſowohl Roms als 


fpäterhin Konflantinopels gnugfam kannten. . Eis 
nige derſelben waren fogar eben damals roͤmiſche 
Huͤlfsvoͤlker, als fie es befer fanden, was fie 
gerettet hatten, fih felbfl zu bewahren. Die 
nun die Nachbarfhaft eines ſchwachen Reichen 
und eines ſtarken Dürftigen,, der jenem unent⸗ 
behrlich ift, diefem nothwendig bie Weberfegenheit und 
Herrſchaft einräumet: fo hatten auch bier die Roͤ⸗ 
mer den Deutfhen, die im Mittelpunkt Euros 
pa's gerade vor ihnen ſaßen, und bie fie bald aus 
Noch in ihren Staat, oder in ihre Deere 
nahmen , das Heft feibft in die Hände ges 
geben. | 


3) Der lange Widerftand, den meh: 
rere Voͤlker unfres Deutfchlandes ge 
gen die Römer zu thun hatten, ftärkte 
in ihnen notbwendig ihre Sräfte und ib: 
ven Daß gegen einenErbfeind, ber [ih der 
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Zriumpbe über fie mehr als andrer Siege 
rühmte. Somohl am Rhein als art der Donau 
waren die Römer ben Deutſchen gefaͤhrlich; fo gern 
dieſe ihnen gegen die Gallier und andre Möller ges 
Dient hatten: fo wollten jie ihnen als Selbſtuͤber⸗ 
wundene nicht dienen. Daher nun die langen Kriege 
von Auguftus an, die, je ſchwaͤcher das Reich der 
Mömer ward , immer mehr in Einbruch und Pins 
derung ausarteten, und nicht anders als mit feinem 
Untergange mden konnten. Der Markomanni—⸗ 
fche und Schwäbifche Bund, den mehrere 
Voͤlker gegen die Römer fchloffen, der Deerbann, 


in welhem alle, auch bie entiegenern deutſchen 


Stämme fanden, der jeden Mann sum Wehren, 
d. i. zum Mitſtreiter machte; diefe und mehrere Eins 
richtungen gaben der ganzen Nation ſowohl den Nas 
men als die Berfaffung dee Germanen oder Ales 
mannen, d. i. verbunbener Kriegsvoͤlker; wilde 
Borfpiele eines Syſtems, das nad Jahrhunderten 


auf alle Nationen Curopa's verbreitet werden ſollte *). 





*) Gine ausführliche Schilderung ber beutfchen Ber; 
foffungen, die nady Beiten, Stämmen und Ges 
genden fehr verſchieden waren, wäre bier. ohne 
Zweck, ba, was fi von ihnen in die Geſchichte 
der Voͤlker gepflanzt hat, ſich zeitig genug zei⸗ 
gen wird. Nach den zahlreichften Erläuterungen 
des Tacitus, dat Möfer von derfelben, feiner 
Gegend zufolge , eine Befchreibung gegeben, die 
in ihrer ſchoͤnen Zufammenftimmung beynah ein 
idealiſches Gpftem und doch in einzelnen Stuͤcken 


! 
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3) Bey folch einer frtebenden Krieg 
verfaffung mußte es den Deutfchen noth» 
wendig an manchen andern Zugenden fe 
len, die fie ibrer Hauptneigung, oder ib: 
tem DHauptbedürfnig, dem Kriege, nicht 
undern aufopferten. Den Aderban trieben fie 
eben fo fleißig nit, und beugten fogar im manchen 
Etämmen dur eine jährlich sneue Vertheilung der 
Aecker dem Vergnügen vor, das jemand an dem 
eignen Befig und einer beffeen Kultur des Landes 
finden Eönnte. Einige, infonderheit oͤſtliche Stämme, 
waren und blieben lange tatarifche Jagd » und Hir: 


tenvoͤlker. Die rohe dee: von Gemeinmwaiden und 


einem Geſammt⸗Eigenthum war bie Lieblingsibee die: 
fee Nomaden, die fie auch in die Einrichtung ihrer 
eroberten Länder und Reiche brachten. Deuffchland 
blieb alfo lange ein Wald voll Wiefen, Moräfte und 
Eümpfe, wo der Ur und das Elend, jetzt ausgerot: 
tete deutfche Heldenthiere, Keben den deutfchen Wien: 
ſchen⸗Helden wohnten; Wiffenfdjaften kannten fie nicht, 
und Die wenigen ihnen unentbehrlihen Künfte ver- 
richteten Weiber und größtentheils geraubte Knechte. 
Völkern biefer Art mußte es angenehm fenn, von 
Rache, Dürftigkeit, Langerweile, Gefellſchaft oder 
von einer andern Aufforderung getrieben, ihre üten 
Wälder zu verlaſſen, beffere Gegenden zu ſuchen, 
oder um Sold zu bienen. Daher waren mehrcre 
Stämme in einer ewigen Unruhe, mit» und gegen: 





ſehr wahr ſcheinet. Möfers Osnabruͤcki— 
ſehe Seſchiehte Th.i. feine Pat rioti⸗ 
ſche Phantaſien hin und wieber. 
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einander entweber im Bunde oder im Kriege. Keine 
Völker, (wenige Stämme ruhiger Landesanmohner 
ausgenommen) find fo oft bins und hergezogen, als 
Diefe; und wenn Ein Stamm aufbrach, fhlugen fi) 
im Zuge meifientheil® mehrere an ihn, alfo daß aus 
dem Haufen ein Heer ward. Viele deutſche Völker, 
Wandolen , Sveven u. a., haben vom Umherſchwei⸗ 
fen, Wondeln, ven Namen ; fo gings zu Lande, fo 
gings zur See. Ein ziemlich tatarifcyes Leben. 
ut 

In der aͤlteſten Sefchichte der Deutfchen ‚bite 
man fih alfo, ſich irgenb an einen Lleblingoplat 
unſter neuen Verfafſſung mit Vorliebe zu heften: die 
alten Deutſchen gehören in dieſe nit; fie folgten 
einem andern Strome der Möller. Weſtwaͤrts dran⸗ 
gen fie auf Belgen und Galen, bis, fie in der Mitte 
andrer Stämme eingeſchloſſen faßen ; oͤſtlich gingen 
fie bis sur Oflfee, und wenn fie auf ihr nicht rau⸗ 
ben oder fortfhwimmen fonnten, an ben fanbdigen 
Küften aber auch keinen Unterhalt fanden, fo wand» 
ten fie ſich natlrlichermeife bey dem erften Anlaß füd» 
lich in Leergelaflene Länder. Daher, baß mehrere 
der Nationen , die ine Roͤmiſche Reich zogen, zuerft 
an ber Öftfee gewohnet haben ; es waren aber -gerade 
nur die wilderen Voͤlker, deren Wohnung dafelbft 
Beine VBeranlaffung zum Sturz diefes Reichs war. 
Weit enitfornter lag biefe in der afiatifchen 
Mungaley: denn bort wurden die weſtlichen Hun⸗ 
nen von den Iguren und andern Voͤlkern gedrängt; 
fie gingen über die Wolga , trafen auf die diem 
am Don, trafen auf das große Mei der Wochen 
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am ſchwarzen Meere; und jetzt geriethen lauter ſuͤd⸗ 
liche deutſche Voͤlker, Weſt⸗ und Dfigothen, Wanda⸗ 
len, Alanen, Sveven in Bewegung, denen die Hun« 
nen folgten. Mit den Sachſen, Kranken, Burqun⸗ 
dern, und Heruleen hatte es wieder andre Demand: 
niß ; die Iegtgenannten flanden ats Helden, bie ihr 
Blut verkauften, laͤngſt in Roͤmiſchem Solde. 

Auch huͤte man ſich, allen dieſen Voͤlkern gleiche 
Sitten oder eine gleiche Kultur zuzueignen; das Ge⸗ 
gentheil davon zeigt ihr verſchiedenes Betragen gegen 
die uͤberwundnen Nationen. Anders verfuhren die 
wilden Sachſen in Britannien, die ſtreifenden Ala⸗ 
nen und Sveven in Spanien, als die Oſtgothen in 
Italien oder in Gallien die Burgunder. Die Stämme, 
bie lange an ben römifchen Grenzen, neben ihren 
Kolonien und Hanbelöplägen, weils oder füdlich, ges 
wohnt hatten, waren milder und bildfamer, als bie 
aus den nordifhen Wäldern oder von öben Küften 
herlamen; daher es 3. B. anmaßend ſeyn wuͤrde, 
wenn jede Horde der Deutſchen ſich die Moythologie 
ber ſkandiſchen Gothen zueignen wollte. Wohin wa⸗ 
ren dieſe Gothen nicht gekommen? und auf wie 
mancherley Wegen hat ſich dieſe Mpthologie ſpaͤter⸗ 
bin nicht verfeinert? Dem tapfern Urdeutſchen bleibt 
vielleicht nichts als ſein Theut oder Tuiſto, 
Mann, Hertha, und Wodan, d. i. ein Vater, 
ein Held, die Erde, und ein Feldherr. 

Indeſſen dürfen wir uns doch, wenigſtens bruͤ⸗ 
derlich, jenes entfernten Schatzes der deutſchen 
Fabellehre freuen, der ſich am Ende der bewohn⸗ 
ten Welt, in Island, erhalten oder zuſammengefun⸗ 
den, ynd duch die Sagen der Normaͤnner und 
chriſtlichen Gelehrten augenſcheinlich bereichert hat, 
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ich meyne der Nordiſchen Edda. Als eine Samm⸗ 
lung von Urkunden der Sprache und Denkart eines 
deutſchen Volksſtammes iſt fie allerdings auch uns 
hoͤchſt merkwuͤrbig. Die Myothologie dieſer Nordlaͤn⸗ 
der mit der griechiſchen zu vergleichen, kann lehrreich 
oder unnüß werden, nachdem man bie Unterſuchung 
anftelle ; fehr vergeblich wäre e6 aber , einen ‚Homer 
oder Dffian unter diefen Skalden zu erwarten. Brin⸗ 
get die Erde allenthalben Einerley Krächte hervor 3 
und find die edeiften Früchte diefer Arc nicht Kolgen 
eines lange zubereiteten, feltnen Zuſtandes der Voͤl⸗ 
ter und Zeiten ?_ Laſſet uns alfo in biefen Gedichten 
und Sagen fchägen, was wir in ihnen finden, einen 
eignen Geift roher, kuͤhner Dichtung , ſtarker, reiner 
und treuer Gefühle, ſammt einem nur zu Bünftlichen 
Gebrauch des Kerns unfrer Sprache; und Dank fey 
jeder aufberwahrenden, jeder milpeilenden Hand, bie 
zum allgemeinern oder beffern Gebrauch dieſer Na⸗ 
sionalfchäge. bepträgt. Unter den Namen derer, bie 
in früheren und neueren Zeiten Ruhmwuͤrdig dazu 
betrugen *), nenne ich in-umfern Zeiten auch fir 
Die Sefchichte der Menfchheit den Namen Subm 
mit Dank und Ehre. Er iſt e6, der uns von Pb: 
land ber dies ſchoͤne Norblicht in neuem Glanze hers 
vorihimmern läßt: er felbft und andre fuchen es 
auh in den Horizont unſter Kenntniffe zum richtis 


PSamund, Snorro, Refenius, Worm, 
Torfäus, Stephanius, Bartholin, 
Keisler, Ihre, Göranfon, Thorkelin, 
Grichfen, die Magnät, Ancherfen, Eg⸗ 


gesewm f. \ 
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gern Gebrauch einzuführen. Leider koͤnnen wir Deut: 
fhe von unfern alten Sprahfchägen nicht viel aufzeis 
den *) : die Lieder unfrer Barben find verloren; ber 
alte Eihbaum unfrer Heldenſprache prantzt, aufee 
Wenigem, nur mit fehr junger Bluͤthe. 

Als die deutſchen Völker das Chriftenthum ans 
genommen hatten, fochten fie dafür, mie für ihre 
Könige und ihren Adel; welche Achte Degentreue 
benn außer ihren eignen Voͤlkern, den Alemannen, 
Thüringern, Bayern, und Sachen, die armm Sla⸗ 
ven, Preußen, Kuren, Liven und Eſthen reichlich 
erfahren haben. Zum Ruhme gereicht es ihnen, daß 
fie auch gegen die fpäter eindringende Barbaren 'als 
eine lebendige Mauer flanden, an der fich die tolle 
Wuth der Hunnen, Ungarn, Mongolen, und Türken 
zerfhellte. Ste alfogfind’s, bie den gtöfeften Theil 
von Europa nicht Mir erobert, bepflanzt, und nad 
ihrer Weife eingerichtet, ſondern auch befchägt und 
beſchirmt haben ; fonft hätte auch das in ihm nid 
aufkommen Finnen, was aufgefommen ift. Ihr 
Stand unter den andern Villen, ihr: Kriegesbund 
und Stammescharafter find alfo bie Srundveften der 
Kultur, Freyheit und’ Sicherheit Europa's geworden ; 
ob fie nicht auch durch ihre politiſche Lage an dem 
langfamen Kortgange diefer Kultur Mit eine Urfache 
ſeyn wmüffen? davon mwirb ein unbeſcholtener Zeuge, 
die Beſchite, Bericht geben. 


*) In Schiltsrs thesauro iſt, außer Wenigem, 
das fonft Hie nnd da zu finden, unfer Reichthum 
beyfammen, und nicht fehr beträchtlich. 





N 
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IV. 


Stavifche Völker. 


— — — 


Di Slaviſchen Völker nehmen auf der Erde einen 
Hrößern Raum ein, als in der Gefchichte, unter an» 
deen Urſachen auch deswegen, weil fie entfernter von 
den Römern lebten. Wir kennen fie zuerft am Don, 
fpatschin qn der Donau „ dort unter "Gothen, hier 
unter Hunger und Bulgarn, mit denen fie oft 
das Mömifche Meich ſehr beunruhigten, meiltene nur 
als mitgezogene, beifende oder dienende Völker. Trog 
ihrer Thaten bie und da, waren fie nie ein unters 
nehmendes Kriegs » und Abenteuervofl , wie bie 
Deutſchen; vielmehr ruͤckten fie dieſen flille nach, 
und. befegten ihre, leergelaffenen Pluͤtze und Ränder, 
bis fie endli den ungeheuren Strich inne hatten, 
der vom Don zur Erbe, von ber Öftfee bie zum 
üdriatifhen Meer reihe. Von Llneburg an über 
Mefimburg, Pommern, Brandending, Sachſen, 
die Laufig, Boͤhmen, Mähren, Schleften, Polen, 
Rußland erſtreckten fi) ihre Wohnungen dieffeit ber 
„ Karpathifchen Gebirge ; und jenfeit derfeiben , wo fie 
fruͤhe ſchon in der Wallachey und Moldau ſaßen, 
breiteten ſie ſich, durch mancherley Zufaͤlle unterſtuͤtzt, 
immer weiter und weiter aus, bis fie der Kaifer 
Heraklius auch. in Dalmatien aufnahm, und nad) 
und nad) die Königreiche Slavonien, Bosnien, Eer: 
vin, Dalmatien von ihnen gegründet wurden. In 
Pannonien wurden fie eben fo zahlreich, von Friaul 





x 


‘33 Ideen zur Philoſophie 


aus bezogen fie auch die ſuͤdoͤſtliche Ecke Deutſch⸗ 
lands, alſo daß ihr Gebiet ſich mit Steyermark, 
Kaͤrnthen, Krain feſtſchloß; der ungeheuerſte Erb: 
ſtrich, den in Curopa Eine Nation groͤßtentheils nech 
jetzt bewohnet. Allenthalben ließen ſie ſich nieder, 
um das von andern Voͤlkern verlaſſene Land zu be⸗ 
ſiten, es als Koloniſten, als Hirten oder Aderkute 
zu bauen und zu nugen; mithin war nad) allen por: 
bergegangenen Verheerungen, Durch » und Auszkgen 
ihre geräufchlofe, fleißige Gegenwart den Ländern 
erfprießlih. Sie liebten die Landwirthſchaft, einen 
Morrath von Heerden und Getreide, auch mancher⸗ 
fey Häusliche Künfte, und eröffneten allgpthalben mit 
den Erzeugniffen ihres Landes und Fleißed einen nuͤtz⸗ 
lichen Handel. Länge der Oſtſee von Luͤbeck an hat: 


. ten fie Seeſtaͤdte erbauet, unter welchen Vineta auf 


der Inſel Mögen das Stavifche Amfterdam war ; fo 
pflogen fie audy mit den Preußen, Kuren, und Let⸗ 
ten Gemeinſchaft, wie bie Epradıe diefer Wölker jeis 
get. Am Dneper hatten fie Kiew, am Wolchow Now: 
gorod gebauet, welche bald blühende Handelsftäbte 
wurden , indem fie das ſchwarze Meer mit ber Oſt⸗ 
fee vereinigten und bie Produkte der Morgenwelt 
dem noͤrd⸗ und weſtlichen Europa zuführten. Sn 
Deutfchland trieben fie ben Bergbau, verftanden das 
Schmelzen und Gießen ber Metalle, bereiteten das 
Salz, verfertigten Leinwand, braueten Meth, pflanz⸗ 


sen Fruchtbaͤume, und führeten nad) ihrer Art ein 


fröhliches , mufitalifches Leben. Sie waren mildthäs 
tig, bis zur Verſchwendung gaſtfrey, Liebhaber der 
laͤndlichen Freyheit, aber unterwuͤrfig und gehorſam, 
des Raubens und Pluͤnderns Feinde. Alles das half 
ihnen nicht gegen die Unterdruͤckung; ja es trug zu 
Ders 
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derſelben bey. Denn da fie fih nie um bie Ober: 
herrſchaft der Weit bewarben, Feine kriegsſuͤchtige, 
erbliche Fuͤrſten unter fi) hatten, und lieber fleuers 
pflichtig wurden, wenn fie ihe Land nur mit Ruhe 
Hervohnen konnten: fo haben ſich mehrer Nationen, 
am meiften aber die vom Deutfhen Summe, an 
ihnen hart verfündigt. 

Sthon unter Karl dem Großen gingen jene Un⸗ 
derdruͤckungskriege un, die offenbart Handelsvortheile 
gut Urſache hatten, ob fie gleich die chriſtliche Rell⸗ 
gion zum Votwande gebrauchten: benn den beiden: 
mäßigen Franken mußte es freylidy bequem feyn, eine 
fleißige, ben Landbau und Handel treibende Nation 
als Knechte zu behandeln, ſtatt ſelbſt diefe Künfte 
zu lernen und zu treiben Was die Ftanken fange 
fangen hatten, vollführten Die Sachſen; in ganzen 
Provinzen wurden die Slaven ausgeröttet oder zu 
Leibeigenen gemacht, und ihre Länderenen unter Wie 
fchöfe und Edefleute dettheilet. Ihren Handel auf 
der Oſtſee zerſtoͤrten nordiſche Germaneh; ihe Vineta 
nahm dutch die Daͤnen ein trauriges Ende, und ihre 
Hefte -in Deutſchiand find dem aͤhnlich, mas bie 
Spanier aus ben Peruanern mahten: Iſt e8 ein 
Wunder, daͤß nah Jahrhunderten der Unterjochung 
und der tiefſten Erbitterung dieſer Nation gegen ihre 
chriſtlichen Herren und Raͤuber ihr weicher Charakter 
zur argliſtigen, grauſamen Knechtstraͤgheit herabge⸗ 
ſunken waͤre? Und dennoch iſt allenthalben, zumal 
in Laͤndern, mo fie einiger Freyheit genießen, ihr 
altes Gepräge noch kennbar. Ungluͤckiich ift das Volk 
dadutch worden, daß e3 bey- feiner Liebe zur Ruhe 
und zum häuslichen Fleiß ſich Peine daurende Kriege: 
verfaffung geben konnte, ob es ihm wohl an Tapfer⸗ 
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Seit in einem hitzigen Wiberftande nicht gefehlt Kat. 
Ungluͤcklich, daß feine Lage unter den Erdvoͤlkern es 
guf Einer Seite den Deutſchen fo nahe brachte, und 
guf der andern feinen Rüden allen Anfallen oͤſtlicher 
Tataren frey ließ, unter welchen, fogar unter den 
Mongoten, es viel gelitten, viel geduldet. Das Rab 
der ändernden Zeit drehet ſich indeß umaufhaltfark ; 
und da diefe Nationen größtentheils den ſchoͤnſten 
Erdſtrich Europa’s bewohnen , wenn er ganz bebauet 
und det Handel daraus eröffnet wuͤrde; da es aud 
mohl nicht anders zu denken. ilt, als dag in Europa 
die Geſetzgebung und Politik ſtatt des Briegerifchen 
Geiſtes immer mehr den ſtillen Fleiß und das vubige 
Verkehr der Völker untereinander befördern müffen 
und beftbern werden: fd werbet auch ihr fo tief ver⸗ 
ſpukene, einſt fleißige und gluͤckliche Voͤlker, endlich 
einmal von eurem langen trägen Schlaf erinuntert, 
von euren Sklavenketten befreyet, eure fchönen Ge: 
genden vom adriatifhen Meer bis zum Tarpachifcgen 
Gebirge , vom Don bis zur Mulda als Eigenthum 
nugen, und eure alten Feſte des ruhigen $leißes 
und Handels auf ihnen feyern dürfen, 

.. Da wir aus mehreren Gegenden fchöne und 
nußbare Beytraͤge zur Geſchichte dieſes Volks ha⸗ 
ben *): fo iſt zu wuͤnſchen, daß auch aus andern 
ihre Rüden ergänzt, bie immer Mehr verſchwinden⸗ 





*) Fri feh) Yopomwitfch, Müller, Jordan, 
Stritter, Gerken, Moͤhſen, Anton, 
Dobner, Taube, Fortie, Sulzer, 
Roſſignoli, Dobrowsky, Voigt, pel⸗ 
zel u. a. 
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den Meite ihrer Gebräuche, Lieber und Sagen ge 
fammiet, und endlih eine Gefchichte diefes 


Bölberftammes im Ganzen gegeben wärde, 
wie fie das Gemälde der Menſchheit fordert. 


PD PROBE. NENNEN 


V. 
Jremde Völker in Europa. 





Al⸗ biöher bettachtete Nationen innen wir, bie 
Finzigen Ungarn ausgenommen , als alte europaͤiſche 
Stammvoͤlker anſchen, die feit undenklihen Zeiten 
dahin gehören Dean ob fie gleich einft auch in 
Alien mögen gefeffen haben, wie die Verwandtſchaft 
mehrerer Sprachen vermuthen laͤßt: fo liegt doch 
diefe Unterfuhung , fammt dem Wege, ben fie aug 
der Arche, Noah genommen haben, jenfeit unfter Ges 
fhihte. u 

Außer: ihnen aber gibts noch eine Reihe ſeemder 
Voͤlker, die in Europa entmeder einſt ihre Moke ges 
ſpielt und zum Gluͤck oder Ungluͤck defielben beyge⸗ 
tragen haben, oder ſolche noch jeto fpielen. 


Dahin gehören de Aunnen, die Unter Attila 
einſt eine fo große Serecke der Länder durchzogen, 
Aberrounden und verwftet haben; nach allet Wahr: 
ſcheinlichkeit und nad Ammians Befchreibung ein 
Volk mongoliſchen Stammes. Hätte ber große Attila 
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ih nie von Mom hinweg bitten Iaffen , und die 
Haupſtadt der Welt zur Hauptſtadt feines Reiches 
gemacht; tie ſchrecklich anders wäre die ganze euros 
päifche Geſchichte! Nun gingen feine gefhlagenen 
Voͤlker in ihre Steppen zuruͤck, und liefen uns, 
Gottlob! Fein heiliges römifch = Falmuckk 
ſches Kaiſerthum in Europa. 

Nach den Hunnen haben die Bulgarn einft 
eine fürchterliche Node im oͤſtlichen Europa gefpielet, 
bis fie, fo wie die Uhgarn, zur Annahme der chriſt⸗ 
lihen Religion gebändigt wurden, und fich zulegt 
gar in die Sprache ber Slaven verloren. Auch daß 
neue Reich zerfiel, das fie mit dm Wlachen vom 
"Berge Hämus ſtifteten; fie fanfen in bie dermiſchte 
große Maffe der Völker des daciſch⸗iltyriſch⸗thraciſchen 
Erdſtrichs, und ohne unterfkheidenden Volkscharaktet 
Führt nur noch eine Provinz des thrkifchen Reiche 
Ihren Namen. 

Viele andre Völker übergeben wir, Chazaren, 
Avaren , Petſchenegen u. f., die dem morgenlaͤndi⸗ 
ſchen, zum Theil auch weſtlichen⸗roͤmiſchen Rei, auch 
Gothen, Staven und andern Voͤlkern genug Ju ſchaf⸗ 
fen gemadt hatten, endlich aber ohne eine daurende 
Stiftung ihres Namens entweder nad Aften zurück 
gingen, ober in die Mafle der Völker verfanten. 


Noch weniger dürfen wir uns auf jene Meike 
ber alten Illyrtier, Thracier and Macedonier, die 
Albanier, Wlachen, Arnauken einlaffen. Sie find 
feine Fremdlinge, fondern ein alt= europaͤiſcher Voͤl⸗ 
kerſtamm; einft waren fie Dauptnationen, jest find 
fie untereinander getvorfene Truͤmmer wmehceret Voͤl⸗ 
ker und Sagen. 
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Ganz feembe find für uns auch jene zwente 
Hunnen, die unter Dſchingis⸗Khan und feinen Nachfol⸗ 
gern Europa verwuͤſteten. Der erſte Eroberer drang 
nnaufhaltſam bis an den Duepr, aͤnderte ploͤtzlich 
feine Gedanken. und ging zuruͤck: fein Nachfolger 
Sam. mit Feuer und Schwert bis in Deutſchland, 
ward aber auch zuruͤckgetrieben. Dſchingis⸗Khans Enkel 
unterjochte Rußland, das anderthalb hundert Jahre 
den Mongoten ſteuerbar blieb ; endlich. warf. es das 
Joch ab, und ging in der Folge ſelbſt diefen Voͤl— 
Bern gebietend entgegen. Mehr als einmal, fink jene 
raͤuberiſchen Woͤlfe der afintifchen Erbhähe, die Dion» 
golen, Verwuͤſter der Welt. worden; Europa aber 
zu ihrer Steppe zu machen, bat ihnen nie gegluͤckt. 
Sie haben «8 auch nis govolt fondern. begehrten 
ur Beute, * 


* * 

Atſo ſarechen wie: blos non denen Voͤlkern, die 
als Beſitzer und Mitwohner ſich in unſerm Welt: 
theil eine längere oder kuͤrzere Dauer exwarben; und 
dieſes find: 

1. Die Araber zuerſt. Nicht nur bat dieſes 
WVolk dem. morgenlaͤndiſchen Kaiſerthum in dreyen 
Theilen der Welt den erſten großen Hauptſtoß gege⸗ 
ben; ſondern da fie Spanien 770 Jahre theilweiſe 
beſeſſen, außerdem auch in Sicilien, Sardinien, Cor: 
fika, und Neapel. ganz oder zum. Theil lange geherr⸗ 
ſchet haben, und meiftens nur ſtuͤckweiſe diefe Be⸗ 
figungen verloren: fo blieben allenthalben in der 
Sprache und Denkart, in Anlagen und Einrichtun⸗ 
gen Spuren von ihnen zuruͤck, die. theild noch un⸗ 
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eusgetilgt find, theils auf ben Geift ihrer damaligen 
Nachbarn und Mitwohner fehr gewirkt haben. An 
mehreren Orten zuͤndete fi) bev ihnen die Fackel der 
Wiſſenſchaft fir das damals barbarifhe Europa ;an, 
und auch ben den Kreuszügen ward die Bekannt⸗ 
fhaft mit ihren morgenlaͤndiſchen Bruͤdern unferm 
Welttheil erfpriehlih. Ja da viele derfelben in den 
von ihnen bewohnten Lundern zum Chriftenthum 
übergetreren find: fo find fie dadurch, in Spanien, 
Sicilien und fenft, Europa fetbft -einverleibet worden, 

2. Die Türken, ein Voll aus Turkeſtan, iſt 
Trotz ſeines mehr als drerhundertjaͤhrigen Aufents 
halts in Europa dieſem Welttheil noch immer frembe: 
Sie daben daos mordenlandiihe Reich, das über 
tauſend Jahre ſich ſelbſt und der Erde zur Laſt war, 
geendet, und ohne Wiſſen und Willen die Känfte 
dadurch weſtwaͤrts nach Europa getrieben. Durch 
ihre Anfaͤlle auf die europaͤiſchen Mächte haben fie 
diefetbe Jahrhunderte lang in Tapferkeit wachend er 
halten, und jeder fremden Alleinberrfhaft in ihren 
Gegenden vorgebeuget; eim geringes Gute gegen dag 
ungleich⸗groͤßere Uebel, daß fie die fchonften Länder‘ 
Europa's zu einer Wuͤſte, und die einft finnreichften‘ 
griechiſchen Voͤlker zu treulofen Sklaven, zu lieder⸗ 
Uchen Barbaren gemacht haben. Wie vice Werke 
der Kunft find durch biefe Umwiffenden zerfiört wor⸗ 
den! wie vieles ift durch fio untergeaangen,, das tie. 
wieberhergefteltt werden farm. Ihe Reich iſt em 
großes Gefaͤngniß für alle Europaͤer, die barin le⸗ 
ben ; es wird untergehen, werm feine Zeit kommt, 
Denn was follen Ftemdlinge, die no nad) Jahr⸗ 
taufenden afiatifhe Barbaren ſeyn vun, was fol« 
fen. fie in- Quropa % 
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3. Die Juden betrachten wir hier nur alb 
die paraſitiſche Pflanze, die ſich beynah allen euros 
päifhen Nationen angehängt und mehr oder’ minder 
won ihrem Saft an ſich gezogen hat. Nach dem Un: 
tergange des alten Roms waren ihrer, vergleidyunges 
weife, nur noch menige in Europa; durch die Vers 
folgungen der Araber kamen fie in großen Haufen 
heruͤber, und haben ſich felbft Mationensweife ver: 
theilet. Daß fie den Ausſatz in unfern Welttheit 
gebracht, ift unwahrſcheinlich; ein aͤrgerer Ausfad 
war's, daß fie in allen barbarifhen Jahrhunderten 
als Wechsler, Unterhändler und Reichsknechte nies 
dertraͤchtige Werkzeuge des Wuchers wurden, und 
gesen eignen Gewinn bie barbarifch = flolze Unwiſſen⸗ 
heit der Europäer im Handel dadurch ſtaͤrkten. Grau⸗ 
fam ging man oft mit ihnen um, und erpreßte ty« 
rannifh, mas fie durch Geiz und Betrug, oder durch 
Fleiß, Kiugheit und Schnun erworben batten ; in⸗ 
dem fie aber folcher Begegnungen gewohnt waren 
und felbft darauf rechnen mußten, fo uͤberliſteten 
und erpreßten fie deſte mehr. Indeſſen waren fie 
der damaligen Zeit, und find noch jegt manchen Län 
dern unentbehrlich ; wie denn auch nicht zu läugnen 
«, dag duch fie die bebräifche Litteratur erhalten, 
in den dunkeln Zeiten die von den Arabern erlangt 
Wiſſenſchaft, Arzneykunde und Weltweisheit au 
durch fie fortgepflanze und fonft manches Gute ges 
fchafft worden, wozu fi kein andrer als ein Jude 
gebrauchen ließ. Es wird eine Zeit kommen, da 
man in Europa nicht mehr fragen wird, wer Jude 
ober Chriſt fey: denn auch der Jude wird nad) eus 
rdpaͤiſchen Gefegen leben, und zum Bellen des 
Staats beytragen. Nur eine barbarifche Veffaffung 
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bat ihn daran hindern, ober feine Fähigkeit ſchaͤblich 
machen moͤgen. 

4. Ich uͤbergehe bie Armenier, bie ih in 
unferm Welttheil nur als Reiſende betrachte ; ſehe 
ober . Dagegen ein zahlreiches, fremdes, heibnifches, 
unterirbifches Volk fat in allen Ländern Europa's, 
die Zigeuner. Wie kommt «8 bicher ? wie kom⸗ 
men bie fieben bis adhtmalhunderttaufend Köpfe hie: 
ber, die ihr neuefter Geſchichtſchreiber zaͤhlet *)? 
Eine verworfne Indiſche Kafte, die von allem, mas 
fig göttlich, anfländig, und bürgerlich nennet, ihrer 
Geburt nad entfernt iſt, und dieſer erniedrigenden 
Beltimmung noch nah Jahrhunderten treu bleibt, 
wozu taugte fie in Europa, als zur militariſchen 
Zucht , die bach alles aufs ſchnellſte difciptimiret $ 





VI. 


Allgemeine Betrachtungen und Folgen. 





. 
©, ungefähr erfcheint das Gemaͤhlde der Voͤlker⸗ 
(haften Europa's; welch eine bunte Zufammenfegung, 
die noch verworrener wird, wenn man fie die Zeiten, ® 


*) Grellmann bifter. Verſuch über die Zigeuner 
87. Ruͤdigers Zuwachs zur Sprachenkunde 
82. 
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auch nur die wir Tonnen, binad begleitet. So war's 
in Japan, Zfina, Indien nit: fo iſt's in feinem 
durch feine Loge oder Verfaſſung eingeſchloſſenen 
Lande. Und doͤch hat Europa über den Alpen kein 
großed Meer „ fo daß man glauben follte, daß die 
Voͤlder bier wie Mauern neben einander hätten fica 
ben mögen? Ein kleiner Blick auf die Beſchaffen⸗ 
beit und Lage des Welttheils, fo wie auf den Cha⸗ 
valter und die Ereigniſſe der Nationen gibt darüber 
andern Aufſchluß. 

3. Siehe dort oſtwaͤrts zur Rechten die un« 
geheure Erdhäöhe, die die afiatifehe Tas 
tarey heiße, und wenn du die Verwirrungen der 
wittlern europäifchen Gefchichte lieſeſt, fo magſt du 
wie Triſtram feufzen: „daher ſtammt unfer Uns 
glück!“ Ich darf nicht unterſuchen, ob alle nordis 
ſche Europäer und wie lange fie bort gewohnt haben ? 
denn einft war das ganze Merdeuropa nicht beſſer, 
ats Siberien und die Mongolen, jene Viutter der 
Horden; dort und bier war nomadiſchen Volfern das 
traͤge Umherziehen, und die Khan-Regierung unter 
tatariſchen Magnaten erbli und eigen. Da nun 
überdem das Europa Über den Alpen offenbar eine 
berabgefenfte Flaͤche ift, die von jener voͤlker- 
reihen tatarifhen Höhe weſtwaͤrts bis ans Meer 
reicht, auf welche alfo, wenn dert barbarifche Hor⸗ 
- den andre Horden drängten, die weſtlichen herabſtuͤr⸗ 
zen und andıe forttreiben mußten: fo war damit ein 
langes tatariſcher Zuſtand in Europa gleihfam geo⸗ 
graphisch gegeben, Diefer unangenehme Anblid nun 
erfüllt über ein Jahrtauſend hin die europäifche Ge⸗ 
fhichte, in welher Reiche und Völker nie zur Ruhe 
kommen, weil fie entweder felbft des Wanderns ge: 
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wohnt waren oder weil andre Nationen auf ſie draͤng⸗ 
ten. Da es alſo unlaͤugbar iſt, doß in der alten 
Welt das große aſiatiſche Gebirge mit ſeinen Fort⸗ 
gaͤngen in Europa das Klima und den Charakter 
ber Nord⸗ und GSuͤbwelt wunderbar: ſcheide: fo lafſet 
nordwaͤrts der Alpen uns über unſer Vakerland in 
Europa wenigftens dadurch tröften, bag wir in Sit⸗ 
ten und Verfaffungen nur zur verlängerten europäis 
fen, und nicht gar zur urfpränglichen afigtifchen 
Tatarey gehören. 

3. Europa ift, zumal in Vergleichung mit dem. 
nördlihen Afien, ein milderes Land voll 
Ströme, Küften, Kchmmungen und. Buch. 
ten: ſchon dadurch, entfchied ſich das. Schickſal ſei⸗ 
ner Völker nor jenen auf eine vortheilhafte Weife. 
Am See ben Aſſow ſowohl als am, ſchwarzen Meere 
waren fie ben griechifchen Pflansflädten und dem 
reichſten Handel ter damaligen Welt nahe: alle Nas 
tionen , Die bier vermeilten oder: gar Reiche fifteten, 
kamen in die Bekanntſchaft mehrerer Voͤlker, ja gar 
zu einiger Kunde der Wiffenfhaften und Kuͤnſte. 
SInfonderheit aber ward die Oftfee den Nordeuropaͤern 
das, was dem fühlihen Europa das mittellänbifche 
Meer war. Die Preußifche Küfte war durch den 
Bernfteinhandel ſchon Griechen und Römern bekannt 
worden ; alle Nationen, bie an derſelben wohnten, 
welchen Stammes fie waren, blieben nicht ohne eini⸗ 
gen Kommerz, ber ſich bald mit dem Handel des 
ſchwarzen Meers verband und fogar bi® zum weißen 
Meer erſtreckte; mithin word zwifchen Eüdafien und 
dem oͤſtlichen Europa , zmifchen dem aftatifchen und 
europäifchen Norden eine Art Wöllergemeinfchaft ges 
knuͤpfet, an ber auch ſehr unkultivirte Nationen 
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Theil vahmen *). An ber flandinorifchen Küfte und 
in der Nordſee wimmelte batd alle von Handelsleuten, 
Ereräubern, NReifenden und Abenteurern, die fih in 
alle Meere, an die Küften und Länder aller europaifchen 
Volker gewagt und die munderbarften Dinge ausge⸗ 
führe baben. Die Belgen Inhpften Gallien und Bris 
tannien zuſammen, und aud das mittelländifche 
Meer b von Zügen der Barbaren nicht. verfchong :- 
fie wollfabrteten nach Rom, fie dienten umd ‚handel 
ten in Konſtantinopel. Durch welches alles dann, 
weis die Lange Bötlerwanderung zu Lande dazu Lam, 
endlich in diefem kleinen Welteheil die Ansage zu 
neun großen NRationen«Berein gemachte ift, zu 
dem ohne ihr Wiffen fehon die Rönter durch ihre 
Eroberungen vorgegrbeitet hatten, und der ſchwerlich 
anderswo , ale bier zu tande kommen konnte. In 
keinem Weittheil baben ſich die Walker fo vermifcht, 
wie in Europa: in keinem haben fie fü ſtark und 
oft. ihre Wohnpläge, und mit denfelben ihre Lebens» 
art unb Sitten verändert. In vielen Ländern würde 
ed jego den Einwohnern , zumal einzelnen Zamilien 
und Menfchen ſchwer ſeyn, zu fagen, weldes Ge⸗ 
ſchlechtes und Volkes fie find? ob fie von Gothen, 
Mauren, Juden, Korthbagern, Römern; ob fie von. 
Selen, Kymren, Burgundern, Franken, Norman 
nen, Sachſen, Slaven, Finnen, Jllyriern herſtam⸗ 
m und wie ſich in der Reihe ihrer Vorfahren 
das. Biut gemiſchet habe? Durch hundert Urſachen 











⸗ 


*) In Feuͤfehers Geſchichte des dentſchen Handels 
Th. 1. find hieruͤber ſehr brauchbare Kollectaneen 
geſammlet. 
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bat ſich im Merfolg dev Jahrhunderte die alte Stam⸗ 
mesbildung mehrerer europäifchen Nationen. gemilbert 
und verändert ; ohne welche Verſchmelzung der All⸗ 
gemeingeift Europa's ſchwerlich hätte euwedt 
werden mögen. | 

3, Daß wie die Ätteften. Bewohner die 
ſes Welttheils jetzt nur in die Gebirge, 
oder an die Äuferften Khften as 
Deffelben verdrängt finden, iſt ine Natur: 
begabenheit, die in allem. Weltgegenden, bis zu ben- 
Inſeln des ajintifchen Meers, Bepfpiele findet: In 
wehreren berfelben bewohnte ein eigner, meiſtens 
toherer- Voͤlkerſtamm bie Gebirge, wahrſcheinlich die 
älteun Einwohner bes. Landes, die juͤngern und koͤh⸗ 
nern Ankoͤmmlingen hatten weichen muͤffen; wie 
konnte es in. Europa anders ſeyn, wo ſich bie: Voͤl⸗ 
ker mehr als irgendwo anders drängeten und. forttrier 
ben? Die Reihen derſelben gehen inde an wenige 
Dauptnomen zuſammen, und mas fonberbar- ifl, 
auch in. verſchiednen Gegenden. finden. wie dieſelben 
Völker, die einander gefolgt zu ſeyn ſcheinen, mei⸗ 
ſtens ben einander. So zpgen bie Kpmren den Ga⸗ 
Ion, die Deutfchen. ihnen beyden, bie Staven ben 
Deutſchen nach und befegten ihre Laͤnder. Wie bie 
Erdlagen in unferm Boden, fo folgen in unferm 
Welttheil Voͤikerlagen aufeinander, zwar oft durch⸗ 
einander geworfen, in ihrer, Urlage ah. 
kenntlich. Die Forſcher ihrer Sitten und Sprähen 
haben die Zeig zu benugen, in ber fie ſich noch un: 
terfcheiden: denn alles neigt fi in Europa zur all: 
maͤhlichen Ausloͤſchung der Nationalcharaktere. Nur 
huͤte ſich der Geſchichtſchreiber der Menſchheit hiebey, 
daß er keinen Voͤlkerſtamm ausſchließend zu feinem 
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Lieblinge wähle, und dadurch Stämme verkleinere, 
denen die Lage ihrer Umflände Süd und Ruhm 
verfagte. Auch von den Slaven hat der Deutſche 
gelernt: der Kymr und Lotte hätte vielleicht cim 
Grieche werben konnen, wenn er zwifden den Voͤl⸗ 
Bern anders geſtellet geweſen wäre. Wir Sonnen ſehr 
zufrieden fern, daß Voͤlker von fo ſtarker, fehoner, 
Adler Bildung, von fo keuſchen Sitten, biederm Ber: 
flande und redlicher Gemuͤchſsart als die Deutſchen 
waren, nicht etwa Hunnen oder Bulgarn, Die roöͤ⸗ 
miſche Welt befegten s fie aber deswegen für das er⸗ 
wählte Gottesvolk in Europa zu halten, dem feines 
ansebornen Adels wegen die Welt gehörte, und dein 
dieſes Vorzugs halber andre Voͤlker zur Knechtſchaft 
beftimmt waren, Dies waͤre der ımeble Stolz eines 
Barbaren. Der Barbar beherefchts der ‚gebildete 
Ueberwinder bildet. 

4. Bon felbft bat fich Fein Volk in 
Europa zur Kultur erhoben; jebes vielmehr 
hat feine alten rohen Sitten fo lange benzubehalten 
geſtredet, als es irgend thunweonnte, wozu denn das 
bürftige, rauhe Klima, und die Nothwendigkeit einer 
wilden Kriegsverfalfung viel bepfeug. Kein europaͤi⸗ 
ſches Voſt 3. B. hat eigene Buchſtaben gehabt ober 
fi ferhft erfunden; ſowohl die ſpaniſchen als nordi⸗ 
fen Runen flammen von der Schrift andret Voͤl⸗ 
fer; die ganze Rultur des nord = oͤſt⸗ und weſtlichen 
Europa ift ein Gewaͤchs aus roͤmiſch⸗griechiſchrarabi⸗ 
den Samen. Lange Zeiten brauchte dies Gewaͤchs, 
ehe es auf diefem härtern Boden nur gedeihen und 
endlich eigne, anfangs fehr faure Früchte bringen ' 
konnte; ja auch Yiezu mar ein ſonderbares Vehikel, 
eine fremde Religion nörhig, um das, was 
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die Römer durch Eroberung nicht hatten than kon: 
nen, burch eine geiftliche Eroberung zu 
vollführen. Vor allen Dingen müllen wir alfo bie 
neue Mittel der Bildung betrachten, das Leinen ge: 
tingern Zweck batte, als alle Völker zu Einem Bolt, 
für diefe und eine zubänftige Welt gluͤcktich, zu bil: 


0 den, und das nirgend kraftiger als in Europa wirkte. 


Das Zeichen warb jete praͤchtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troſt und Hoffnung ftebt, 
3u dem viel taufend Geifter ſich verpffchtet, 
Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 

. Das die Gewalt ded bittern Tod's vernichtet, 
Das in fo mancher Biegesfahne weht; 

' Sin Schau’r durchdringt des wilden Kiiegers Wlieder 

Er ficht das Kreuz, und iegt die Waffen nieder, 








Siebenzehnted Buch 
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Gosmiı Sabre vor dem Untergange des füdis 
{hen Staats ward in ihm ee Mann gebohren, der 
ſowohl in dem Gedankenreih der Menfihen, wid in 
ihren Sitten und Verfaſſungen eitte unerwartete Res 
volution bewirkt hat, Zefus Arm gebohten, 
ob er wohl vom alten Königehaufe feines Volks ab⸗ 
ſtammte, und im roheften Theil feines Landes, fern 
von ber gelchrten Weisheit feiner aͤußerſt⸗verfallenen 
Nation erzogen, lebte er die großefte Zeit feines kur⸗ 
zen Lebens unbemerkt, bis er, durch eine himmliſche 
Erſcheinung am Jordan vingeweihet, zwoͤlf Menſchen 
ſeines Standes als Schuͤler zu ſich zog, mit ihnen 
einen Theil Judaͤa's durchreiſete, und ſie bald dar⸗ 
auf ſelbſt als Boten rines herannahenden neuen 
Reichs umher ſandte. Das Reich, das er ankuͤn⸗ 
digte, nannte er das Reich Gottes, ein himmliſches 
Reich, zu weichem nur auserwaͤhlte Menſchen gelan: 
gen koͤnnten, zu welchem er alſo auch nicht mit 
Auflegung aͤußerlicher Pflichten und Gebraͤuche, deſto 
| wahr aber mit einer Aufforderung zu reinen Geiſtes⸗ 
| © 
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und Gemuͤthstugenden einlud. Die aͤchteſte Hu— 
manität iſt in den wenigen Reden enthalten, bie 
wir von ihm haben; Humanitaͤt iſts, mas er im 
Leben bewies, und buch feinen ine 
wie er fih denn ſelbſt mit einem Lieblingsnamen, 
den Menfchenfohn, nannte Daß er in feis 
ner Nation , infonderbeit unter den Armen und Ge- 
drücten viele Anhänger fand, aber auch von denen, 
die das Volk fcheinheilig brüdten, bald aus dem 
Wege geräumt ward, fo daß wir die Zeit, im wel: 
her er ſich öffentlich zeigte, kaum beflimmt angeben 
Tönnen ; beydes war die natürliche Folge der Situa⸗ 
tion, in welcher er lebte. 
Was war nun dieB Reich der Himmel, 
beffen Ankunft Jeſuscherkuͤndigte, zu mwänfden m: 
pfahl, und felbft zu bewirken firebtet Daß es krei— 
ne weltliche Hoheit gewefen, zeigt jede feiner Reden 
und Xhaten , bis zu dem legten klaren Bekennatniß, 
das ee vor feinem Richter ablegte. Als ein geifliger 
Erretter ſeines Geſchlechts wollte ve Menfchen 
Gottes bilden, die, umter welchen Gefegen es 
auch wäre, aus’ reinen Grundfägen andret Won 
beförberten und ſelbſt duldend im Reich der Wahr: 
beit und Guͤte als Könige herrſchten. Daß eine 
Abſicht dieſer Art der einzige Zweck ber Vorſchung 
mit unferm Geflecht ſeyn koͤnne, zu welchem audy, 
je teiner fie denken und ſtreben, nie Weifen und 
Buten ber Erde mitwirken müffen und mitwirken 
werden 5; dieſes iſt durch fi felbft klar: denn was 
hätte der Menfch für ein andres Ideal feiner Boll: 
kommenheit und Gıädfeligkeit auf Erden, wenn es 
nit dieſe allgemein s wirkende seine, „Dumanität 


wäre? 
| oe“ Vereh⸗ 
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Verehrend beuge ich mich vor beiner edlen Ge: 
flat, du Haupt und Stifter eines Reihe von fo 
großen Zweden, .von fo daurendem Umfange, von 
fo einfachen , lebendigen Grundfägen , von fo wirfs 
famen Zriebfedern, daß ihm die Sphäre dieſes Er: 
belebens felbft zu enge ſchien. Nirgend finde ich in 
der Geſchichte eine Revolution, die in kurzer Zeit 
fo ftile veranlagt, duch ſchwache Werkzeuge auf 
eine fo fonderbare Art, zu einer noch unabfehlichen 
Wirkung allenthalben auf der Erde angepflanzt, und 
in Gutem und Böfem bebaurt worden ift, als die 
fih unter dem Namen niht Deiner Religion, 
d. i. Deines lebendigen Entwurfs zum Wohl der 
Menſchen, fondern grüßtentheils einer Religion 
an dich, d. i. einer Gedankenlofen Anbetung Dei⸗ 
ner, Perfon und Deines Kreuzes den yıtan mits 
getheitt hat. Dein heller Geift fahe digß.ferbft vor» 
aus; und «6 wäre Entweihung Deines Mamens, 
wenn man ibn bey jedem trüben Abflug Deiner teis 
nen Duelle zu nennen wagte Wir wollen ihn, 
fo weit es fepn kann, nicht nennen; vor der gan—⸗ 
zen Gefchichte,, die von Dir abſtammt, fiche Dei« 
ne flille Seftalt allein, 
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I. 


Urfprung des Shriftenthums , fammt dem 
Gtundfägen, Die in ihm lagen. 





©. fonderbar 28 fheinet, daB eine Revolution, 
die mehr & Einen Welttheil der Erde betraf, dus 
dem verachieten Judaͤa hervorgegangen: fo finden ſich 
doch, bey näherer Anſicht, hiezu hiftorifche Gruͤnde. 
Die Revolution nemlich, die von hier ausging, war 
geiflig 3 und fo verächtlich Griechen und Römer von den 
Juden denken mo&ten : fo blieb es ihnen doch eigen, 
daß fie. vor andern Wölfen Afiens und. Europens aus 
alter Zeit Schriften befaßen, auf welche. ihre Verfaſ⸗ 
fung gebauet war, und an welchen ſich, diefer Konſti⸗ 
tution zufolge, eine befondre Art Wiffenfhaft und 
Ritteratur ausbilden mußte. Weder Griechen, noch 
Mömer befaßen einen ſolchen Goder religiöfer und 
politifher Einrichtung, der, mit Ältern gefchriebenen 
Geſchlechts⸗ Urkunden verknuͤpft, einem eignm zahl: 
reihen Stamm anvertrauet war, und von ihm mit 
abergiäubifcher Verehrung aufbehalten wurde. Noth⸗ 
wendig erzeugte fich aus diefem verjährten Buchſta⸗ 
ben mit der Beitfolge eine Art feineren Sinned, zu 


J 
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welchem die Juden bey ihrer oͤftern Zerſtreuung üns 
ter andre Voͤlker gewoͤhnt wurden. Im Kanon ih⸗ 
rer heiligen Schriften fanden ſich Lieder, moraliſche 
Spruͤche und erhabene Reden, die, zu verſchiedenen 
Zeiten nach den verfchiedenften Antäffen gefchrieben, 
in Eine Sammlung zufammen wuchfen, welche man 
"bald ats Ein fortzehendes Syſtem betrachtete, und 
aus ihe Einen Haupt⸗Sinn 309. Die Propheten dies 
fer Nation, die als Eonflituirte Wächter des Lan⸗ 
desgeſetzes, jeder im Umkreiſe feiner Denkart, bald 
Ichtend und ermunternd, bald warnend oder tröftend, 
_ immer aber patriotifch s hoffend dem Volk ein Bes 
maͤhlde hingeſtellt hatten, wie es ſeyn follte und wie 
es nicht war, hatten mit dieſen Fruͤchten ihres Gei⸗ 
ſtes und Herzens der Nachwelt mancherley Sgamen⸗ 
koͤrner zu neuen Ideen nachgelaſſen, die jeder nach 
feiner Art erziehen konnte. Aus allen hatte ſich nad) 
und nad) das Syſtem von Hoffnungen eines Königes 
gebildet, der fein verfallenes , dienftbares Volk ret⸗ 
ten, ihm, mehr als feine alten größeften Könige, 
goldene Zeiten verfchaffen und eine neue Einrichtung 
der Dinge beginnen follte. Mach der. Sprache ber 
Propheten waren diefe Ausjichten theokratiſch; mit 
gefammieten Kennzeichen eines Meffias wurden fie 
zum lebhaften Ideal ausgebildet, und als Brief und 
Siegel der Nation betradhtet. In Judaͤa hielt das 
swachfende Elend des Volkes dieſe Bilder feſt; im 
andern Ländern, z. B. in Aegypten, mo feit dem 
Verfall. dee Monarchie Aleranders viele Juden wohn 
‚haft waren, bildeten ſich diefe Ideen mehr nad 
griechiſcher Weife aus: apokrophiſche Buͤcher, die 
‚jene Weiffagungen neu darſtelleten, gingen umber; 
‚und jet war die Zeit da, die biefen-Träumerepen 
Da. 
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auf ihrem Gipfel ein Ende machen folte. Es er 
fhien ein Mann aus dem Bolt, beffen Geift, ‚ber 
Hirngeſpinſte iedifher Hoheit erhaben, alle Hoffnun: 
gen, Wünfche und Weiffagungen ber Propheten zur 
Anlage eines idealifhen Reiche vereinigte, das nichts 
weniger ats ein jüdifches Himmelreich ſeyn follte. 
Seibſt den nahen Umflurz feiner Nation fahe er in 
diefem höhern Plan voraus, und roeiffagete ihrem 
yeächtigen Tempel, ihrem ganzen zum Aberglauden 
gesvorbenen Gottesdienſt ein fchnelles trauriges Ende. 
Unter alle Völker follte das Reich Gottes kommen, 
und das Volk, das ſolches eigenthämlic zu befigen 
glaubte, warb von ihm als ein verlebter Leichnam 
betrachter. 

ehe umfaſſende Stärke der Seele dazu ge: 
hört Habe, im damaligen Judaͤa Etwas der Art ans 
zuerfennen und vorzutragen , iſt aus der unfrenndik 
then Aufnahme ſichtbar, die biefe Lehre bey den 
Obern und Weifen des Volks fand; man ſahe fie 
als einen Aufruhr gegm Gott und Mofes, als ein 
Verbrechen der beleidigten Nation an, deren gefamm: 
te Hoffnungen fie unpatriotiſch zerfiörte. Auch den 
Apoflein war der Erjubaismus des Chriftentyums 
die ſchwerſte Lehrez und fie den chriftfichen Süden, 
ſelbſt außerhalb Judaͤa, begreiflidy zu machen, hatte 
der geichreefte der Apoftel, Paulus, alle Deutungen 
züdifcher Dialektik noͤthig. But, daß die Vorfehung 
felbft den Ausſchlag gab, und daß mit dem inter: 
gange Judaͤa's die alten Mauern geftürze wurden, 
durch welche ſich mit unvermeichlicher Härte dies füs 
genannte Einzige Volk Gottes von allen Völkern ber 
Erde fchied. Die Zeit der einzelnen National : Got: 
teädienfte voll Stolzes und Aberglaubens war vord:« 


“ 
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ber : denn fo nothwendig bergleichen Einrichtungen 
in älteren Zeiten gewefen feyn mochten, nis jede Has 
tion, in einem engen $amilienkreife erzogen , gleich. 
einer vollen Traube auf ihrer eignen Etaude wuchs 
fo war doch, feit Sahrhunderten ſchon, in diefem 
Erdſtrich faft alle menſchliche Bemuͤhung dahin ges 
gangen, durch Kriege, Handel, Künfte, Wiffenfchaf: 
gen und Umgang bie Völker zu Enhpfen, und bie 
Fruͤchte eines jeden zu einem - gemeinfamen Trank 
zu keltern. Borurtheile der National:Meligionen 
fanden dieſer Bereinigung am meiftm im Wege; 
da nun beym allgemeinen Duldungsgeift der Römer 
in ihrem woeiten Reich, und -bey der allenthalben 
verbreiteten eklektiſchen Philoſophie, (dieſer fonderbas 
ren Vermiſchung aller Schulen und Sekten,) jetzt 
noch ein Volkéeglaube hervortrat, der alle Voͤl⸗ 
fer zu Einem Volt machte, und gerade aus der 
bartfinnigen Nation kam, welche fich fanft für die 
erfte und einzige unter allen Nationen gehalten hat⸗ 
te: fo war dies allerdings ein graßer, zugleih auch 
ein gefährlicher Schritt in der Gefchichte ber Menſch⸗ 
beit, je nachdem er gethan wurde. Er: madıte alle 
Voͤlker zu Bruͤdern, indem er fie Einen Gott 
und Heiland kennen lehrte; er konnte fie aber auch 
zu Sklaven machen, ſobald er ihnen dieſe Religion 
als Joch und Kette aufdrang. Die Schlüffel des 
Himmelreichs für dieſe und jene Welt konnten in 
ben Händen andrer Nationen ein gefährlicherer Pha⸗ 
riſäismus werden, als fie es in den Händen ber 
Juden je gemwefen waren. 

. Um meilten trug zur ſchnellen und ftarfen 
Wurzelung des Chriftenthbums ein Glaube bey, ber 
fich vom Stifter der Religion ſelbſt herſchriebz es 
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war die Meynung von feiner baldigen Rück 
kunft und der Dffenbarung feines 
Reiche auf Erben. Sefus hatte mit diefem 
Glauben vor feinem Richter geftanden, und ibn in 
den lebten Tagen feines Lebens oft wiederholt; an 
ihn hielten fi feine Bekenner und bofften auf bie 
Erfcheinung feines Reiches. Geiſtige Chriſten dach⸗ 
ten fih daran ein geiſtiges, fleiſchliche ein fleifchlis 
ches Rei: und da bie hochgefpannte Einbiidungss 
kraft jener Gegenden und Zeiten nicht eben überfinns 
lich ibealifitte: fo entitanden Juͤdiſch⸗-chriſtliche Apo⸗ 
kalypſen, voll von mancherley Weiffagungen, Kenn» 
zeichen und Träumen. Erſt fellte der Antichrift ges 
fürzt werden, und als Chriftus wiederzukommen 
faumte, follte jener ſich erft offenbaren, fodann zus 
nehmen und in feinen Greueln aufs böchite wachfen, 
bis die Errettung einbräche und der Miederfommende 
fein Volk erquidte. Es iſt nicht zu laͤugnen, daß 
Hoffnungen dieſer Art zu mancher Verfolgung der 
erſten Chriſten Anlaß geben mußten: denn ber Welt—⸗ 
beherrſcherin Rom konnte es unmöglich gleichguͤltig 
ſeyn, daß dergleichen Meynungen von ihrem nahen 
Untergange, von ihrer antichriſtiſch-abſcheulichen oder 
verachtenswerthen Geſtalt geglaubt wurden. Bald 
alfo wurden ſolche Propheten als unpatriotiſche Va⸗ 
terlandes⸗ und Weltveraͤchter, ja als bes allgemei⸗ 
nen Menſchenhaſſes überführte Verbrecher betrachtet ; 
und mancher, der den Wicderkommenden nicht er⸗ 
warten konnte, lief ſelbſt dem Maͤrtyrerthum entae⸗ 
gen. Indeſſen iſts eben fo gewiß, daß dieſe Heff⸗ 
nung eines nahen Reiches Chriſti im Himmel oder 
auf Erden die Gemuͤther ſtark an einander band und 
von der Welt abſchloß. Sie verachteten biefe ale 


der Sefchichte ber Menfchheit. 55 


eine bie im Argen liegt, und fahen, was ihnen fo 
nahe war, ſchon vor und um fih. Dies flärkte ih: 
zen Muth, das zu Überwinden, was niemand fonft 
überwinden konnte, ben Geift der Zeit, die Macht 
. der Verfolger, den Spott der Ungläubigen ; fie weils 
ten als Fremdlinge bier und lebten da, wohin ihr 
Führer vorangegangen war, und von bannen er ſich 
bald offenbaren wuͤrde. 
’ * 4 

Außer den angcführten Hauptmomenten ber Se: 
ſchichte fcheinet es noͤthig, einige nähere" Zuͤge zu bes 
merken , die zum Bau ber Chriftenheit nicht Weni⸗ 
ges beytrugen. 


ı. Die menſehenfreundliche Denk: 
art Chrifti hatte brübderliche Eintracht und Ber: 
zeihung , thätige Hülfe gegen die Nothleidenden und 
Armen, kurz jede Pflicht der Menfchheit zum ge: 
meinfchaftlihen Banbe feiner Anhänger gemacht, fo 
daß das Chriſtenthum demnah ein Achter Bund 
der Freundfchaft und Bruderliche fern 
follte. Es ift ein Zweifel, daß diefe Triebfeder der, - 
Humanität zur Aufnahme und Ausbreitung deſſel⸗ 
ben, wie allezejt, fo infonderheit Anfangs viel bey⸗ 
getragen habe. Arme und Motbleidende, Gedruͤckte, 
Knechte und Sklaven, Zöllner und Sünder ſchlugen 
ſich zu ibm; daher die erften Gemeinen bes Chri⸗ 
fienthums von den Heiden Verſammlungen ber Bett: 
fer genannt wurden. Da nun bie neue Religion 
den Unterfchied der Stände nach. der damaligen Welt: 
verfaffung weder aufheben konnte noch wollte; fo 
blieb ihr nichts, als die chriftliche Milde begüterter 
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Seelen übrig, mit allem dem Unfraut, was auf 
biefem guten Ader mitfproßte. Reiche Wirtwen vers 
modyten mit ihren Geſchenken bald fo viel, daß fi 
ein Haufe von Bettlern zu ibnen hielt, und ben ge: 
gebnem Anlaß aud wohl die Rube ganzer Gcmeinen 
flörte. Ee konnte nicht fehlen , daß auf der Einen 
Seite Almofen als die wahren Schaͤtze des Himmel: 
reichs angeprieſen, auf der andern gefudt wurde; 
umd in beyden Fällen wich bey niedrigen Schmeiche⸗ 
(even nicht nur jener edle Stolz, der Sohn unab: 
daͤngiger Würde und eines eignen, nüglichen Fleißes, 
fonbern auch .oft Unpartheplichkeit und Wahrheit. 
Maͤrtyrer bekamen die Almofenkaffe der Gemeine zu 
ihrem Gemeingut; Schenkungen an die Genteine 
wurden zum Geift des Chriſtenthums erhoben , und 
die Sittenichre deffelben durch die ÜAbertriebenen Lob: 
ſpruͤche diefer Gutthaten verderbet. Ob nun wohl 
die Noth der Zeiteg auch hiebey manches entfchüls 
bigt : fo bleibt es dennoh gewiß, daß wenn 
man die menſchliche Gefellfhaft nur als ein großes 
Hofpital, und das Chriftenthum als die gemeine Alz 
mofen:Kaffe beffeiben betrachtet, in Anfehung ber 
Moral und Politik zulegt ein ſehr böfer Zuſtand 
daraus erwachſe. 

2, Das Chriftenthum ſollte eine 
Gemeine feun, die ohne weltlichen Arm 
‚ von VWorſtehern und Lehrern regiert 
würde Als Hirten follten diefe der Heerde vor 
ſtehen, ihre Streitigkeiten ſhlichten, ihre Fehler mit 
Ernſt und Liebe beffern, und fie durch Roth, Anfe 
ben , Lehre und Beyſpiel zum Himmel führen. Ein 
edles Amt, wenn es wuͤrdig verwaltet wich, und 
verwaltet zu werden Raum hat: denn es jerknickt 
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den Stachel der Geſetze, rottet aus die Dornen der 
Streitigkeiten und Rechte, und vereinigt den Seel⸗ 
forger, Richter und Vater. Wie aber, wenn in 
der Zeitfoige die Hirten ihre menſchliche Heerde als 
wahre Schaafe behandelten, oder fie gar als laſtbare 
Ihiere zu Diften führten? Dder wenn flart der 
Hirten rechtmäßig » berufene Wölfe unter bie Heerde 
kamen? Unmindige Folgſamkeit ward alſo car dald 
eine chriſtliche Tugend; es ward eine hriftliche Xu: . 
gend, den Gebrauch feiner Vernunft Aufzugeben amd 
ftatt eigner Ueberzeugung dem Anſehen einer fremden 
Meynung zu folgen, da ja der Bifhof an ber Stelle 
eines Apgftels Botfchafter, Zeuge, Lehrer, Ausleger, 
Richter UND Entfcheider war. Nichts warb jest fo 
Hoch angerechnet, als das Glauben, das geduldige 
Folgen; eigne Meynungen wurden halsſtarrige Ketze⸗ 
regen, und dieſe fonderten ab vom Reich Gottes 
und der Kirche. Biſchoͤfe und ihre Diener miſchten 
ſich, der Lehre Chrifti zuwider, in Kamilienzwifte , 
in bürgerliche Händel: bald gerierhen fie in Streit 
unter einander, mer Uber den andern richten ſelle ? 
Daher das Drängen nah vorzuͤglichen Biſchofsſtel⸗ 
Ien, und die allmählige Erweiterung ‚ihren Rechte ; 
baher endlich der endlofe Iwiſt zwiſchen dem geraden 
und krummen Stabe, dem rechten und linken Arm, 
der Krone und Mitra. So gewiß es nun iſt, daß 
in den Zeiten der Tyranney gerechte und fromme 
Schiedsrichter, der Menſchheit, die das Ungluͤck hat: 
te, obne politifche Konftitution zu feben, eine unents 
behrliche Hufe gemefen: fo iſt auch im der Geſchich⸗ 
te kaum ein größeres Aergernig denkbar, als „der 
lange Streit zrgifhen dem geiſt⸗ und weltlichen Arm, 
über welchem Ein Jahrtauſend bin Europa zu ei 
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ner Konſiſtenz kommen konnte. Hier war das Salz 
dumm; dort wollte es zu ſcharf ſalzen. 

3. Das Chriſftenthum hatte eine Be 
Tenntnißformel, mit weicher man zu 
ibm beyder Taufe eintrat; fo einfach diefe 
war, fo find mit der Zeit aus den drey unſchuldi⸗ 
gen Worten, Bater, Sohn und Geift, fo 
viele Unruhen, Berfolgungen und Aergerniffe hervor: 
gegangen, als fchwerli aus drey andern Worten 
dee menfhlihen Sprahe. Je mehr man vem Sn: 
flitut des Chriſtenthums, als von einer thätigen, 
zum Wohl der Menfchen geftifteten Anftalt, ablam: 
defto mehr ſpekulirte man jenfcit der Grenzen bes 
menſchlichen Verſtandes; man fand Geheichiſſe und 
machte endlich ben ganzen Unterricht der chriſtlichen 
Lehre zum Geheimniß. Nachdem die Buͤcher des 
neuen Teſtaments ald Kanon in die Kirche eingeführt 
wurden , bewies man aus ihnen, ja gar aus Büs 
ern ber jüdifchen, Verfaffuns, die man felten in 
der Urfprache leſen Eonnte und von deren erſtem 
Sinn man längft abgefommen war, was ſich ſchwer⸗ 
lih aus ihnen beweifen ließ. Damit häuften fid 
Ketzereyen und Spfteme, denen zu entlommen man 
das ſchlimmſte Mittel wählte, Kirchenverfamm: 
lungen und Synoden. Wie viele derfelben 
find eine Schande des Chriftenthums und des gefuns 
din Verflandes! Stolz und Undulbfamtkeit riefen fie 
" zufammen, JIwietracht, Partheylichkeit, Grebbeit 
und Buͤbereyen herrſchen auf denſelben, und zuletzt 
waren es Uebermacht, Willkuͤhr, Trotz, Kuppeley, 
Betrug oder ein Zufall, die unter dem Namen des 
H. Geiſtes für die ganze Kirche, ja für Zeit und 
Ewigkeit entſchieden. Bald fühlte ſich niemand ge: 
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ſchickter, Glaubenslehren zu beflimmen, als die chris 
Rianifirten Kaifer, denen Konftantin das angebohrne 
Erbrecht nachließ, Über Vater, Sohn und Geiſt, über 
ORLOEOHOS. und OM0BOr0S, fiber Eine cber zwey Mas 
turen Chriſti, uber Maria die Gottesgebaͤrerin, ben 
erſchaffenen oder unerfchaffenen Glanz bey der Taufe 
Chriſti Symbole und Kanons anzubefehlen. Ewig . 
werden diefe Anmaßungen,, fammt din Folgen, bie 
baraus erwuchſen, eine Schande bed Throns zu Konz 
ftantinopel und alter der Throne bleiben, die ibm 
hierin nächfelgeten: denn mit ihrer unmiffenden 
Macht unterſtuͤtzten und verewigten jie Verfolgungen, 
Spaltungen und Unruhen, die weder dem Gift, 
noch der Moralitäe der Menfchen aufbalfen, viel 
mehr Kirche, Staat und ihre Thronen ſelbſt unter- 
gruben.. Die Sefchichte des erſten chriftlichen Reichs, 
des Kaiſerthums zu Konſtantinopel, ift ein fo traus 
tiger Schauplag niedrigere Verrätherenen und abfcheus 
licher Greuelthaten, daß fie bis zu ihrem fchrediie 
chen Ausgange als ein warnendes Vorbild aller chriſt⸗ 
lich⸗ polemiſchen Regierungen bafteht. 

4 Das Chriftenthbum bekam heilis 
ge Schriften, die Einestheils aus ges 
Segentlichen Sendfchreiben, Andern 
theils, wenige ausgenommen, aus münb» 
Lichen Erzählungen erwachfen, mit ber 
Zeit zum Richtmaas des Glaubens, bald aber audy 
zum Panier aller freitenden Partheven gemacht und 
auf jede erlinnlihe Weife gemißbraudht wurden. 
Entweder bewies jede Parthey daraus, was fie ers 
weifen jpolte; ober man ſcheuete ſich nicht, fie zu 
verftühmeln, und. im Ramen ber Apoſtel falſche 
Evangelien, Drkefe und DOffenbarungen mit fredher 
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Stirn unterzufchieben. Der fromme Betrug, 
der in Sachen biefer Art abfcheulicher als Meineid 
ft, weil er ganze Reihen von Gefchlechtern und 
Zeiten ins Unermeßliche bin beluͤget, war bald Peine 
Eünde mehr, fondern zur Ehre Gottes und zum 
Heil der Seelen ein Verdienſt. Daher die vielen 
untergefchobenen Schriften der Apoftel und . Kirchen: 
väter: daher die zahlreichen Erdichtungen von Wun⸗ 
dern, Maͤrtyrern, Schenkungen, Konftitutionen und 
Dekreten, deren Unficherheit durch alle Jahrhunderte 
der Äältern und mittlern Chriftengefchichte faft bis zur 
Reformation hinauf, wie ein Dieb in der Nacht 
fortſchleiche.. Nachdem Einmal das böfe Princis 
pium angenommen war, baß man zum Mugen der 
Kirche Untreue begchen, Lügen erfinden, Dichtungen 
fhreiben duͤrfe, fo war der biftorifche Glaube vers 
legt; Zunge, Feder, Gedaͤchtniß und Einbildungs⸗ 
Eraft der Menſchen hatten ihre Regel unk Richtſchnut 
verlobeen, fo-dag ftatt ber Griechiſchen und Punis 
fhen Treue wohl mit mebrerem Rechte die chri ft 
diedeGlaubwürdigkeit genannt werben moͤch⸗ 
te. Und um fo unangenehmer fällt biefes ins: Xuge, 
da die Epoche des Chriftenthums ſich einem Zeitälter 
der trefflichften- Geſchichtſchreiber Griechenlandes unb 
Roms anſchließt, hinter welchen. in der chriſtlichen 
Aera fih auf einmal, lange Jahrhunderte bin ,„ bie 
wahre Geſchichte beynahe ganz verlieret. - Schnell 
finkt fie zue Biſchofs⸗ Kirchen = und Moͤnchschronik 
hinunter ,. weil man nicht mehe für bie Wuͤrdigſten 
dee Menfchheit, nicht mehr für Welt und Staat, 
fondern ‚für die Kirche, oder gar für Orden, Kloſter 
und Sekte ſchrieb, und, da man ſich ans Medigen 
gewoͤhnt hatte, unb das Volk dem Biſchofe alles 
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glaußen mußte, man auch ſchreibend bie ganze Welt 
fuͤr ein glaubendes Bolt, für eine chriſtliche Heerde 
anſah. 

5 Das Chriftenthbum hatte nur 
zwey ſehr einfache und zweckmäßig, 
Heilige Gebräuche, weil es mit ihm nad ſei⸗ 
nes Stifters Abſicht auf nichtd weniger nis auf einen 
Geremoniendienft angefehen fenn follte. Bald aber 
miſchte ſich, nach Derfchicdenheit der Länder, Pros 
vinzen und Zeiten, das After» Chriftenthum derge⸗ 
Rate mit Juͤdiſch⸗ und Heidniſchen Gebraͤuchen, daß 
3 B. die Taufe der Unſchuldigen zur Teufelbe ſchwö⸗ 
eung und das Gedaͤchtnißmahl eines fcheidenden Freun⸗ 
des zur Schaffung eines Gottes, zum unblutigen 
Opfer , zum Eündenvergebenden Mirakel, zum Rei⸗ 
fegeld in die andre Welt gemacht ward, Ungluͤckſeli⸗ 
ger Weife trafen bie chrifllihen Jahrhunderte mit Un! 
wiſſenheit, Warbarep und der wahrın Epoche des’ 
übern Gefhmads zufammen, alfo daß auch in feine 
Gebraͤuche, in den Bau feiner Kirchen, in bie Ein» 
richtung feiner Feſte, Sayungen und Prachtanſtalten, 
in feine Gefänge, Gebete und Formeln wenig wahres 
Großes und Edles kommen konnte. Bon Land zu 
Lande, von Einem zum andern Welttheil wälzten fich 
dieſe Seremonien fort; was urſpruͤnglich einer alten 
Bemwohnbeit wegen noch einigen Lokalſinn gehabt hats 
$e, verlor denfelben in fremden Gegenden und Zei: 
ten; fo ward der chriflliche Liturgieengeift ein ſeltſa⸗ 
mes Gemifh von juͤdiſch⸗ aͤgyptiſch- griechifch = roͤ⸗ 
miſch⸗ barbarifhen Gebraͤuchen, in denen oft das 
Ernſthafteſte langweilig oder gar- lächerlich feyn muß» 
te. Eine Gefchichte des chriftlichen Ge⸗ 
ſehmacks in Feſten, Tempeln, Formeln, Einwei⸗ 


oo. 
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bungen und Compofition der Schriften, mit philofos 
phiſchem Auge betrachtet, wuͤrde das buntelte Ge⸗ 
maͤhlde werden, das über eine Sache, die keine Ger 
remonien haben follte, je die Welt fab. d ba 
diefer chriſtliche Geſchmack fidy mit der Zeit in Ge⸗ 
richts⸗ und Staatsgebraͤuche, in bie häusliche Ein⸗ 
richtung, in Schaufpiele, Romane, Zänze, Lieber, 
Wettkaͤmpfe, Wappen, Schlachten, Sieges - umb 
ondre Luftbarkeicen gemifcht bat: fo muß man bes 
kennen, daß ber menſchliche Geiſt damit eine uns 
glaublich⸗ſchiefe Form erhalten, und daß das Kreuz, 
das über die Nationen errichtet war, fih auch ben 
Stirnen derfelben fonderbar eingeprägt babe. Die 
pisciculi Christiani ſchwammen Jahrhunderte Lang 
in einem trüben Elemente. 

6. Chriftus lebte ehelos und feine 
Mutter war eine Jungfrau: fo heiter 
und frobhlich er war, liebte er zuweilen 
bie Einfamfeit und that ſtille Gebete. 
Der Geift der Morgenländer, am meiften der Aegyp⸗ 
ter, der chngdem zu Anfchauungen, Abfonderungen 
und einer heiligen Trägheit geneigt war, fibertrieb bie 
Ideen von Heiligkeit des eheloſen Lebens infonderheit 
im Prieſterſtande, vom Gottgefälligen der Jungfrau⸗ 
fhaft, der Einſamkeit und des befchauenden Lebens 
dermaßen, daß, da fchon vorher, infonderheit in Ae⸗ 
gopten, Effeer, Therapeuten und andre Sonderlinge 
geſchwaͤrmet hattın, nunmehr durchs Chriftenthum 
der Gift der Einfiedeleyen, der Geluͤhde, des Fa: 
ftens, Buͤſſens, Betens, endlich des Kloſterlebens in 
volle Gaͤhrung kam. In andern Ländern nahm er 
zwar andre Geftalt an, und: nadydem. er eingerichtet 
war, brachte er Mugen oder Schaden; im Ganzen 
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aber ift das überwiegende Schaͤdliche dieſer Lebens, 
weife, fobald fie ein unröiterrufliches Gefeg, ein knech⸗ 
tifches Joch oder ein politiiches Netz wird, ſowohl für 
das Ganze der Geſellſchaft als für einziine Glieder 
dDerfelben unverfennbar. Won Zfine und Tibet an 
bis nach Irland, Mexiko und Peru find Kicfler der 
Bonzen, Lama’s und Zalapoine, fo wie nach isren 
Kıaffen und Arten aller . hriftlihen Wionche und 
Nonnen Kerker der Religion und des Staats, Werks 
ftätten der Grauſamkeit, des Laſters und der Unter⸗ 
druͤckung oder gar abfcheulicher Lüfte und Bubenſluͤk⸗ 
ke gewefen. Und ob wir zwar einem geiftlichen Ot⸗ 
den das Verdienft raubın wollen, das cr um den 
Bau der Erde, oder um Menfhen und Wiſſenſchaft 
oehabt hat; fo dürfen wir auch nie unfer Ohr vor 
den geheimen Seufzern und Klagen verfähließen, die 
aus diefen dunkeln, der Menſchheit entriffenen Ges 
wölben tönen; noch wollen wie unfer Auge abkehren, 
um die leeren Träume überirdifcher Beſchaulichkeit, 
oder die Kabalen des wuͤthenden Moͤncheifers durch 
alle Jahrhunderte in einer Geſtalt zu erbliden, die ges 
wiß für Beine erleuchtete Zeit gehöre. Dem Chriften: 
thum find fie ganz fremde: denn Chriftus war kein 
Moͤnch, Maria Feine Nonne; der Altıfle Apoftel führs 
te fein Weib mit fi), und von Äbericdifcher Beſchau⸗ 
lichkeit wiſſen weder Chriftus noch die Apoſtel. 

7. Endlich hat das Chriftenthum, ins 
dem e8 ein Reich der Himmel auf Er— 
den gründen wollte, und die Menfıhen von 
der Verganglichkeit des Irdiſchen überzeugte, zwar 
zu jeder Zeit jene reinen und flillen Seelen gebils 
det, die das Auge der Welt miht fuchten und vor 
Gott ihr. Gutes thaten; leider aber hat es auch 


! 
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durch einen argen Mißbrauch den fal chen Enthu⸗ 


ſiasmus genaͤhrt, der faſt von feinem Anfange an, 


unſinnige Märtyrer und Propheten in reicher Zahl 
- erzeugte. Tin Meich der Himmel mellten fie auf 
die Erde bringen, ohne daß fie wußten, wie ober 
wo es fände ?- Ste widerftrebten der Obrigkeit, loͤ⸗ 
feten das Band der Ordnung auf, ohne der Welt 
eine beffete geben zu koͤnnen; und unter der Fuͤlle 
des chriſtlichen Eifers verſteckte fich poͤbelhaſter Stolz, 
kriechende Anmaßung, ſchaͤndliche Luft, dumme Thor: 
heit. Wie betrogene Juden ihren falſchen Meſſien 
anhingen, rotteten hiet die Chriſten ſich unter kuͤhne 
Betruͤget, dort ſchmeichelten fie den ſchlechtſten See⸗ 
len tvranniſcher, uͤppiger Regenten, als ob Dieſe 
das Reich Gottes auf die Erde braͤchten, wenn fie 
ihnen. Kirchen bauten oder Schenkungen verehrten. 
So ſchmeichelte man ſchon dem ſchwachen Konſtan⸗ 
tin, und dieſe moftifche Sprache prophetiſcher Schwaͤr⸗ 
merey bat fi Umfländen und Zeiten nad auf 
Männer und, Weiber verbreitet. Der Parakletus 
ift oft erſchienen; Liebetrunkenen Schwärmern hat 
der Geift oft durch Weiber geredet. Was in der 
chriſtlichen Welt: Chiliaften und Wicdertäufer, Deo: 
“ natiften, Montaniſten, Priseillianiften, Cireumeel: 
lionen u. f. für Untuhe und Unheil angerichtet; wie 
andere mit gluͤhender Phantaſie Wiſſenſchaften ver: 
achtet oder verheert, Denkmahle und Künfte, Ein⸗ 
richtungen und Menfchen ausgerortet und zerflört ; 
vole ein augenfcheinlicher Betrug oder gar ein Tächers 
licher Zufall zuweilen ganze Länder in Aufruhr ge: 
fest und z. B. das geglaubte Ende der Welt Eu: 
ropa nad Afien gejagt hat; das Alles zeigt die Ges 
ſchichte. 
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ſchichte. Indeſſen wollen wir auch dem reineren 
chriſtlichen Enthuſiasmus feln Lob nicht verfagen ; er 
hat , wenn er aufs Gute traf, in Eurzer Zeit für 
viele Jahrhunderte mehr ausgeriöhtet, als eine phi⸗ 
Tofophifhe Kälte und Gleihanhltigkeit je ausrichten 
Zönnte. Die Blätter des Truges dallen ab; aber 
die Frucht gedeihet. Die Flamme der®eit verzehr⸗ 
te Stroh und Stoppeln; das wahee Gold konnte ſie 
nur laͤutern. 


So manches von dieſem als einen ſchaͤndlichen 
Mißbrauch der beſten Sache ich mit traurigem Ge⸗ 
muͤth nicdergeſchrieben babe; fo gehen wir dennoch 
der Fortpflanzung des Chriftenthbums in feinen vers 
fchiedenen Erdſtrichen und Welttheilen beherzt entge⸗ 
gen: denn wie die Aczney in Gift verwandelt wur« 
de, kann au das Gift zus Arzney werden, und 
eine in ihrem Urfprunge reine und gute Sache muß 
am Ende doch triumphiren. 


> 
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II. 


FZFortpflanzung bes Chriſteüthums in ben 
, Morgenländern. 
® 





T Judaͤa wuchs bas Chriftenthum unter dem 
Drud hervor, und bat in ihm, fo lange der jübdi« 
fhe Etaat waͤhrte, feine gebrudte Geſtalt behalten. 
Die Nazarder und Ebioniten, wahrfceinlich 
die Mefte des erſten chriftlichen Anhanges, waren ein 
bürftiger Haufe, der laͤngſt ausgegangen ift und jetzt 
nur noch , feiner Meynung wegen, daß Chriftus ein 
bloßer Menfh der Sohn Joſephs und der Maria 
gewefen, unter den Ketzern ſtehet. Zu wuͤnſchen 
wäre es, daß ihe Evangelium nicht auch untergegans 
gen wäre; in ihm hätten wir vieleicht die fruͤheſte, 
obwohl ine unreine Sammlung der naͤchſten Landess 
traditionen vom Leben Chrifti. Eben fo wären jene 
alten Bücher, die die Sabaͤer oeder Johan: 
neschriften befaßen, vielleicht nicht unmerkwuͤrdig: 
denn ob wir gleich von diefer aus Juden und Chris 
fen gemifchten fabelnden Secte nichts weniger als 
eine reine Aufklaͤrung uralter Zeiten erwarten dürfen : 
ſo iſt doch bey Sachen bdiefer Art oft auch die Zabel 
erläuternd *). . 





*) Die neuefte und gewiſſeſte Rachricht von diefer 
Secte it in Rorberge Comment. de relig. 
et lingua Sabaeorum 1780. Sie follte nebfl 
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MWoduch die Kirche zu Serufalem auf andre 
Gemeinen am meiften wirkte, war das Anfchen 
ber Apoftel: denn da Jakobus, der Bruder Jeſu, 
ein verntinftiger und wärdiger Mann, ihr eine Reibe 
von Jahren vorftand : fo ift wohl kein Zweifel, dag 
ihre Form auch andern Gemeinen ein Vorbild wors 
den. Alſo ein Juͤdiſches Vorbild, und weil beynah 
jede Stadt und jedes Land ber aͤlteſten Chriftenbeit 
von einem Apoftel bekehrt feyn wollte: fo entftanden 
allenthalben Machbilder der Kirche zu Serufalem, 
äpoftolifhe Gemeinen. Der Biſchof, der von einem 
Apoftel mit dem Geiſt geſalbt war, trat an feine 
Stelle, mithin auch in fein Anſehen: die Geiſtes⸗ 
kraͤfte, die er empfangen hatte, theilte er mit, und 
ward gar bald eine Art Hohepuefter, eine Mittel: 
perfon zwifchen Sort und Menfhen. Wie das erfte 
Goncilium zu Ierufalem im Namen bes heiligen 
Geiſtes gefprochen hatte: fo ſprachen andre Concilien 
ihm nad, und in mehreren aftatifchen Provinzen ers 
fchridt man uͤber die fräherworbene geiftlihe Macht 
der Biſchoͤfe. Das Anfehen der Apoſtel alfo, das 
auf die Biſchoͤfe teibhaft uͤberging, machte die Als 
tefte Einrichtung der Kirche ariſtokratiſch; und in 
dieſer Verfaſſung lag ſchon der Keim zur kuͤnftigen 
Hierarchie und zum Pabſtthum. Was man von der 
teinen Jungfraͤulichkeit der Kirche in den drey erften 
Sahrhunderten fagt, ift uͤbertrieben oder erdichtet. 





/ 


Walehs u. a. Abhandlungen, nach Art Älterer 
" Sammlungen, gufammengedrudt werben. 
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Man kennet in den erſten Zeiten des Chriſten⸗ 
thums eine ſogenannte morgenländifche Phi—⸗ 
loſophie, die ſich weit umher gebreitet bat, nähere 
betrachtet aber nichts als ein Aufſchoͤßling der elek⸗ 
tiſchen, neu⸗platoniſchen Weisheit iſt, wie ihn dieſe 
Gegenden und Zeiten hervorbringen konnten. Er 
ſchlang ſich dem Juden: und Chriſtenthum an, iſt 


. aber aus ihm nicht entſproſſen, bat ihm auch keine 


Zrüchte getragen. Vom Anfange des Chriſtenthums 
belegte man bie Gngftifer mit dem Kegernamen, 
weil man feine Vernünftier unter ſich dulden wollte, 
und mehrere bderfelben wären unbefannt geblieben, 
wenn fie nicht auf der Kegerrolle ftänden. Es wäre 
zu wünfden, daß dadurch auch ihre Schriften erhafs 
ten toären, Die ung über den Kanon des neuen Te⸗ 
flaments nicht unwilltommen fen dürften ; jegt fichet 
man bey den aufbehaltenen einzelnen Mernungen 
diefer zahlreichen Sekte nur einen rohen Verſuch, 
morgenländifchplatonifche Dichtungen über die Natur 
Gottes und die Schöpfung der Welt dem Juden⸗ und 
Chriſtenthum anzufügen, und eine metaphufifche Theo⸗ 
logie mgiftens in allegorifhen Namen, fammt einer 
Theodicee und philofophifhen Moral daraus zu bil: 
den. Da die Geſchichte der Menſchheit keine Ketzer⸗ 
namen Eennt, fo ift jeder biefer verunglüdten Vers 
ſuche ihr ſchaͤtzbar und merkwürdig ; ob es gleich für 
die Geſchichte des Chriftenthums gut ift, daß Traͤume⸗ 
diefer Art nie das herrfchende Syſtem ber Kirche 
wurden. Näc fo vieler Mühe, die man fich kirch⸗ 
lich über diefe Sekten gegeben, wäre eine reinphilo⸗ 
ſophiſche Unterfuchung,, woher fie ihre Ideen genom⸗ 
men? was fie mit ſolchen gemepnt? und welche 
Früchte diefe gebracht haben ? für die Geſchichte des 
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menfchlihen Verſtandes nicht unnüglih *). Weiter 
binauPift die Lehre des Manes gedrungen, der 
feinen Meinern Zweck hatte, als ein vollkommenes 
Chriſtenthum zu ftiften. Er foheiterte; und feine 
ausgebreiteten Anhängee wurden zu allen Zeiten, an 
allen Orten dergeftalt verfolget,, daß der Nanıe Mas 
nichaͤer, infonderheit feitdem Auguftinus die Feder 
gegen fie geführt hatte, fortan der fchrediichfte Name 
eines Ketzers blieb. Mir fhaudern jegt vor dieſem 
kirchlichen Verfolgungsgeift, und bemerken, daß meh⸗ 
rere diefer fchwärmenden "Härefiarchen unternehmende 
denkende Köpfe waren, die den kuͤhnen Verfuch mach⸗ 
gen, nicht nur Religion, Metaphyſik, Sitten- und 
Naturlehre zu vereinigen, fondern fie auch zum Zweck 
einer wirklichen &efellfchaft, eines philofophifchspoli= 
tiihen Religionsordens zu verbinden. Einige derfels 
ben liebten die Wiffenfhaft, und find zu beklagen, 
bag fie nach ihrer Lage keine genauere Kenntniffe ha: 
ben konnten; die katholiſche Parthey indeß wäre 
ſelbſt zum ſtehenden Pfuhl geworden, wenn dieſe 
wilden Winde fie nicht in Regung geſetzt und wenig⸗ 
fiens zur Vertheidigung ihrer buchſtaͤblichen Tradition 
gezwungen hätten. Die Seit einer reinen Vernunft 
und einer politifchen Sittenverbefferung aus derfelben 
war noch nit da, und für Manes Kicchengemein- 
ſchaft war weder in Perfien noch Armenien, auch 


*) Rah Beaufobre, Mosheim, Brucker, 
Walch, Jablonsky, Semleru a. Tin 
nen wir jegt dieſe Sachen heller und freyer bes 

6 trachten. 
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fpäterbin toeder unter ben Bulgarn noch — 
eine Stelle. 

Bis nah Indien, Zibet und Tſina brangen 
die chriſtlichen Sekten, obmobl für uns noch auf 
dunkeln Wegen *); der Stoß indeſſen, ber in ben 
erften Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrehnung auf 
die entfernteften Gegenden Afiens gefchab, iſt in 
ihrer Geſchichte felbft merklih. Die Lehre des Bubba 
oder Fo, die aus Baktra hinuntergefliegen fern foll, 
befam in diefen Zeiten ein neues Leben. Sie drang 
bis nach Cepion hinab, bis nach Tibet und Tſina 
hinauf: Indiſche Buͤcher diefer Art wurden ins Tſi— 
nefifche uͤberſezt, und die große Sekte der Bonzen 
tam zu Stande. Ohne dem Chriftenthum alle Graͤuel 
ber Bonzen oder. das ganze Kiofterfoftem der Lama’s 
und Talapoinen zusufchreiben , ſcheint es der Tropfte 
gewefen zu ſeyn, ber von Aegypten bis Zfina alle 
ältern Träume der Völker neu in Gährung brachte, 
und fie mehr oder weniger in Formen fhied. In 
manche Kabel von Budda, Krifhnu u. f. fcheinen 
chriſtliche Begriffe gefommen zu ſeyn, auf Sndifche 
Art verkleidet ; unb ber große Lama auf deu Gebir⸗ 





*) Es wäre gu wünfdgen, daß aus den Schriften 
ber Academie des Insoriptions bie Abhandluns 
gen von Deguignes fo gefammiet überfegt 
würden, wie man bie von Gaylus, St. Pas 
Laye und andern gefammiet bat. Mich büntt 
dies das leichteſte Mittel, Merkwürdigkeiten aus 
dem Wufte des Gemeinen hervorzugiehen und bie 
Entdeckungen einzelner Moaͤnder eben ſowohl nut⸗ 
bar zu machen, als mit ſich ſeibſt zu vereigigen. 
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gem, ber vielleicht weft im fünfzehnten Jahrhundert 
entflanden , iſt mit feiner perfönlichen Deiligkeit, mit 
feinen harten Lehren, mit feinen Gloden und Pries 
fierorden vielleicht ein weitläuftiger Wetter des Lama 
an der Tyber; nur daß bey jenem ber Manichäis« 
mus und Reflorianiemus auf afiatifhe, fo wie bey 
dieſem die rechtgläubige Chriftens Religion auf roͤmi⸗ 
ſche Ideen und. Gebräuche gepfropft if. Schwerlich 
aber werden fich die beyden Vettern anerkennen, fa 
wenig fie einander beſuchen werden. 

Heller wirb der Blick auf bie gelchrteren Mes 
ftorianer, die infonderheit vom fünften Jahrhun⸗ 
dert an fich tief in Aſien verbreitet und mancherley 
Gutes bewirkt haben *). Faſt vom Anfange ber 
Hriftlihen Zeitrechnung blühete die Schule zu Edeſſa 
als ein Sig der Syrifhen Gelchrfamteit. König Abe 
garıs, den man mis Chrifto ſelbſt in einen Briefs 
wechſel gebyacht bat, ließ, als er feine Reſidenz von 
Mefibis dahin verlegte, die Bücherfammiungen , bie 
‚in den Tempeln lagen, nad Edeſſa bringen; nad 
Edeſſa reifste im diefer Zeit, wer gelebte werben 
wollte, aus allen Ländern umher, weil außer ber 
chriſtlichen Theologie auch fiber die freven Künfte in 
griehif = und ſyriſcher Sprache Unterricht gegeben 


*) Pfeifers Auszug aus Affemannt Driens 
talifcher Bibliothek (Erlangen 1776.) 
tft ein nugbares Wert für dieſe faft unbekannte 
Gegend der Geſchichte; eine eigne Befchichte 

des chriftlichen Orients, inſonderheit 
bes Reftorianiemus im Aufammenhange wäre noch 
zu wünfchen. 
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wurde, fo daß Edeſſa vielleicht die erſte chriſtliche 
Univerſitaͤt in der. Welt iſt. Vierhundert Jahre bluͤ⸗ 
hete ſie, bis durch die Streitigkeiten uͤber Neſtorius 
Lehre, zu welcher ſich dieſe Schule ſchlug, ihre Leh⸗ 
zer vertrieben und bie Hoͤrſaͤle derſelben gar nieder» 
geriffen wurden. Dadurch aber breitete fih die Sy⸗ 
zifche Literatur nicht nur in Mefopotamien , Palä- 
fine, Syrien und Phönicien umber ; fie ging auch 
nah Perfien, wo fie mit Ehren aufgenommen warb, 
und wo enblih gar ein Meftorianifcher Pabft ent: 
Rand, der Über die Chriftenheit in dieſem Reich, 
Tpäterbin auch über die in Arabien, Indien, der 
Mongolep und Zfina herrſchte. Ob er ber berähmte 
Driefter: Johannes (PressTadfhany, der Prie⸗ 
Fler der Welt) ſey, von dem in ben mittlern Zeiten 
viel gefabelt worden ? und ob durch eine feltfame 
Vermiſchung der Lehren endlich der große Lama aus 
ihm entflanden ? laffen wir unentfchieden *). ‚Genug, 
in Perſien wurben die beliebten Neftorianer von dem 
Königen als Leibärzte, Gefandten und Minifter ge: - 
braucht ; die Schriften des Chriftenthbums wurden ine 
Derfifche Überfept, und bie Syriſche war die gelehrte 
Sprache des Landes. Als Mahomeds Reich empürs 
kam, infonderheit unter feinen Nachfolgern, .den 
Ommiaden, beleideten Neflorianer die höchften Eh⸗ 
renftellen, wurden Statthalter ber eroberten Provin⸗ 


. *) Fiſcher in der Einleitung au feiner Sibirifchen 
Geſchichte ($. 38. u. f.) bat dieſe Meynung ſehr 
glaubhaft gemadt. Andre finb für den Ungs 
Khan, ben Khan der Keraiten, Giche Kochs 
table des revolutions T. I, p. 265. 
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gen, und feit bie Kalifm zu Bagdad ſaßen, auch 
da fie ihre Reſidenz nah Samaraja verlegen muß: 
sen, war ber Patriarch der Neftorianer ihnen zur 
Seite. : Unter Al-Mamon, der feiner Nation gelehrt 
kultivirte und auf ber Akademie zu Bagdad Aerzte 
und Afttonomen , Philofopben, Phyſiker, Mathemas 
titer , Geographen und Annaliſten beflellte, waren 
die Sprer der Araber Mitiehrer und Lehrer. Wett: 
eifeend uͤberſetzten beyde die Schriften der Griechen, 
deren viele ſchon in der ſyriſchen Sprache waren, ins 
AHrabifche ; und wenn nachher aus dem XArabifchen 
das Lichte der Wiffenfchaften dem dunkeln Europa 
aufging , fo haben an ihrem Ort die dhriftlichen 
Sy bazu urſpruͤnglich mitgeholfen. Ihre Sprache, 
die unter den morgenländifchen Dialekten diefed Welt: 
ſtrichs zuerft Vokalen befommen hatte, die fi auch 
ber aͤlteſten und fchönften Ueberfegung bes neuen Te⸗ 
flaments rühmen kann, ift gleihfam die Bruͤcke der 
griechiſchen Wiffenfhaften für Afien und durd bie 
Araber für Europa worden. Weit und breit gingen 
damals unter fo günfltigen Umftänden Neftorianifche 
Miffionen aus, die andre chriftliche Sekten zu uns 
terdruͤcken oder zu entfernen wußten. Auch noch un: 
ter den Dfchengiskhaniden galten fie viel: ihr Pas 
triacch begleitete den Khan oft auf feinen Zügen, 
und fo drang ihre Lehre unter die Mongolen, Igu⸗ 
rier und andre tatarifche Voͤlker. In Samarkand 
faß ein. Metropolit, in Kaſchgar und andern Srädten 
Biſchoͤfe: ja wenn das berühmte chriſtliche Monus 
ment in Tſina aͤcht wäre, fo fände man auf ihm 
eine ganze Chronik der Einwanderungen der Priefter 
aus Tatſin. Nimmt man noch hinzu, daß ohne 
vorhergehendes und einwirkendes Chriſtenthum die 


‘. 
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ganze Mahomebanifge Religion , wie fie if, nicht 
entflanden wäre: fo zeigt fih in ibm eohn’ allen 
Streit ein Ferment, das mehr ober minder , früber 
oder fpäter, die Denkart des ganzen Suͤd⸗ zum 
Theil auch Mordafiens in Bewegung gefekt het. 

Niemand indeffen erwarte aus diefer Bewegung 
eine neue eigne Bluͤthe des Menſchengeiſtes, wie 
wir fie etwa bey Griechen und Römern fanden. 
Die Neſtorianer, die fo viel bewirkten, waren fein 
Bolt, kein ſelbſtgewachöner Stamm in einer mütter 
lichen Erde ; fie waren Chriften,, fie waren, Moͤnche. 
Ihre Sprache konnten fie lehren; mas aber in ihr 
ſchreiben ? Liturgieen, Auslegungen -ber Schrift, Mid: 
flerliche Exrbauungsbüder, Predigten , Gtreisishrigen, 
CEhroniken und geiſtloſe Verſe. Daher in der Ip 
riſch⸗chriſtlichen Zitteratur Sein Funke jener Dichter 
gabe, die ams der Seele flammet und Herzen er⸗ 
wärmer; eine elende Künfteley, Namentegifter, Pre⸗ 
digten, Chroniken zu vesfificigen, iſt ihre Dichtkunſt. 
In keine der Wiffenfchaften , bie fie bearbeitet, has 
ben fie Erfindungsgeift gebracht, keine berfeiben mit 
Eigenthuͤmlichkeit behandelt. Ein trauriger Erweis, 
wie wenig der afcetifch = polemifche Moͤnchsgeiſt bey 
aller politifhen Klugheit leiſte. In aller WMelttheilen 
bat er fi in diefee unfruchtbaren Geſtalt gezciget, 
und herrſcht noch auf den tibetanifchen Niergen,, we 
man bey aller gefeglichen Pfaffenordnung aud Feine 
Spur eines freyen erfindenden Genius antriff. Was 
" gus dem Klofter kommt, gehoͤret auch meiftens nur 
für Kloͤſter. 

Bey einzelnen Provinzen des chriſtlichen Aſiens 
barf die Geſchichte alfo nur kurz verweilen. Mad) 
Armenien kam des Chriſtenthum frühe, und bat der 
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alten merkwürdigen Spreche eigm Buchſtaben, mit 
diefen auch eine doppelte und dreyfache Ueberfegung 
der Schrift und eine Armenifche Gefchichte gegeben. 
Weder aber Misrob mit feinen Buchſtaben, noch 
fein Schüler, Moſes ars Chorene *), mit feiner 
Geſchichte, konnten ihrem Volk eine Litteratur oder 
Nationalverfaſſung geben. Bon jeher lag Armenien 
an der Wegſcheide der Vulker; wie es ehemals uns 
fer Perſern, Griechen, Römern gewefen war, kam 
es jegt unter Araber, Turken, Tatern, Kurden. 
Noch jegt treiben die Einmohner ihre alte Kunſt, ben 
Handei; ein vwoiffenfchaftäches oder Staatsgebaͤude 
bat, mit und ohne Ehriſtmthum, in diefee Gegend 
nie errichtet werden mögen. 

Noch elender iſt's mit dem chriſtlichen Georgien, 
Kirchen und Kiöfter, Pitriarchen, Biſchoͤfe und 
Moͤnche find da: die Weiber find ſchoͤn, die Mäns 
ter herzhaft; und doch verfaufen Eltern die Kinder, 
der Mann fein Weib, der Kürft feine Unterthanen, 
der Andächtige allenfalla feinen Priefter. Ein feltnes 
SHriftenchum unter diefem muntern unb treulofen 
Raubgeſindel. 

Auch ins Arabiſche iſt das Evangelium fruͤhe 
uͤberſetzt worden, und mehrere chriſtliche Sekten ha⸗ 
ben ſich Mühe um dies ſchoͤne Land gegeben. Ju⸗ 
den und GChriften lagen darin oft verfolgend gegens 
einander; aus beyden heilen , ob fie gleich zumeilen 
ſelbſt Könige heeugsbrachten, iſt nie etwas Merkwuͤr⸗ 


*) Whiston’s ®ortede zu Mosis Chorenensis 
hist... Armen, 1736. Sehroͤder thesaur. 
ling. Armen. diss, p. 63. 
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diges worden. Altes ſank ımtee Mahomed ; und jegt 
gibts in Arabien zwar ganze Judenſtaͤmme, aber 
feine Chriftengemeinen. Drey Religionen, Abkoͤmm⸗ 
finge von einander, bermaden mit gegenfeitigem Haß 
unter einander das Deilighum ihrer Geburtsflätte, 
bie Arabifhe Wuͤſte *). 

* * 

Wollen wir nun mit einem allgemeinen Blick 
ein Reſultat der Wirkungen erfaſſen, die das Chri⸗ 
ſtenthum feinen aſiatiſchen Provinzen gebracht hat: 
fo werden wir ums zuföcherft über den Geſichtspunkt 
des Vortheils vergleihen mäffen, den irgend eine und 
diefe Religion einem Weltheil bringen tonnte. 

1. Auf ein iedifches Himmelreich, d. i. 
auf eine vollkommnere Einrichtung der Dinge zum 
Beften der Völker, mag das Chriſtenthum im Stil: 
Ien gewirkt haben ; die Bluͤthe der Wirkung aber, 
ein volllommener Staat, ift buch baffelbe nirgend 
zum Vorſchein gekommen, weder in Afien, noch in 
Europa. Syrer und Araber, Armenier und Perſer, 
Suden und Grufiner fint, was fie waren, geblieben ; 
und feine Staatsverfaffung jener Gegenden ann ſich 
eine Tochter des Chriſtenthums zu feyn rühmen; es 
fey denn, daß man Einſiedeley und Möndysdienft, 
oder bie Hierarchie jeder Art mit ihren raſtloſen Wir: 
kungen für das Ideal eines Chriftenftnats nehmen 
wollte. Patriarchen und Bifchöfe ſenden Miffionen 





2) Bruce Reifen nah Abyffinien geben eine 
merkwuͤrdige Geſchichte des Chriſtenthums dieſer 
Gegenden; ob für's Ganze ſich daraus neue Res 
fultate ergeben, wirb bie Zeit lehren, 
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umber , um ihre Sekte, ihren Sprengel, ihre Ge⸗ 
walt auszubreiten: fie fichen die Gunft ber Fuͤrſten, 
um Einfluß in die Gefgäfte oder um Kıöfler und 
Semeinen zu erhalten: Eine Parthey firebt gegen 
die andre , und forgt, taß fie die herrfchende werde; 
fo jagen Juden und Chiften, Neftorianer und Mos 
nopdpfiten einander umhr; und keiner Parthep darf 
ed einfallen, auf das Befte einer Stadt oder eines 
Erdſtrichs rein und frey zu wirken. Die Kleriſey der 
Morgenländer, die imme etwas Mönchartiges hatte, 
wollte Gott dienen und richt den Menſchen. 

3. Um auf Menfdyn zu wirken, hatte man 
drey Wege, Lehre, Unſehen, und gottes 
dienftliche Gebräuche. Lehre ift allerdings 
das reinfte und wirkfamte Mittel, fobald fie von 
rechter Art war. Untericht der Jungen und Alten, 
wenn er die wefentlihen Beziehungen und Pflichten 
der Menfchheit „betraf, ®onnte nicht anders als eine 
Anzahl nugbarer Kenntnffe in Gang bringen, oder 
im ange erhalten; der Ruhm und Vorzug ſolche 
auch dem geringen Volk Plärer gemacht zu haben, 
bleibet dem Chriftenthbum in vielen Gegenden aus: 
fchließend eigen. Durch Fragen, Predigten, Lieder, 
Glaubensbekenntniſſe unt Gebete wurden Kenntniffe 
von Gott und der Mora unter die Volker verbreis 
tet: durch Ueberfegung ind Erklärung der heiligen 
Schriften kam Schrift wd Literatur unter diefelbes 
und wo bie Nationen nod fo Eindifch waren, daß fie 
nur Fabeln faffen modhta, da erneuerte fid) wenige 
ſtens eine heilige Zabel. Offenbar aber kam hiebey 
alles darauf an, ob der Mann, der lehren folk, 
lehren konnte, und wa ed war, das er lehrte? 
Auf beyde Fragen wird’ de Antwort nach Perſonen, 


28 —Ideen zur Philofophie 


Voͤlkern, Zeiten und Weltzegenden fo verfchieden, 
daß man am Ende fih nır an das halten muß, 
was er ehren follte; woran ſich denn auch die herr: 
fhende Kirche hielt. Sie Ärchtete die Untächtigkeit 
und Kuͤhnheit vieler ihrer Leyrer, faßte ſich alfo kurz 
und blich in einem engen Keife. Dabey lief fie nun 
freytich auch Gefahr, dag dei Inhalt ihrer Kehre ſich 
fehr bald erfhöpfte und wielerholte, dag in wenigen 
Geſchlechtern die ererbte Rligion faft allen Glanz 
ihrer Neuheit verlor, und der gebankenlofe Lehrer 
quf feinem alten Bekenntniß fanft einfchlief. Und fo 
war meiſtens aud nur bei erfte Stoß chriſtlicher 
Miffionen recht Icbendig ; bad gefchuh es, daß jede 
matte Welle eine mattere treb, und alle zuletzt in 
die flile Sherfläche des Herkommens eines alten 
Chriften-Gebrauches fanft fih verloren. Durch Ge: 
dräuche fuchte man nämlich das zu erfegen, was der 
Seele des Gebrauchs , der kehre, abging; und fo 
fand ſich das Geremonienween ein, das endlich zu 
einer geiftfofen Puppe gerieh, die in alter Pracht, 
unberührbar und unbeweglch baftand. Kür Lehrer 
und Zuhörer war die Pupe zur Bequemlichkeit ers 
dacht: denn beybe Eonnten abey etwas denken, wenn 
fie denfen wollten ; wo nich, fo ging doc, wie man 
fogte, das Vehikulum der Religion nicht verloren. 
Und da vom Anfange an de Kirche fehr auf Einheit 
bielt, fo waren zur gedanenlofen Einheit Formeln, 
die die Heerde am menigfta zerficeuen mochten, aller: 
dings das beſte. Von allem dieſen find die Kirchen 
Afiens die volleften Ermetfi: fie find noch, was fie 
vor faft zwey Jahrtauſender wurden, tntfchlafne fee: 
lenloſe Körper: ſelbſt Kegere, ift in ihnen ausgeitörben : 
denn auch zu Kegereyen ifl Beine Kraft mehr da. 
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Dielleicht aber Eann das Anfehen der Price 
fter erfegen, was ber entfchlafnen Lehre oder der 
erſtorbnen Bewegung abgeht ? Einigermaßen, aber 


"nie ganz. Allerdings hat das Alter einer geheiligten 


Derfon den fanften Schimmer väterliher Erfahrung, 
zeifer Klugheit und einer leidenſchaftloſen Ruhe der 
Seele vor und um ſich; daher fo manche Reiſende 
der Ehrerbietung gedenken , die fie vor bejahrten Pas 
teiacchen, Prieftern und Biſchoͤfen des Morgenlandes 
fühlten. Eine edle Einfalt in Gebärden, in der 
Kleidung , dem Betragen, ber Lebensweife teug dazu 
bey, und mancher ehrwuͤrdige Einfiebler, wenn er 
der Weit feine Lehre, feine Warnung, feinen Troſt 
nicht verfagte, kann mehr Gutes geftifter haben, als 
Hundert gefhwägige Muͤßiggaͤnger im Tumult ber 
Saffen und Märkte. Indeſſen ˖ ift auch das ebriite 
"Anfehen eines Mannes nur Lehre, ein Beyſpiel 
auf Erfahrung und Einfiche gegrändet ; treten Kurz⸗ 
figtigkeit und Vorurtheile an die Erelle der Wahr: 
heit, fo ift das Anfehen der ehrwuͤrdigſten Perfon 
gzefaͤhrlich und ſchaͤdlich. 

3. Da alles Leben der Menſchen fich auf die 
Geſchaͤftigkeit einer gemeinfamen Ge 
ſellſehaft beziehet: fo iſt offenbar, daß auch im 
Chriſtenthum fruͤher oder ſpaͤter alles abſterben mußte 
oder abſterben wird, was ſich davon ausſchließt. Jede 
todte Hand iſt tobt: fie wird abgeloͤſet, ſobald der 
lebendige Körper fein Leben und ihre unndge Buͤrde 
fühle. &o lange in Afien die Miffionen in Wirk: 
ſamkeit waren, thkilten fie Leben aus und empfingen 
Leben ; als bie weltliche Macht der Araber, Tatern, 
Türken fie davon ausfchloß, verbreiteten fie ſich nicht 
weiter. Ihre Kiöfter und Biſchofsfitze ſtehen als 
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Truͤmmern andrer Zeiten traurig und beſchraͤnkt ba; 
viele werden nur ber Gefchenke, Abgaben und Knechts⸗ 
dienſte wegen geduldet. | 

4. Da das Chriftenehum vorzüglich) duch Lehre ' 
wirket: fo kommt allerdings vieles auf die Sprache 
an, in welcher ed gelchret wird, und auf die in der⸗ 
felben bereits enthaltene Kultur, der es ſich recht⸗ 
gläubig anſchließt. Mit einer gebildeten oder allge» 
meinen Sprache pflanzet es fi ſodann nicht nue 
fort, fondern es erhalt auch durch fie eine eigne Kul⸗ 
tur und Achtung; fobald es dagegen, als ein heiliger 
Dialekt göttlihen Urfprunges , hinter andern lebens 
digen Sprachen zuruͤckbleibt, oder gar in die engem 
Grenzen einer abgefchloffenen,, rauhen Väter: Munds 
art wie in ein wüfles Schloß verbannt wird: fo muß 
e8 in diefem wüften. Schioffe mit der Zeit fein Leben 
als ein armer Tyrann oder als ein unmiffender Ges 
fangner kuͤmmerlich fortzichn. Als in Afien bie Gries 
hifche und nachher die Syriſche Sprache von ber fies 
genden Rrabifchen verdrängt ward, kamen auch die 
Kenntniffe,, die in jenen lagen, außer Umlauf; nur 
als Kiturgieen , ald Bekenntniſſe, ald eine Moͤnchs⸗ 
Theologie durften fie fich forepflanzen. Sehr truͤglich 
iſt alfo die Behauptung, wenn man alles bas dem 
Inhalt einer Religion zufchreibt, was eigentlih nur 
den Huͤlfsmitteln gehört, durch welche fie wirkte. 
Sehet jene Thomaschriſten in Indien, jene Georgier; 
Armenier, Abpffinier und Kopten an; was find fie? 
was find fie durch ihr Chriſtenthum worden ? Kops 
ten und Abyffinier befigen Bibliotheken alter, ihnen 
ſelbſt unverftändiicher Bücher, - die in den Händen 
dev Europäer vielleicht nugbar wären ; jene braudyen 
fie nicht, und konnen fie nicht brauchen. Ihr Chris 

ſten⸗ 


der Öefchichte ber Menfchheit. "81 


ſtenthum iſt zum elendeſten Aberglauben binabges 
funten. 

5. Alſo muß ich auch hier der griechifchen 
Sprache das Lob geben, das ihr in der Gefchichte 
der Menfchheit fo vorzuͤglich gebuͤheet; durch fie ift 
nämlich alles das Lit aufgegangen, mit — auch 
das Chriſtenthum unſern Welttheil beleuchtet oder 
uͤberſchimmert bat. Wäre durch Alexanders Erobe⸗ 
ungen, durch die Reiche feiner Nachfolger und fer 
nerhin duch das römische Beſitzthum diefe Sprache 
nicht fo weit verbreitet, fo. Jange erhalten worden; 
fhweriih wäre in Aſien irgend eine Aufklärung 
durchs Chriftentyum entftanden: denn eben an der 
griehifchen Sprache haben Nechtyläubige und Keger 
auf unmittelbare oder mittelbare Weije ihr Licht oder 
Irrlicht angezundet, Auch in die armenifche, foris 
ſche und arabıfhe Sprache Fam aus ihr der Funke 
der Erleuchtung ;. und waͤren überhaupt die erften 
Schriften des Chriſtenthums nicht griechiſch, fondern 
im damaligen Juden-Dialekt verfaflet: worden, hatte 
das Evangelium nicht griechifch gepredige und fortges 
breitet werden können: wahrſcheinlich wäre der Strom, 
der fich jept Über Mationen ergo, nahe an feiner 
Quelle etftorden. Die Chriften wären worden, was 
die Ebioniten waren, und etwa die Sohannesjünger 
oder Thomaschriſten noch find, ein armer verachteter 
Haufe, ohne alle Wirkung auf den Geift der Na⸗ 
tionen. Laſſet uns alfo, von biefen öftlichen Ges 
- burtsländern hinweg, dem Schauplag entgegen geben, 
auf dem es feine erfle größere Rolle ſpielte. 
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IU, 


Fortgang des Ghriftentbums in den griedhis 
ſchen Ländern, 





MW. bemerkten, daß der Hellenismus, d. i. 
eine freyere, ſchon mit Begriffen andrer Voͤlker ges 
mifchte Denkart der Juden, der Entftehung des Ehri⸗ 
ſtenthums den Weg gebahnet habe; das entilandene 
Chriftenchum alfo ging weit auf dieſem Wege fort, 
und in Eurzer Zeit waren große Erdftriche, wo grier 
chiſche Juden waren, erfüllet von der neuen Bot⸗ 
(haft. Ja einer griechifchen Stadt entſtand der 
Name der Chriften : in der griechiſchen Sprache wur» 
den die erften Schriften des Chriſtenthums am weis 
teften lautbar: denn beynahe von Indien an bis zum 
atlantifchen Meer , von Lybien bis gen Thule, war 
mehr oder minder diefe Sprache verbreitet. Ungluͤck 
licher amd gluͤcklicher Weiſe lag Judaͤa infonderheit 
Eine Provinz nahe, die zu der erſten Form des 
Ehriſtianismus viel beyteug, Aegypten. Wenn Ser 
xuſalem bie Wiege defielben war, fo ward Alrpanı 
drien feine Schale. u 
Seit der Prolomäer Zeiten waren in Aegypten, 
des Handels wegen, eine Menge Juden, die ſich da⸗ 
ſelbſt gar ein eignes Judaͤa erſchaffen wollten, einen 
Tempel bauten, ihre heiligen Schriften nach und 


— griechiſch uͤberſetten und mit neuen Schriften 
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vermehrten. Gleicherweiſe waren feit Perlomäus 

Philadelphus Zeiten in Alerandrien für die Wiffens 
ſchaften bluͤhende Anſtalten, die ſich, felbft Achen 
nicht ausgenommen, ſonſt nirgend fanden. Vier⸗ 
zehntauſend Schuͤler hatten eine geraume Zeit da⸗ 
ſelbſt durch oͤffentliche Wohlthat Unterhalt und Woh⸗ 
nung: bier war das berühmte Muſeum, bier: die 
ungeheure Vibl&chet, Hier der Ruhm alter Dichter 
amd gelehrter Männer in allen Arten : Bier alfe im 
Mittelpunkt des Welthandels war die große ule 
der Voͤlker. Eben durch die Zufammenkunft derfels 
ben und durch eine nad und nach geſchehene Ver⸗ 
mifchung ber Denkarten aller Nationen im griechi⸗ 
fen und roͤmiſchen Reich war bie fogenannte nes 
platonifche Philofopbie und Überhaupt jes 
ner fonderbare Synkretismus entflanden, ber die 
Grundfäge aller Partheyen zu vereinigen fuchte, und 
in weniger Zeit: Indien, Perfien, Judaͤa, Aethigpien, 
Aegypten, Griechenland, Rom und die Barbaten in 
ihren Vorftelingsarten zufammen rhdte. Wunderbar 
herrfchte dieſer Geiſt faſt allenthalben im römifchen 
Reiche, weil allenthalben Philoſophen aufkamen, die 
die Ideen ihres Geburtslandes in die große Maſſe 
der Begeiffe trugen; im Alexandrien aber kam es 
zur Bluͤthe. Unb num ſank auc her Tropfe des 
Chriftenthums in diefes Meer und zog an fi, was 
er mit fich organifiren zu koͤnnen verntepnte. Schon 
in den Schriften Johannes und Paulus‘ werden 
platonifche Ideen dem Ehriftenthum aſſimiliret; die 
alteſten Kicchenväter , wenn fie fi) auf Philoſophie 
einlieffen, konnten ber allgemein » angenommenen 
Vorftellungsarten nicht mtbehren, unfgeeinige derſel⸗ 
ben finden 3. B. ihren Logos laͤngſt vor dem Chris 
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ſtenthum in allen Seelen der Weiſen. Vielleicht 
wäre es kein Ungluͤck geweſen, wenn bas Soſtem 
des Chriftenehums geblieben wäre, was «6 nad 
ben Vorftelungen eines Juſtinus, (Clemens von 
Alerandrien und andrer ſeyn follte, eine freye Phis 
loſophie, die Tugend und Wahrheitsliebe zu Leiner 
Zeit, unter keinem Volk verdammite, und von .den 
einengenden MWortformein, die fpatihin als Geſetze 
galten, noch gar nichts wußte. Gewiß find die freu: 
here® Kirchenväter , die in Alerandrien gebildet wur: 
den, nicht die ſchlechtſten; der einzige Origenes bat 
mehr getban, als zehntaufend Biſchoͤfe und Patriar. 
chen: denn ohne den gelehrten kritiſchen Fleiß, den 
ee auf die Urkunden des Chriſtenthums wandte, 
wäre dies in Anfehung feiner Entfichung beonabe 
ganz unter die unkiaffifhen Mähren geratben. 
Auch auf einige feiner Schüler ging fein Geift über, 
und mehrere Kirchenväter aus der Alexandriniſchen 
Schule Achten und fritten wenigfiens doch gewand⸗ 
ter und feirter, als fo manche andre unwiſſende und 
fanatifhe Köpfe, | 
Sindeffen war freylich in anderm Betracht fos 
wohl Aegypten, als die damalige Modephilofophie 
überhaupt, fürs Chriftenthum auch eine verderbliche 
Schule: denn eben an biefe fremden platonifchen 
been, an denen man mit geiechifcher Spitzfindigkeit 
‚ fubtitifirte, hing fi -alles, was nachher fall zwey 
Jahrtauſende lang Streitigkeiten, Zank, Aufruhr , 
Verfolgung , Berrüttungen ganzer Länder erregt hat, 
und überhaupt dem Chriſtenthum eine ihm. fo frem⸗ 
de, die fopbiftifche Geflalt gegeben. Aus dem 
Wort Logos garftanden Ketzereyen und Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, vor denen noch jetzt der Logos in uns, die 
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gefimbe Vernunfe fhaudert. Mur in ber griechifchen 
Sprache konnten mandye biefer Zänkereyen geführt 
werben , der fie aud auf ewig hätten eigen bleiben 
und nie zu allgemeinen 2ehrformeln aller Sprachen 
erhoben werben follen. Da ift auch Feine Wahrheit, 
keine Erkenntniß, die dem menfhlihen Wiffen eis 
nen Zuwachs, dem Berftande eine neue Kraft; dem 
menfchlichen Willen eine edle Zriebfeder gegeben haͤt⸗ 
te; vielmehr kann man bie ganze Polemik der Chri« 
ten, die fie- gegen Arianer , Photinianer, Macedo⸗ 
nianer, Meftorianer, Eutychianer, Monophafiten , 
Tritheiten, Monotheliten u. f. geführt haben, gera> 
dezu vertilgen, ohne dag das Chriftenehum ober 
unfre Vernunft den mindften Schaden erhielte. Eben 
von ihmen alten, und von ihrer Wirkung, jenen gro» 
ben Dekreten fo mandyer Hof» und Räuberconcilien, 
bat man wegfehen und fie ſaͤmmtlich vergeffen muͤſ⸗ 
fen, um nur abetmald wieder zu einem reinen er⸗ 
ſten Anblid der riftlihen Urfchriften und zu ihrer 
offnen, einfachen Auslegung gelangen zu koͤnnen; ja 
noch hindern und quälen fie, Hier, da und dort viele 
furchtfame oder gar um ihretwillen verfolgte Eeelen. 
Der ganze fpetulative Kram diefer Selten ift jener 
Ternäifchen Schlange, oder ben Kettenringen eines 
Turmes Ähnlih, der im Meinften Gliede wieder 
wächst, und unzeitig abgeriffen , den Tod gewähret. 
In der Geſchichte fuͤllt dies unnhge, menfchenfeind- 
liche Gewebe viele Sahrhunderte: Ströme Blutes find 
daruͤber vergoffen ; unzählige, oft die wuͤrdigſten 
Menſchen, durch die unwiffendfien Boͤſewichter um 
Gut und Ehre, um Freunde, Wohnung und Ru: 
be, um Gefundheit und Leben gebracht worden. 
Selbſt die treuherzigen Barbaren, Burgunder, Gos 
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then, Longobarden, Franken und Sachſen haben an 
dieſen Mordſpielen fuͤr oder gegen Arianer, Bogo⸗ 
milen, Katharer, Albigenſer, Waldenſer u. f. in 
frommer Rechtglaͤubigkeit mit eifrigem Keterernſt 
Antheil genommen und als ſtreitende Voͤlker für die 
aͤchte Taufformel ihre Klinge nicht vergebens geführet ; 
eine wahre flreitende Kirche. Vielleicht gibt es fein 
öderes Feld der Literatur, als bie Geſchichte bie: 
fer chriſtlichen Wort: und Schwertäbung, bie dem 
menfhlihen Verſtande feine eigne Denkkraft, den 
Urkunden des Chriftenthbums ihke klare Anficht, ber 
bürgerlichen. Verfaffung ihre Grundſaͤtze und Maas⸗ 
segeln dergeflalt geraubt hatte, dag wir zulegt andern 
Barbaren und Sarazenen danken muͤſſen, baf fie 
buch wilde Einbrüche die Schande der menſchlichen 
Vernunft zerftörten. Dank fen allen den Bännern, *) 
die uns bie Zriebfebern folcher Streitigkeiten, die 
Athanafe, Cyrille, Theophile, die Conſtantine und 
Irenen in ihrer wahren Geſtalt zeigen: denn fo lange 
man im Chriftenthum den Namen der Kirchenväter 
und ihrer Goncilien noch mit Sklavenfurcht nennet , 





2) Nach den älteren Bemühungen der Reformatoren, 
ſodann eines Salirtus, Dalldäus, du Pin, 
le Glere, Mosheim u. a. wirb für bie 
freyere Anfiht der chriftlichen Kirchengefchichte 
der Name Semmler immer ein hochachtens⸗ 
werther Name bleiben. Auf ibn It Spitiler 
in einem burchfchauenden lichteren Wortrage ge: 
folgf‘, andre werben ihm folgen, unb jebe Pes 
riode ber chriſftlichen Kirqhengeſqhicn· in ihrem 
‚zehten Licht geigen, 
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it man weder der Schrift noch ſeines eignen Verſtan⸗ 
des mächtig. 

Auch die hriftliche Sittenlehre fand in Aegypten 
und in andern Gegenden bes griechiſchen Reiche kei⸗ 
nen beffeen Boden; durch einen fürchterlichen Miß- 
brauch erfchuf fie dafeibft jene® grobe Heer ber Coͤno⸗ 
biten und Mönche, das fich wicht etwa nur an Ent⸗ 
sAdungen in der tbebaifchen Wäfte begnägte, fondern 
als eine gemiethete Kriegeichaar oft Länder durchzog, 
Bifhofswahlen und Concilien flörte, und den H. Geiſt 
derfeiben Ausfprüche zu thun zwang , wie ihr unhei⸗ 
figer Geift es wünfhte. Ic ehre die Einſamkeit, 
jene nachdenfende Schwefter , oft auch die Geſetzge⸗ 
berin der Gefellfchaft , fie , die Erfahrungen und Leis 


denfchaften des gefchäftigen Lebens in Srundfäge unb  ' 


in Nahrungsfoft verwandelt. Auch jener tröftenden 
Einfamkeit gebuͤhret Mitleid, die, des Joches und 
der Verfolgung andrer Menfchen mäbe, in fich ſelbſt 
Erholung und Himmel finde. Gewiß waren viele 
ber erften Chriſten Einfame der legten Xrt, bie von 
dee Tyranney des großen militärifhen Reichs ober 
vom Greuel der Staͤdte in bie Wuͤſte getrieben wur⸗ 
“den, mo bey wenigen Bebhrfniffen ein milder Him⸗ 
mel fie freundlih aufnahm. Defto verächtlicher aber 
ſey uns jene flolge, eigenfinnige Abfonberung, die das 
thätige Leben verabfcheuend,, in Beſchauung ober in 
Bauͤſſungen ein Verdienft Me, fib mit Phantomen 
naͤhrt, und flatt Leidenfchaften zu ertödten, bie wil⸗ 
defte Leidenfchaft,, einen eigenfinnigen , ungemeffenen 
Stolz; ım ſich auffacht. Leider ward der Chriftianiss 
mus biezu ein biendender Vorwand , feitbem man 
Rathſchlaͤge deffeiben , bie nur flr wenige ſeyn follten, 
zu allgemeinen Gefegen machte „. ober gar zu Bedin⸗ 
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gungen. bed Himmelreichs erhob, und Chriſtum in 
der Wuͤſte ſuchte. Da ſollten Menſchen den Him⸗ 
mel finden, die Buͤrger der Erde zu ſeyn verſchmaͤh⸗ 
ten, und damit die ſchaͤtzbarſten Gaben unſres Ge⸗ 
ſchlechts, Vernunft, Sitten, Faͤhigkeiten, Eltern: 
Kreundes » Gatten⸗ und Kindesliebe aufgaben. Ver⸗ 
wuͤnſcht fepen die Lobſpruͤche, die man aus mißvers 
flandener Schrift dem ehelofen,, muͤßigen, befchauen: 
ben Leben oft fo unverfihtig und reichlich gab ; vers 
wuͤnſcht die faifchen Eindruͤcke, die man mit ſchwaͤr⸗ 
mierifcher Beredſamkeit der Jugend einprägte, umb 
dadurch auf viele Zeiten bin den Menſchenverſtand 
verſchob und laͤhmte. Woher kommts, daß in dem 
Sihriften ber Kircyenväter fi fo wenig reine Mos 
ral, und oft das Beſte mit dem Schledyteften,, das 
Gold mit Unrath vermifche findet ? *) Woher, baf 
mon in diefen Zeiten auch von den vortrefflichflen 
Männern, die noch fo viel griechifche Schriftſteller 
zu ihrem Gebot hatten, ein Buch nennen kann, 
das ohne alle Ruͤckſicht auf Kompofition und Vor⸗ 
trag, blos in ber Moral und im durchgehenden Geis 
ſte des Werks, Einer Schrift der Sokratifhen Schu» 
le an die Seite zu fehen wäre? Woher, daß ſelbſt 
die ausgefuchten Sprüche der Väter fo viel Uebertrie⸗ 
benes und Möndifches an fi) haben, wenn man 
die mit der Moral der Griechen vergleichet? Durch 
die neue Philofopbie ne das Hirn. der Menfchen 





*) Barbeyrac, le Cherc, Shbomafius, Semm: 
ler u. a, haben dies gegeiget; und Röslers 
Bibliothef der Rirchenvaͤter kann es jedem ſehr 
popular zeigen. 
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verrückt / daß fie, Matt’ auf der Erde zu leben, in 
Lüften des Himmels wandeln lernten; und wie es 
eine arößere Krankheit geben kann, als diefe, fe 
ifte wahrlich ein bemeinenswerther Schade, wenn fie 
buch Lehre, Anfehen und Inſtitute furtgepflanzt und 
die lautern Quellen Moral auf Jahrhunderte 
hin badurdy trübe gemacht wurden, 

Als endlich das Chriftenehum erhöhet und ihm 
in der Kaiferfahne ber Name gegeben ward, ber 
noch jest als die herrfchende Roͤmiſch-Kaiſerliche 
Religion Über allen Namen der: Erde wehet: auf 
einmal wurde da "die Unlauterkeit offenbar, bie 
Staates und Kirchenſachen fo feltfam vermifchte, daß 
beynab keinem menfchlihen Dinge mehr fein rechter - 
Geſichtspunkt blieb, Indem man Duldfamfeit pres 
Ddigte, wurden die, bie lange gelitten hatten , felbft 
unduldend: indem man Pflichten gegen den Staat 
mit reinen Beziehungen der Menfchen gegen Gott 
verwirrte, und ohne es zu wiffen eine halb⸗juͤdiſche 
Moͤnchs⸗Religion zur Grundlage eines byzantinifchs 
chriſtlichen Reichs machte: wie anders, als daß fi 
Bas wahre Verhältnig zwiſchen Verbrechen und Stras 
fen , zmwifchen Pflicht und Befugniß, ja endlich zwis 
ſchen den Ständen ber Meichsverfaffung felbft ſchnoͤ⸗ 
be verlieren mußte. Der geiftlihe Stand ward in 
den: Staat eingeflchrt, nicht wie er bey den Römern 
gervefen war, unmittelbar, mifwirtend zum Staate; 
ein Moͤnchs⸗ und Bettelſtand ward er, dem zu gut 
hundert Verfügungen gemacht wurden, die andern 
Ständen zur Laft fielen , fi einander felbft aufhos 
ben, und zchnfach geändert werden muftin, bamit 
nur noch eine Form des Staats bliebe. Dim grofs 
fen und ſchwachen Conſtantin find wir ohne fein 
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Willen jenes zweykoͤpfige Ungeheuer ſchuldig, das 
unter dem Namen der welt⸗ und geyftlichen Macht 
ſich ſelbſt und andre Voͤlker neckte ober unter⸗ 
trat, und nah zwey Jahrtauſenden ſich noch jetze 
kaum über den Gedanken ruhig vereint bat, wozu 
Religion und wozu Regi unter ben Menfchen 
daſey? Ihm find wir jene feomme Kaifer: Wil- 
Ehhr in ben Gefegen, und mit ihr jene chriftfärftlich- 
unkaiferliche Nachgiebigkeit fchuldig , die in kurzem 
ber fürchterlichfle Despotismus werden mußte *). 
Daher die Lafter und Graufamkeiten in ber abſcheu⸗ 
lichen byzantiniſchen Befchichte: daher der feile Weib 
rauch an die fchlechteften chriſtlichen Kaifer: daher 
bie unfelige Verwirrung, die geiſt⸗ und weltliche 
Dinge, Keger und WMechtgläubige, Barbarın und 
Mömer , Zeldberren und Verſchnittene, Weiber und 
Drieffſfr, Patriarchen und Kaifer in eine gaͤhrende 
Miſchung brachte. Das Reich hatte fein Princi« 
pium, das ſchwankende Schiff hatte Malt und 
Steuer verlobren; wer and Ruder kommen konnte, 
ruderte, bis ihn ein anderer fortdraͤngte. Ihr alten 
Römer, Sertus, Cato, Cicero, Brutus, Titus, 
und ihr Antonine, was haͤttet ihr zu dieſem neuen 





9 neber den Zeitraum von Konſtantins Bekehrung 
an bis zum nateks ange bes Weſtroͤmiſchen Reichs 
iſt die Befchichte ber Beränderungen 
{In ber Regierung, ben Gefegen und 
dem menfchlichen Beift von einem unges 
nannten franzöfifchen. Schriftfleller ſcharfſinnig 
und mit Fleiß bearbeitet worden. Die Ueberſez⸗ 
sung ift zu Leipzig 1784 erfchienen. 
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Rem ‚ dem Kaiferhofe zu Konflantinopel, von feiner 
Gründung an bis zu feinem Untergange gefaget ? 
Auch die Beredſamkeit alfo, die in diefem kai⸗ 
ſerlich⸗ chrifttihen Rom aufiprießen konnte, war je⸗ 
ner alten Griechen» und Römerberebfamkeit mitnich⸗ 
ten zu vergleichen. Hier fprachen freylich göttliche 
Maͤnner ‚ Patriarchen, Biſchoͤfe, Prieſter; aber zu 
wem und ‚worüber ſprachen fie? und was konnte, 
was follte ihre befte Beredſamkeit feuchten? Einem 
unfinnigen, verderbten, zuͤgelloſen Haufen follten fie 
dos Meich Gottes, die feinen Ausſpruͤche eines mo⸗ 
raliſchen Mannes erklaͤren, ber in feiner Zeit ſchon 
allein baftand, und in dieſen Haufen gewiß nicht 
gehörte. Viel reigender ward für diefen, wenn. ber 
geiſtliche Redner ſich auf bie Schanbdthaten des Ho⸗ 
fes, in die Kabalen der Ketzer, Bifchöfe, Priefter 
und Mönche, oder auf die rohen Weppigkeiten ber 
Schauplaͤtze, Spiele, Luftbarkeiten und Weibertrach⸗ 
ten einließ. Wie beklage ich dich, du golbner Mund, 
Chryfoftensus, daß beine überftromende Mednergabe 
nicht in beffere Zeiten fill Aus der Einſamkeit 
tratft du bervor, in der du beine fchönften Tage 
durchlebt hatteft ; in der glängenden Hauptſtadt wur⸗ 
den dir trübere Tage. Dein Hirteneifer war von 
feiner Flur verirret: du erlagft' den Stuͤrmen ber 
Hof: und Prieilerfabale, und mußteſt, vertrieben und 
wiederhergeſtellt, endlidy doch im Eiende fterben. So 
erginge mehreren Rechtfchaffenen an biefem wolluͤ⸗ 
fligen Hofe; und das Traurigſte war, daß ihr Eifer 
feibft von Fehlern nicht freu blieb. Denn wie der, 
‚der unter anſteckenden Krankheiten in einer verpeftes 
ten Luft Icbet, wenn er fi auch vor Beulen bes 
twahret, wenigſtens ein biaffes Gefiht und kranke 
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Glieder bavonträgt : fo lagen auch Bier zu viele Se 
fahren und Berfuhrungen um beyderley Stände, ale 
daß eine gewoͤhnliche Vorſicht ihnen hätte entweichen 
mögen. Um fo ruͤhmlicher find die wenigen Namen, 
die als Feldherren und Kaifer, oder als Biſchoͤfe, 
Patriarchen und Staatdleute auch an biefem ſchwe— 
felicht⸗ dunkeln Himmel wie zerfireuete Sterne glaͤn⸗ 
zen; aber auch ihre Geflalten entzieht uns der 
Nebel. “ 
Betrachten wir enblih den Geſchmack in Wif« 
fenfhaften, Sitten und Aünften, ber fid von dies 
fem erften und geößeften Chriftenreiche verbreitet hat; 
fo können wie ihn nicht anders, als harburifchprädhe 
tig und elend nennen. Seitdem zu Zheoboflus Zei 
ten im tömifhen Senat vorm; Antlig ber Sieges= 
goͤttin Jupiter und Chriſtus um den Beſitz des roͤ⸗ 
miſchen Reichs flritten, und. Zupiter feine Sache 
verlor, Hingen die Denkmahle bes alten großen Ges 
fhmads, die Zempel und Säulen der Götter im 
aller Welt allmählid) oder gewaltfam unter ; und je 
«hriſtlicher ein Land war, deſto eifriger zerfiörte es 
alle Ueberbfeibfel . des Dienftes der alten Dimonen. 
Der Zweck und Uefggung der chriſtlichen Kirchen 
verbot die Einrichtung der alten Gögentempel; alfo 
wurden Gericht x und Werfammiungspläge, Baſili⸗ 
en, ihr Vorbild, und obgleich in den aͤlteſten der⸗ 
felben aus Konflantins Zeiten allerdings nod eine 
edle Einfalt merkiich ift, weil fie theils ans heidni⸗ 
[hen Reſten zufammengetragen, theils mitten unter 
den groͤßeſten Dentmahlen errichtet wurden; fo iſt 
auch dieſe Einfalt dennoch fon chriſtlich. Ges 
ſchmacklos ſind ihre dort und hier geraubten Saͤulen 
zuſammengeſetzt, und das Wunder ber. chriſtlichen 
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Kunft in Konſtantinopel, die prächtige Sophienfir« 
be, war mit barbariſchem Schmud uͤberladen. So 
viele Schaͤtze des Aiterigume in dieſem Babel zus 
fammengehäuft wurden RNſo wenig konnte .griechifche 
Kunſt ‘oder Dichtlunft dafelbft gedeihen. _ Man er— 
ſchrickt vor dem Hofſtaat, der noch im zehnten Jahr. 
Hundert den Koifer in Krieges. und Friedenszeiten, 
zu Haufe und zum Gottesdienſt begleiten mußte, 
wie ein Purpurgebohrner Sklave deffelben ihn. felbft 
befchreibt ; *) und wundert fih, daß ein Reich von 
Diefer Art nicht viel fruͤher gefallen fen, als es fiel. 
Dem mißgebraudten Chriftenthbum allein Bann hiers 
an die Schuld nicht bepzemeffen werben: denn vem 
erften Anfange an war Byzanz zu einem glänzends 
üppigen Bettlerſtaat eingerichtet. Mit ihm war fein 
Mom entitanden , das unter Bedruͤckungen, Streit 
und Gefahr erzogen, zur Hauptflade der Melt fich 
ſelbſt machte; auf Koften Roms und ber Provinzen 
ward die neue Stade gegründet und fogleid mit ei- 
“nem Pöhel beladen , der unter Heucheley und Muͤſ⸗ 
figgange, unter Ziteln und Schmeicheleyen von Fais 
ſerlicher Milde und Gnade, das ift, vom Mark des 
Meichs lebte. Am Bufen der Molluft lag die neue 
Stadt, zwifchen allen Welttheilen. .in der fchönften 
Gegend. Aus Afien, Perfien, Indien, Aegypten 
Tamen ihr alle Waaren jener üppigen Pracht, mit 
welchen fie. fih und die nord⸗ weſtliche Welt vers 
forgte. " Ihr Hafen war voll von- Schiffen aller Nas 
tionen; und noch in fpätern Zeiten, als fchon die 





‘ =) Constantin. . Porphyrogenn. l a2. de cerimon, 
aulae Bysantio, Lips, 1751. 
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Araber dem griechiſchen Reich Aegypten und Aften 
genommen hatten, zog fi) der Handel der Welt 
über das ſchwarze und kafnifche Meer, um bie alte 
Wollüfige zu verforgen. PAteranbrien, Smyrna, 
Antiochien, das Buſenvolle Griechenland. mit feinen 
Anlagen, Städten und Künften, das Infelnvolle 
mittelländifche Meer, vor allem aber der leichte Chas 
rakter der griechifhen Nation, alles trug bey , ben 
Sig des chriftlichen Kaifere zum Sammelplab von 
gaftern und Thorheiten zu machen; und was. che: 
mals dem alten Griechenlande zum Bellen gedient 
batte , gereichte ihm jet zum Aergſten. 

Defhalb aber wollen wir biefem Reich aud 
ben kleinſten Nugen nicht abfprehen, den es, in 
feiner. Befchaffenheit und Lage, der Welt‘ gebracht 
bat. Lange war 26 ein Damm, obgleich ein ſchwa⸗ 
her Damm degen die Barbaren, deren mehrere in 
feiner Nachbarſchaft oder gar in feinem Dienft und 
Handel ihre Rohheit abgelegt, und einen Geſchmack 
für Sitten und Künfte empfangen haben. Der bes 
fie König der Gothen, Theodorich z. B., war in 
Konftantinopel erzogen ; was er. Stalien Gutes that, 
baben wir jenem oͤſtlichen Reiche mit zu verdanken. 
Mehr. als Einem barbarifchen Volk bat Konftantis 
nopel ben Eaamen der Kultur, Schrift und das 
Chriſtenthum gegeben : : fo bildete der Biſchof Ulphi⸗ 
106. für feine Gothen am ſchwarzen Meer das grie⸗ 
chiſche Alphabet um, und uͤberſetzte das neue Teſta⸗ 
ment in ihre Sprache; Ruſſen, Bulgarn, und an» 
dre Stavifche Voͤlker haben von Konftantinopel aus 
Schrift, Chriftenhum und Sitten auf eine viel 
mildere Weiſe befommen,, als ihre weftlichen Mit« 
brüber von den Franken und Sachſen. Die Samm⸗ 





der Geſchichte ber Metfchheit. 96 


lung der roͤmiſchen Geſete, die auf Juſtinians Be— 


fehl geſchah, ſo mangelhaft und zerſtuͤckt ſie ſey, ſo 
mancher Mißbrauch auch von ihr gemacht worden, 
bleibt ein unſterbliches Denkmahl des alten aͤchten 
Roͤmergeiſtes, eine Logik des thaͤtigen Verſtandes 


und eine pruͤfende Norm jeder beſſeren Geſezgebung. 


Daß fih in diefem Reich , obwohl in ſchlechter An⸗ 
wendung, bie griechifche Sprache und Literatur fo 
lange erhielt, bis das weſtliche Europa fühle ward, 
fie aus den Händen Eonftantinopolitanifcher Fluͤcht⸗ 
linge zu empfangen, ift für die ganze gebildete Wert 
eine Wohlthat. Daß Pilgrimme und Kreuzfahrer der 
mittleren Zeiten auf ihrem Wege zum heiligen Gras 
be ein Konftantinopel fanden, wo fie zum Erf 
mancher erwiefenen Untreue wenigſtens mit neuen 
Eindrüden von Pracht, Kultur und Lebensweife in 
ihre Hoͤhlen, Schloͤſſer und Kloͤſter zuruͤckkehrten, 
bereitete dem weſtlichen Europa mindſtens von fern 
eine andre Zeit vor. Venetianer und Genueſer ha⸗ 
ben in Alexandrien und Konflantisopel ihren groͤße⸗ 
sen Danbel gelernt, wie fie denn au größtentheils 
durch Truͤmmer dieſes Kaiferthums zu ihrem Reiche 
thum gelanget find und von dortaus manches Nügs 
liche nach Eurcha gebracht haben. Der Seidenbau 
iſt uns aus Perfien Ce zugekom⸗ 
men; und wie manche t der heilige Stuhl zu 
Rom, wie manches hat Europa als ein Gegenge⸗ 
wicht gegen dieſen Stuhl dem morgenlaͤndiſchen Reich 
zu ‘danken | 

Endlich verfank dies ſtolze, reiche und präche 
tige Babel; mit allen Herrlichkeiten und Schaͤtzen 
ging es im Sturm an feine wilden Ueberwinder 
über, Laͤngſt hatte es feine Provinzen nicht zu 
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ſchuͤtzen vermochte : fhon im fünften Jahrhundert war 
das ganze Griechenland Alarihe Beute geworden. 
Von Zeit zu Zeit dringen Tſt- Weſt-Nord⸗ und 
Suͤdwaͤrts Barbaren immer naher hinanz und in 
der Stade wuͤten Rottenweiſe oft ärgere Barbaren. 
Tempel werden geſtürmt, Bilder und Bibliotheken 
werden verbrannt ; allenthalben wird das Reich Ders 
tauft und verrathen, da es für feine terueften Dies 
ner feinen Lohn hat, als, ihnen die Augen außzus 
ftehen, Ohren und Naſe abzufchreiden, oder fie gar 
lebendig zu begraben: denn Grauſamkeit und? Wol—⸗ 
luſt, Schmeiheley und der frechefte Stolz, Meute: 
reyen und Treuloſigkeit herrſchten auf diefem Thron, 
Aleſammt mit chriſtlicher Rechtglaͤubigkeit geſchmin⸗ 
ket. Seine Geſchichte voll langſamen Todes ift- ein 
ſchrecklich⸗ warnendes Beyſpiel für jede Caſtraten⸗ 
Pfaffen⸗ und Weiberregierung, Trotz alles Keiſer⸗ 
ſtolzes und Reichthums, Trog alles Pomps in Wiſ—⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſten. Da liegen nun feine Truͤm⸗ 
mer : das fharffinnigfte Volk der Erde, die Grie⸗ 
hen, find das verächtlichfte Volk worden, betrünges 
riſch, unwiffend , aberglaubig, -elende Pfaffen: und 
Moͤnchsknechte; kaum je mehr des alten Griechen« 
geiftes fühig. So hat das erſte fund praͤchtigſte 
Staatshriftenthumggeender; nie fomme feine 
Erfheinung wieder )., IV. 


*) Mit Zheilnehmenver Freude können wir hier ben 
britten klaſſiſchen Gefhichtfchreiber der Engländer 
nennen, ber mit Hume und Robertfon wett: 
eifert und dem zweyten vielleicht übertrifft, Grb- 
bon’s history of the decline and, fall of tbe 
Roman empire. Gin auögearbeitetes Meifter> 

. werk, dem es indeſſen doch, vielleiht aus einem 
Fehler der Materie, an jenem binreißenber 
In⸗ 


, 
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IV. 


Bortgang des Chriſtenthums in’ den lateini⸗ 
[hen Provinzen. 


nee 


ı, Mom war bie Hauptfladt bet Welt: aus Rom 
ergingen die Befehle entweder zu Duldung oder zu 
Unterdrädung der Chriften ; nothwendig mußte auf 
diefen Mittelpunkt der Macht und Hoheit eine Haupt⸗ 
wirkung des gefgmmten Ehriſtenthumg ſehr fruͤhe 
ſtreben. 


Die Duldung ber Roͤmer gegen alle Religlonen 
überwundener Völker ift über allen Widerſptuch ers 
Hoden; ohne Ddiefelbe und ohne den ganzen Zuftand 
der damaligen roͤmiſchen Verfaſſung würde das Chris 
ftentbum ſich nie fo fchnell und Allgemein ausgebreis 
tet haben. Es entftand in der Ferne, unter einem 
Volk, das man verachtete ımd zum Sprichwort des 
Aberglaubens gemacht hatte: in Rom zegierten böfe, 





Intereſſe zu fehlen ſcheint, das 4. B. bie hiſto⸗ 
rifhen Schriften Hume’s einflößen. Das Ges 
ſchrey aber, das man in England: gegen dies ger 
lehrte, wirktich philofophifche Werk erhoben hat, 
ale ob es dem Ghriftentgum feind ſey, ſcheint 
mir unbillig: denn Gibbon urtheilt über das 
Ehriſtenthum, wie über andre Gegenſtaͤnde feiner. 
Gerichte, ſehr milde. 


Philoſ. u. Geſch. vi. °8 Idsen IV. 
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tolle unb ſchwache Kaiſer, alfo daß es dem Staat 
an einer herrfchenden Weberfiht des Ganzen fehlte. 
Lange wurden bie Chriften nur unter dem Namen 
ber Juden begriffen, deren in Kom, wie in allen 
tömifchen Provinzen, eine große Anzahl war. Wahr: 
fheintih war es auf) ber Haß der Juden felbft, der 
die ausgeftoßenen Chriften den Römern zuerft kennt⸗ 
lich machte, und ſodann lag es in der römifchen 
Denkart, daß man fie als Abtrünnige von ihrer vaͤ⸗ 
terlichen Religiom, entweder für Atheiften, oder ihrer 
geheimen Zufammenkünfte wegen für Xegypter an⸗ 
ſah, bie fich gleidy andern Eingeweiheten mit Aber- 
glauben und Gräueln befledten. Man befradhtete fie 
als einen vegporfenen. Haufen, dem-Nero bie Schuld 
feinee Morbdrenner » Zollheit am erſten tragen laffen 
durfte; das Mitleid, das man ihnen Über diefe er: 
littene aͤußerſte Ungerechtigkeit ſchenkte, ſcheint nur 
die Barmherzigkeit geweſen zu ſeyn, die man einem 
ungerecht gequaͤlten Sklaven ſchenket. Weiter unter: 
ſuchte man ihre Lehre nicht und’ ließ fie ſich fort⸗ 
pflanzen, wie ſich im Roͤmerreich alles fortpflanzen 
konnte. 

As die Grundſaͤtze ihres Gottesdienfles und 
Glaubens mehr ans Licht traten, fiel es den Roͤ⸗ 
mern, die nur an eine politifche Religion gewöhnt 
waren, vor allem hart auf, daß diefe Ungluͤcklichen 
die Götter ihres Staats als hoͤlliſche Dämonen zu 
fhmähen, und den Dienft, ben man ben Beſchuͤtern 
des Reiches Ieiftete, . für eine Schule der Teufel zu 
erllären wagten. Es fiel ihnen hatt auf, daß fie 
ben Bitdfäulen ber Kaifer eine Chrerbietung, bie 
ihnen feibft Ehre feyn follte, entzogen, und fi) von 
allem, was Pflicht oder Dienft des Vaterlandes war, 
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entfernten. Natuͤrlich wurden fie alfo für Feinde 
deffelben "gehalten, des Haſſes und Abfcheues andrer 
Menſchen würdig. Nachdem die Kaifer gefinnet wa⸗ 
ten, und neue Gerüchte fie entweder befänftigten 
oder aufbrachten, nachdem wurden Befehle fuͤr oder 
gegen die Chriften gegeben; Befehle, die in jeder 
Provinz nach den Geſinnungen der Statthalter oder 
nah ihrem eignen Betragen mehr oder minder bei 
folge wurden. Cine Verfolgung indeffen, wie mar 
in fpätern Zeiten 3. B. gegen die Sachſen, Albigen⸗ 
fer, Waldenfer , Hugonotten, Preußen und Liven 
vornahm, ift gegen fie nie ergangen; Religionskriege 
der Art lagen nicht in der Römifchtn Denkweiſe. Es 
wurden alfo die erften dreyhundert Sabre des Chris 
ſtenthums während der WVerfolgungen, die man in 
ihnen zaͤhlet, die Tryumphzeit der Märtyrer des 
chriſtlichen Glaubens. 
Nichts ift edler, als, feiner Weberzeugung treu, - 

fie durch Unſchuld der Sitten und Biederkeit des 
Charakters bis zum legten Athem zu bewähren ; aud) 
haben bie Chriften, wo fie als verfländige, gute 
Menſchen bergleihen Unfhuld und Keftigkeit zeigten, 
fid) dadurch mehr Anhänger erworben, als dur Ers ' 
zählungen von Wundergaben und Wundergefdyichten. 
Mehrere ihrer Verfolger flaunten ihren Muth an, 
feibft wenn fie nicht begriffen, warum fie. fi der 
Gefahr ausſetzten, alfo verfolgt zu werben. Webers 
dem, nur das was ein Menſch herzhaft will, erreicht er; 
und worauf eine Anzahl Menfchen lebend und ſter⸗ 
bend beharret, das kann ſchwerlich unterbrädt wer⸗ 
den. Ihr Eifer zündet an; ihr Beyſpiel, ſelbſt wenn 
es nicht erleuchten kann, wärme. Gewiß iſt alfo 
die Kicche ber - Standhaftigkeit ihrer Bekenner jene 
G 2 
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tiefe Gruͤndung eines Baues ſchuldig, der mit unge⸗ 
heurer Erweiterung Jahrtauſende uͤberdauren konnte; 
weiche Sitten, nachgebende Grundſaͤtze würden von 
Anfange an alles haben zerfließen laſſen, wie ein 
Schaalenloſer Saft zerfließt. 

Indefſen kommt es in einzelnen Faͤllen doch 
auch darauf an, wofuͤr ein Menſch ſtreite und ſterbe? 
Iſts Fler feine innere Ueberzeugung, für einen Bund 
der Wahrheit und Treue, beffen Lohn bis über das 
Grab reicher: ifte für das Zeugniß einer unentbeht⸗ 
fih wichtigen Geſchichte, die man ſelbſt erlebt hat, 
deren uns anvertrauete Wahrheit ohne uns unterge 
ben würde ; wohlan ! da flirbe der Märtyrer mie ein 
Heid, feine Ueberzeugung labt ihn in Schmerzen 
und Qualen , und der offene Simmel ift vor ihm. 
So Fonnten jene Augenzeugen ber erften Begebenhei⸗ 
ten des Chriftenthums leiden , wenn fie ſich in dem 
nothwendigen Fall fahen, die Wahrheit derfelben mit 
ihrem Tode zu befiegeln. Ihre Verlaͤugnung wäre 
eine Abfagung feldfterfahrner Geſchichte geweſen, und 
wenn es nöthig iſt, opfert ein Mechtfchaffener auch 
diefer fich ſelbſt auf. Solche eigentliche Bekenner 
und Märtyrer aber konnte nur das aͤlteſte Chriften: 
thum und auch diefeß ihrer nicht ungeheuer viele ha: 
ben, von deren Ausgange aus der Welt, fo mit 
von ihrem Leben, wir wenig oder nichts wiffen. 

Anders war's mit den Zeugen, bie Jahrhun⸗ 
derte fpäter,, oder hunderte von Meilen entfernt 
zeugten , denen bie Geſchichte des Chriftenthums nur 
als Gericht, als Tradition, oder als eine gefchrir 
bene Nachricht zukam; fr urkundliche Zeugen koͤn⸗ 
nen Diefe nicht gelten, indem fie nur ein fremdes 
Zeugniß, oder vielmehr nur ihren Blauben an dal 
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ſelbe mit Blute befiegeln, Da dies nun mit allem 
bekehrten Ghriften außer Judaͤa der Gall war: fo 
muß man fi wundern, bag eben in den entfern- 
teften , den Iateinifchen Provinzen , fo ungemein viel 
auf das Blutzeugniß diefer Zeugeh, mithin auf eine 
Tradition, die fie fernher hatten und ſchwerlich prüfen‘ 
konnten, gebauet wurde. Selbſt nachdem am Ende 
des erſten Jahrhunders die im Orient aufgefegten 
Schriften in diefe entfernteren Gegenden gekommen 
waren, verfland nicht jeder fie in der Urfpradye und 
mußte fi, abermals auf das Zeugniß feines Leh⸗ 
ters, mit Anführungen einer Ueberfegung begnügen. 
Und wie weit feltner beziehen ſich die abendländifchen 
Lehrer überhaupt auf die Schrift, da die morgenläns 
difchen , feibit auf ihren Concilien, mehr nad ges 
fammileten Mepnungen voriger Kirchenväter als aus 
der Schrift entfchieben! Tradition alfo und Glaube, 
für den man geflorben fey, ward bald das vorzügs 
lichſte und fiegende Argument des Chriftenthums ; je 
aͤrmer, entfsrnter und unmiffender die Gemeine war, 
defto mehr mußte ihr eine ſolche Tradition, das 
Wort ihres Biſchofs und Lehrers, das Bekenntniß 
der Blutzeugen, ald ein Zeugniß der Kirche , gleichs 
fam aufs Wort gelten. 

Und doc laͤßt fi bey dem Urfprunge des Chris 
ſtenthums faum eine andre Weife der Zortpflanzung 
als diefe gedenken: denn auf eine Gefchichte war es 
gebauet und eine Gefchichte will Erzählung, Weber: 
lieferung, Glauben. Sie geht von Munde zu Munde, 
bis fie in Schriften aufgenommen glelichfalls eine 
feftgefteltte, firirte Zradition wird, und jet erſt kann 
fie von mehreren geprüft, oder nach mehreren Tra⸗ 
ditionen. verglichen werden. Nun aber find auch 
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meiftene bie Augenzeugen ˖ nicht - mehr am Leben ; 
wohl alſo, wenn fie der Sage nady das von ihnen 
gepflanzte Zeugniß mit ihrem Tode bekräftigt haben; 
hier. beruhigt ſich der menſchliche Glaube. 

- Und ſo bauete man -Zuverfihtooll ˖ die erſten 
ochriſtlichen Altäre auf Gräber. An Gräbern kam 
man zufammen : fie wurden. in den Katakomben ſelbſi 
Altaͤre, ‚über weichen man das Abendmahl genoß, 
das chriftliche Bekenntniß ablegte, und demſelben wie 
ber Begrabene treu zu feyn, angelobte. Ueber Graͤ⸗ 
bern wurden die erſten Kirchen erbauet, oder bie 
Leichname der. Märtyrer wurden unter die erbatteten 
Altare gebracht, dis zulegt audy nur mit einem Ges 
bein derfelben der Altar gemweihet werden mußte. In 
Gersmonie und Formel ging nun Über, mas einft 
Urfprung der. Sache, Entſtehung und Befiegelumg 
eines Bundes chriftlicher Bekenner gewefen 
wor. Auch die Taufe, bey der ein Symbolum des 
Belennmiffes abgelegt wurde , feyerte man Über der 
Bekenner Gräbern, bis fpäterhin die Baptifterien 
über ihnen erbauet, oder Gläubige, zum Zeichen, 
daß fie auf ihe Taufbekenntniß geftorben feyn , unter 
ihnen begraben wurden. Eins entfland aus dem am: 
dern, und faft die ganze Form und Geftalt ber 
abendlaͤndiſchen Kirchengebraͤuche kam von diefem B es 
Benntniß und Gräberdbienft ber”). 





*) Siehe Ciampini, Aringhii, Bingham’s u. a. 
hieher gehörige Werke. Cine Gefchichte dieſer 
Dinge aus dem Anblid der älteften Kirchen und 
Oenkmahle ſelbſt gezogen, und durchaus mit ber 
Kirchengeſchichte verbunden, wuͤrde dies alles im 
helleſten Licht zeigen. 
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Allerdings fand fi) viel Rührendes bey biefem 
Bunde der Treue und bes Behorfams Über den Graͤ⸗ 
bern. Wenn, wie Plinius fagt, die Chriften vor 
Tage zufammenfamen , ihrem Chriſtus als einem 
Gott Loblieder zu ſingen, und ſich mit dem Sakra⸗ 
ment, wie mit einem Eidſchwur zur Reinheit der 
Sitten und zu Ausübung woraliſcher Pflichten zu 
verbinden; fo mußte das ftille Grab ihres Bruders 
ihnen ein vebendes Symbol der Beftändigkeit bis 
zum Tode, ja eine Grundveſte ihres Glaubens an 
jene Auferſtehung werden, zu welcher ihr Herr und 
Lehrer, auch als Märtyrer, zuerft gelangt war. Das 
iedifche. Lehen mußte ihnen vor&bergebend, der Tod 
als eine Nachfolge feines Todes ruͤhmlich und. ange: 
nehm, ein zulünftiges, Leben faft ſichrer als das ge: 
‚genvoärtige duͤnken; und Ueberzeugungen Ddiefer Art 
find allerdings bee Geiſt der aͤlteſten chriftlichen 
Schriften. Indeffen konnte es auch nicht fehlen, daß 
duch ſolche Anflaften die Liebe zum Märtprerthum 
unzeitig erweckt wurde, indem man, fatt des vorüber: 
gehenden irdiſchen Lebens, nach der Blut: und Feuer: 
taufe als nach der Heldenkrone Chriſti oft mit nup: 
loſem Eifer lief. Es konnte nicht fehlen, daß den 
Gebeinen der Begrabenen mit der Zeit eine faſt 
göttliche Ehre angethan ward, und fie zu Entfuͤh⸗ 
nungen, Dellungen und andern Wunderwerken aber: 
glaͤubig mißgebraucht wurden. Es konnte endlih am 
swenigften fehlen, daß diefe Schaar chriftlicher Helden 
‚in kurzem den ganzen Kirchenhimmel bezog, und fo 
wie Mie Leichname ins Schiff der Kirche mit Anbe= 
tung gebracht waren, auch ihre Seelen alle andere 
Wohlthaͤter der Menfchen aus ihren Sigen vertrieben; 
womit dann eine neue chriftliche Mytholo⸗ 
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gie anfing. Welche Mythologie? Die wir auf ber 
Altären feben, von ber wir in den Legenden Iefen, 
3. Da im Chriſtenthum alles auf Bekenntniß, 
dies Bekenntniß aber auf einem Symbol, und dies 
Sombol auf Tradition berubete: fo warn zu Ex 
haltung des Auffihe und Ordnung entweder Wun⸗ 
dergaben oder eine ſtrenge Kirchenzucht vor 
allem nörhig, Mit diefer Einrichtung flieg das An⸗ 
(eben der Bifchöfe, und um die Einheit des 
Glaubens, d. i. den Zufammenhang mehrerer Ge: 
meinen zu erhalten, bedurfte man bee Soncilien 
und Spnobdben, Warb man auf diefen nit einig, 
oder fanden fie in andern Gegenden Wiberfprud : fo 
nahm man angefehene Biſchoͤfe als Schiedsrich 
tes zu Huͤlfe, und am Ende konnte es niche fehlen, 
daß nicht unter mehreren biefer apoftolifchen Ariſto⸗ 
kraten Ein Haupt Ariftolrae fih allmählich 
hervorhob. Wer folite dies ſeyn? mer konnte es wer 
den? Der Biſchof zu Jeruſalem war zu entfernt 
und arm: feine Stadt hatte große Unfaͤlle erlitten ; 
fein Sprengel warb von andern auch apoitolifchen 
Biſchoͤfen zu fehr eingeengt; er faß auf feinem Sole 
gatha gleichfam außer dem Kreife der Weltherrſchaft. 
Die Bifchöfe von Antiochien, Alerandrien, Rom, 
endlich auch von Konftantinopel traten hervor, und 
es war Lage der Sache, daß der zu Rom über fie 
ale, auch Über feinen eifrigften Mitkaͤmpfer den Kons 
flantinopoflitanifchen ſiegte. Diefer ſaß nämlih dem 
Thron der Kaifer zu nabe, bie ibn nad Gefallen 
erheben und erniedrigen kannten, mithin burfte er 
nichts als ihr prächtiger Hofbifchof werben, Dage⸗ 
gen verbanden ſich, feitbem die Kaifer Rom verlafs 
fen und ſich an die Gränge Europa's verpflanzt hate 
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ten, taufend Umflände, bie diefer alten Hauptſtadt 
der Welt das Primat der Kirche gaben. An bie 
Berehrung des Namens Rom waren die Völker feit 
Sahrhunderten gemöhnet, und in Rom bildete man 
fih ein, daß auf ihren fieben Hügeln ein ewiger 
Geiſt der Weltbeherrſchung ſchwebe. Hier hatten, 
den Kirchenregiſtern nach, ſo viele Maͤrtyrer gezeu⸗ 
get und bie groͤßeſten Apofte:, Petrus und Paulus 
ihre Kronen empfangen. Fruͤh alfo erzeugte fi) die 
Sage vom Bifchofthum Petri in biefer alten 
apoftolifchen Kirche, und das unverruͤckte Zeugniß 
feinee Nachfolger wußte man bald zu ermweifen. De 
Diefem Apoſtel num namentlih die Schlüffel bes 
Himmelreichs übergeben und auf fein Bekenntniß 
ber unzerftörliche Felſenbau der Kirche gegründet war: 
wie natuͤrlich, daB Rom an die Stelle Antiochiens 
oder Jeruſalems trat und als Mucterkirche der herr 
fhenden Ghriftenheit betrachtet zu werden Anſtalt 
machte. Frühe genoß der römifche Biſchof, vor ans 
bern gelehrteren und mädjtigern, ſelbſt auf Gonkeilien, 
Ehre und Vorfig: man nahm ihn in Streitigkeiten 
als einen friedlichen Schiedsrichter an, und was 
lange eine freygewählte Rathserholung gewefen war, 
ward mit der Zeit als Appelletion , feine beichrende 
Stimme als Entfheidung betrachtet. Die Lage Roms 
> im Mittelpunkt der roͤmiſchen Welt gewährte ihrem 
Biſchofe weft ſuͤd⸗ und nordwaͤrts einen weiten 
Raum zu Rathfchlägen und Einrichtungen ; zumal 
ber griechifihe Kaiferthron zu ferne ſtand, auch bald 
zu ſchwach war, als daß er ihn außerordentlich druüͤk⸗ 
ten konnte. Die fhönen Provinzen bes tömifchen 
Reihe, Stalien mit feinen Infeln, Afrika, Spas 
nien, Gallien, und ein Theil von Deutfchland , in 
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welche das Chriftenthum frühe gelommen mar, lagen 
ihm als ein rath⸗ unb bülfebebhrftiger Garten um: 
ber; höher hinauf fanden die Barbaren, deren raus 
here Gegenden bald zu einem urbaren Lande ber 
Chriftenheit gemacht werben ſollten. Allenthalben war 
bier bey ſchwaͤcherer Konkurrenz mehr zu thun und 
zu gewinnen, als in denen mit alten Biſchofthuͤmern 
überfäeten oͤſtakchen Provinzen, die duch Spekulatio⸗ 
nen, Widerſpruͤche und Streitigkeiten, bald auch 
durch die wolluͤſtige Tyraͤnney der Kaifer, endlich 
durch die Einbrüche der mahomedanifchen Araber und 
noch wilderer Völker eine zerftörte lechzende Aue wur: 
den. Die barbarifche Gutherzigkeit der Europäer 
fam ihm meit mehr zu. ſtatten, als die Treuloſigkeit 
der feinern Griechen oder, die Schwärmeren der Aſia⸗ 
ten. Das dort braufende Chriſtenthum, das bie und 
dba ein higiges Fieber des menſchlichen Verſtandes zu 
fepn ſchien, kuͤhlte ſich alſo in einem gemaͤßigtern 
Erdſtrich durch ſeine Satzungen und Recepte ab; 
ohne welche wahrſcheinlich auch hier Alles in den 
kraftioſen Zuſtand geſunken wäre, den wir nach tol⸗ 
len Anſtrengungen zuletzt im Orient bemerkten. 
Gewiß hat der Biſchof zu Rom fuͤr die chriſt⸗ 
liche Welt viel gethan; er bat, dem Namen feiner 
Stadt getreu, nicht nur durch Belehrungen eine 
“ Welt erobert, fondern fie auch durch Gaſetze, Sitten 
und Gebraͤuche länger, ftärker und inniger, als das 
alte Rom die feine, regieret. Gelehrt bat der roͤmi⸗ 
fhe Stuhl nie feyn wollen; er überließ dies Vorrecht 
andern, 3. B. dem Alerandrinifhen, Maplaͤndiſchen, 
feibft dem Hipponefifhen Biſchofſtuhle und wer fonft 
beffen begehrte; aber auch die gefchrteften Stühle 
unter fid zu bringen, und nicht durch Philofophie, 
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fordern durch Staatsklugheit, Tradition, kirchliches 
Recht und Gebraͤuche die Welt zu regieren, das war 
fein Werk, und mußte es feyn, ba er felbft nur 
"auf Gebraͤuchen und der Tradition ruhte. Won Rom 
- aus find alfo jene vielen Ceremonien der abendläns 
difchen Kitche ausgegangen, welche die Feyer der 
-Zefte, bie Eintheilung der Priefter, die Anordnung 
der Sakramente, Gebete und Opfer fuͤr die Todten; 
ober Altäre, Kelche, Lichter, Faſten, die Anbetung 
der Mutter Gottes, ben. ehelofen Stand der Priefter 
und Mönche, die Anrufung der Heiligen, ben Dienft 
ber Bilder ; Proceffionen, Serimeffen , Soden , die 
Katronifation, Transfubftantiation, die Anbetung ber 
Hoftie u. f. betrafen; Gebräuche, die theils aus aͤl⸗ 
tern Veranlaſſungen, oft aus fhwärmenden Vorſtel⸗ 
Iungsarten des Drients entſtanden, theils in abend⸗ 
laͤndiſchen, am meiftn in römifchen Lokalumſtaͤnden 
aleihfam gegeben waren und dem großen Kirchen: 
"Ritual nur nach und nach einverleibet wurden *). 
Soihe Waffen eroberten jego die Welt; es waren 
die alles = eröffnenden Schlüffel bes Himmel» und 
Erdenreiches. Vor ihnen beugten fih die Voͤlker, 
die übrigens Schwerter nicht Tcheuten 5; römifche Ge⸗ 
braͤuche taugten mehr für fie, als jene morgenlän- 
diſchen Spekulationen. Freylich find dieſe kirchlichen 


2) Ich zweifle, daß ſich ohne eine genaue Kenntniß 
Roms, auch feinem Lokal und bem Charakter 
des Volkes .nach, eine: bis zur Evidenz treue Ges 
ſchichte diefer Anftalten und Gebräuche Hreiben 
laſſez oft ſucht man unter der Erde, was in 
Rom ber Anblick fetoft zeiget. 
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Geſetze ein ſchrecklicher Begenfas gegen bie alt⸗roͤmi⸗ 
ſche Staatskunſt; indeffen gingen fie doch am Ende 
darauf hinaus , ben ſchweren Scepter in einen [anf 
teen Hirtenſtab, und das barbarifhe Herkommen 
heidniſcher Nationen mehr und mehr, in ein milderes 
CShrifteneecht zu verwandeln. Der muͤhſam emporge: 
kommene Oberhirte zu Rom mußte ſich wider Willen 
des Abendlandes mehr annchmen, als Einer feiner 
Mitbrüder in Oſt und Welten es thun konnte; und 
wenn die Ausbreitung des Chriſtenthums an ſich ein 
Verdienſt iſt, fo bat Er ſich dieſes in hohem Grade 
erworben. England und der groͤßeſte Theil von 
Deutſchland, die nordiſchen Koͤnigreiche, Pohlen, 
Ungarn, ſind durch ſeine Geſandtſchaften und An⸗ 
ſtalten chriſtliche Reiche; ja daß Europa nicht von 
Hunnen, Saracenen, Tataren, Tuͤrken, Mongo⸗ 
len vielleicht auf immer verſchlungen worden, iſt mit 
andern auch fein Werl, Wenn alle chriſtlichen Kai⸗ 
ſer⸗Koͤnigs⸗ Fuͤrſten⸗ Grafen» und Ritterſtaͤmme 
ihre Verdienſte vorzeigen ſollten, durch welche ſie 
ehemals zur Herrſchaft der Voͤlker gelangten: ſo 
darf der dreygekroͤnte geoße Lame in Rom, auf den 
Schultern unkriegerifcher. Priefler getragen, fie alle 
mit dem heiligen Kreuz fegnen und fagen: „‚obne 
mich waͤret ihr nicht, was ihr fepd, worden. Auch 
das gerettete Altertbum ift fen Werk, und Rom ift 
werth, daß es ein ſtiller Tempel dieſer geretteten 
Schaͤtze bleibe. 

3. Im Abenblande bat ſich alfo die 
Kirche fo Local gebildet, wie im Orient. 
Auch Hier war eim Iateinifches Aegypten , das chriſt⸗ 
liche Afrika, im welchem wie dort manche. afrikanie 
ſche Kehren entftanden, Die harten Ausdruͤcke, bie 
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Tertullian von der Genugthuung, Cyprian von ber 
Buße der Gefallenen, Auguflin von der Gnade und 
dem Willen des Menſchen brauchte, floffen ins Sy⸗ 
ſtem der Kirche, und obgleich der Biſchof zu Rom 
in feinen Anordnungen gewöhnlich den -gemäßigten 
Weg ging: fo fehlte es ihm dennoch bald an Ger 
lehrſamkeit, bald an Anfehen, um auf dem ganzen 
Ocean der Lehre das Schiff der Kirche zu fleuren. 
Von Auguftin und Hieronimus warb 3. DB. dem ge» 
lehrten, frommen Pelagius - viel zu Hart begegnet: 
der. erſte flritt gegen die Manichder mit einem nur 
feineen Manichaͤismus, "und was bey dem außerors 
dentlihen Mann oft Feuer des Streits_und der Eins 
bildungskraft war, ging in zu heftiger Flamme in 
das Spftem. der Kirche äber. Ruhet indeffen auch 
Ihr wohl, ihr geoßen Gtreiter für das, was the 
Einheit des Glaubens nanntet. Euer mühfames Ge⸗ 
ſchaͤft iſt vollendet ; und vielleicht habt ihr fhon zw 
tange und flark auf die. ganze Reihe chriſtlicher Zeis 
ten hinab gewirket. 

Noch muß ih des Einen und Erſten Ordens 
erwähnen, der im Decident eingeführt ward, ber 
Benediktiner; ohngeachtet aller Verſuche, das mor⸗ 
genlaͤndiſche Moͤnchleben dem Abendlande einheimiſch 
zu machen, widerſtand zu gutem Gluͤcke Europa's 
das Klima, bis endlich, unter Beguͤnſtigung Roms, 
dieſer gemaͤßigtere Orden zu Monte Caſſino aufkam. 
Er naͤhrte und kleidete beſſer, als jene im faſtenden, 
heißen Orient thun durften; dabey legte ſeine Regel, 
die urſpruͤnglich von einem Layen fuͤr Layen gemacht 
war, auch die Arbeit auf; und durch dieſe inſonder⸗ 
heit iſt er manchem wuͤſten und wilden Strich in 
Europa nuͤtzlich worden. Wie viel ſchoͤne Gegenden 
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in allen Laͤndern beſihzen Benediktiner, die fie zum 
Theil urbar gemacht baden. . Auch in allem Gattun 
gen. der Litterarur thaten fie, was moͤnchiſcher Fleiß 


thun konnte: einzelne Männer haben eine Bibliothek 


u 


gefchrieben , und ganze Kongresationen es fich zur : 


Pflicht gemacht, durch Erläuterung und xDerausgabe 
zahlreicher Werbe infonberheit des Mittelalters auch 
litterariſche Wüfteneyen urbar zu machen und zu 


lihten. : Ohne den Orden Benedikts wäre vieleicht 


ber größefte Theil der Schriften bes Alterthums für 
uns verloren; unb wenn es auf heilige Achte, Bi⸗ 


ſchoͤfe, Kardinaͤle und Päbfte ankommt: fo füllet die 


Zahl derer, die aus ihm hervorgegangen. find, mit 


dem was ſie veranftalteten,, felbft eine Bibliothek. 
Der einzige Gregor der Große, ein Benebiktis 
ner, tbat mehr, als zehn geift» und weltliche Re 
genten thun konnten; auch die Erhaltung der altım 
Kirchenmuſik, die. fo viel Wirkung auf die Gemuͤther 
der Menfchen gehabt hat, find wir diefem Orden 
ſchuldig. 

Weiter ſchreiten wir nicht. Um -von dem zu 
reden, was unter den Barbaren das Chriſtenthum 
wirkte, muͤſſen mir dieſe erſt ſelbſt ins Auge neh⸗ 
men, ‚wie fie in großen Zügen nad) einander ins rd» 
mifche Reich einziehn, Reiche ſtiften, meiftens von 
Rom aus gefirmelt werben, und: was zur Gefchichte 
der Menfchheit daraus ferner. folget.. 


" — ——— 


Uchtzebnted Buch. 
I — 


Be} 


W. wenn eine Fluth, die Sammlung gewaltiger 
Bergſtroͤme, in einem höheren Thal fange zuruͤckge⸗ 
haften oder mit ſchwachen Dämmen bie ober’ bahin 
geleitet , endlich unaufhaltſam losbricht, und bie nier 
drigen Gefilde überſtroͤmet: Wellen folgen auf Wels 
Ien, Steöme auf Ströme, bis alles ein helles Meer 
wird, das, langfam übermwältiget, überall Spuren 
‚der Bermwäftung , zulegt aber auch blühende Auen 
nachlaͤßt, die es mit Fruchtbarkeit belebte: fo ers 
folgte ,. fo wirkte die berühmte Wanderung der nor⸗ 
diſchen Völker in die Provinzen des römifchen Reichs. 
* Zange waren jene Nationen bekriegt, zurüdgehalten, 
als Bundes⸗ oder Miethvoͤlker hie oder dahin gelei⸗ 
tet, oft hintergangen und "gemißbraucht ; endlich nah: 
men fie ſich felbft Recht, forderten Befischum, oder 
erbeuteten es und verdrängeten zum Theil felbft einan- 
dee Wir dürfen uns alfo nicht fowohl um rechts 
liche Anſpruͤche befümmern, die jedes dieſer Völker 
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auf das ihm angewieſene oder eroberte Land hatte *); 
fondern nur den Gebraudy bemerken, den es von bem 
Lande machte und bie neue Einrichtung, die bamit 
Europa gewann. Allenthalben gefchah eine neue Ein» 
impfung der Völker ; was hat fie für die Menſchheit 
für Sproffen und Früchte getragen ? 


IJ. 





*, Eine genaue Schilberung dieſer Voͤlkerwanderun⸗ 
gen und Aufbruͤche Mit ihren oft veränderten 
Grengen, gibt im kurzen Anblid Gatterers 
Abriß per univerfalhiftorie, Göttingen 
1773. &. 449. u. f. Ausfuͤhrlicher it Mafcdn’s 
Befchichte der Deutfchen, Leipzig 1737. 
1737. Krauſe Geſchichte ber wichtigften Br 
benpeiten des bentigen Gurope u, a. 








1. 


Reiche der Weſtgothen, Sueven, Alanen 
und Vandalen. 





x 


205 en zweyen treufoftn Staatsminiftern des 
raorgen = und abendländifchen Kaiſerthums, dem 
Ruffin und Stiliko, (400) wurden die Meftgothen „ 
ins Reich gerufen, dort Thracien und Griechenland, 
bier Italien zu verwuͤſten. Alarich belagerte Rom, 
und weil ihm Honorius fein gegebnes Wort nicht 
bielt, ward ed zweymal erobtrt und zulegt geplün- 
dert. Mit Maube beladen zog der weftgothifche Koͤnig 
bis zur Sicilifhen Meerenge hinab und hatte die 
Eroberung Afrika's, der Kornlammer von Italien‘, 
im Sinne, als der Zod den Lauf feiner Giege un 
terbrach; der tapfre Räuber ward mit vielen Kofl: 
barkeiten mitten in einem Strome begraben. Geis 
nem Nachfolger Adolph (Ataulf) wies der Kaifer, 
um ihn aus Italien zu entfernen, (412) nad Gals 
lien und Spanien gegen die dort cingebrochenen 
Bandalen, Alanen und Sueven ; hier gründete er, 
abermals bintergangen , und zulegt mit des Raifers 
Theodoſius Tochter Placidia vermählt, das erſte 
Philoſ. und Geſch. VI. Th. H. Ideen, IV. 
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Weftgothifche Reich (414). Die ſchoͤnen Staͤdte 


Narbonne, Zouloufe, Bourdeaux waren fein, und 
einige feiner Nachfolger erſtreckten ihr Gebiet in Gal⸗ 
lim weiter. Weil ihnen aber bier bie Franken zu 
nahe, auch den arianifhen Gothen die katholiſchen 
Biſchoͤfe des Landes feindlid und treulos waren: fo 
wandten ſich ihre Waffen fiegreicher Über die Py⸗ 
venden, und nach langen Kriegen mit Alanen, Sues 
ven und Vandalen, auch nad völliger Verdrängung 
der Römer aus dieſer Weltgegend (585), befaßen fie 
endiih die fchöne Halbinfel Spaniens und Luſita⸗ 
niens, nebſt einem Theil des füdlichen Galliens 
und ber Afritanifchen Kuͤſte. 

Vom Reich der Sueven in Spanien, während 
feiner 138 Jahre {407 — 485) haben wir nichts 
zu fagen; nach einer Reihe von Pluͤnderungen und 

Ungluͤcksfaͤllen iſts Namenlos untergegangen, und 
ins Spanifch » Gothiſche Reich verſunken. Merkwuͤr⸗ 
diger machten ſich die Weſtgothen, ſobald fie iw 
dieſe (Segenden gelangten. Schon in Gallien, als: 
die Mefidenz ihrer Könige noch in Toulouſe wer, ieh 
Erich ein Geſetzbuch verfaffen, *) und-fein Nach⸗ 
folger Alarich aus Gefeken und Schriften römifcher 
Nochtsgelchrten einen Coder zufammentragen, ber ber 
reits vor Juſtinian (506) gleihfam das erſte barba⸗ 
eifche Corpus juris ward *). Es bat unter meh⸗ 
seen Deutfchen Voͤlkern, Burgundern, Angeln, 
Franken und Longobarden,, als ein Auszug der toͤ⸗ 


. % Pithoci codex legum Wisigothor, Pax, 1579. 


ee) Schultings Jurisprud. Ante- Justinian, p. 683, 
‚  Gothofsedi proleg. God; Theodos, c. 6. 7. 
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mifchen Geſetze gegolten, und. auch uns einen Theil 
des Theodofifchen Geſetzbuchs gerettet, obgleich bie 
Gothen felbft lieber bey ihren eigenen Geſetzen und 
Nechten blieben. Jenſeit ber Pprenden kamen fie 
in ein. Land, das unter den Moͤmern eine biähende 
Provinz geweſen war, voll Städte, vol Einrichtun⸗ 
gen und Handel. Als in "pm altes: fchon der 
Meppigkelt unterlag, hatte Spanien ber Hauptſtadt 
der Welt noch eine Reihe berühmter Männer gege⸗ 
ben, *) die in ihren Schriften ſchon damals etwas 
vom fpanifchen Charakter zeigen. Anderntheild war 
auch das Chriſtenthum frühe nach Spanien gekom⸗ 
men, und da der Geift diefes Volks durch die felte 
fame Vermiſchung vieler Nationen in feinem abge» 
fonderten Erdſtrich zum Außerorbentlihen und Aben⸗ 
teuerlihen fehr geneigt war, hatte er an Wunderge⸗ 
fhichten und Buͤßungen, an Enthaltſamkeit und 
Einficdeley, an Orthodoxie, am Märtprerthum und 
einer Kirdyenpracht über heiligen Gräbern‘ fo viel 
Geſchmack gefunden, daß Spanien aud feiner Lage 
nah gar bald ein wahrer Chriften s Pallaft ward. 
Won hieraus Hatte man bald den Biſchof zu Nom, 
bald’ den zu: Hippo, Alerandrien und Jeruſalem 
feagen, oder belehren koͤnnen: man Eonnte die Kez⸗ 
zer fogar auffer Landes auffuchen und bis gen Pas - 
laͤſtina verfolgen. Bon jeher alfo waren die Spas 
nier erklaͤrte Ketzerfeinde, und haben den Priſcillia⸗ 





*) Lucan, Mela, Golumella, bie beyden Seneca, 
Quintilian, Martial, Florus u, a. find Spanier. 
©. Belabquez Geſchichte der Spaniſchen Dicht⸗ 
kunſt, Goͤtt. 1769. S. 3 m f. 
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niſten, Manichaͤern, Arianern, Juben, dem Delas 
gius, Neſtorius u. a. ihre Rechtglaͤubigkeit hart ers 
wieſen. Die fruͤhe Hierarchie der Biſchoͤfe diefer 
apoſtoliſchen Halbinſel, ihre oͤfteren und ſtrengen 
Concilien gaben dem MPmiſchen Stuhl ſelbſt ein Vor⸗ 
biſd, und wenn das Fraͤnkiſche Reich dieſem Obes 
hirten ſpaͤterhin miig dem weltlichen Arm aufhalf, 
fo hatte Spanien ihm fricher mit dem geiſtlichen 
Arm geholfen. In ein ſolches Reich vol alter Kul⸗ 
tur und feflgeftellter Kirchenverfaffung ruͤckten die 
Gothen, treuderzige Arianer, die dem Joch der Bas 
thotifhen Biſchoͤfe ſchwerlich zu widerſtehen vermoch⸗ 
ten. Zwar hielten ſie lange ihren Nacken aufrecht: 
fie wapneten ſich ſowohl mit Güte als mit Verfol⸗ 
gung, und firebten nad) der Bereinigung beyder Kir⸗ 
hen. Vergebens: denn nie gab die herefchende roͤ⸗ 
miſch⸗katholiſche Kirche nah, und zuletzt wurden 
auf mehreren Goncilien zu Toledo die Atianer fo 
hart verdammet, als ob nie ein Spanifcher König 
dieſer Sekte ergeben gewefen wäre. Nachdem König 


- Leovigild,, der Iegte von gothifcher Kraft, dahin mar 


(586), und MReccard, fein Sohn, fi) dee katholiſchen 
Kirche bequemte ; ſogleich bekommen auch die Geſetze 
des Reichs, in der Verſammlung der Biſchoͤfe gege⸗ 
ben, den Biſchofs⸗ und Moͤnchscharakter. Koͤrper⸗ 
liche Strafen, ſonſt verabſcheuet von den Deutſchen, 
fangen an in ihnen zu herrſchen; noch mehr aber 
wird ein Geiſt des Ketzergerichts in ihnen ſichtbar, 
lange vorher ehe man den Namen einer Inquifition 
kannte *). 


*) Die Schluͤſſe der Kirchenverſammlungen find, aufs 
fer den größeren Sammlungen ber Espana Sa- 
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Unvollkommen alfo unb zwangvoll warb bie 
Einrichtung der Gothen in dieſem ſchoͤnen Lande , 
wo fie umfchloffen von Bergen und Meeren ſich zu 
einem baurenden, berrlihen Reich hätten bilden koͤn⸗ 
nen, wen fie dazu Verſtand und Muth gehabt, 
und ſich meder dem Klima nech der Kirche zu Knech⸗ 
ten. gemacht hätten. Run aber war jener Strom 
laͤngſt entkraͤftet, ber unter Alarich einft Griechen, 
and und Italien burchbrauste; Adolphs Geiſt, der 
Mom zu vernichten ſchwur, bamit er eine neue Go⸗ 
tbenftabt,, als das Haupt der Welt auf ihre Truͤm⸗ 
mern baute, war ſchon gebändigt, da er fich nad 
einem Winkel des Reichs hatte vermweifen I 
und mit einer Plaeidia das Hochzeitbette befkieg. 
Langſam ging die Eroberung fort, weit De 
von Deutfchen Boͤlkern ſich die Provinzen mit Blut 
erfaufen mußten; und ald nad eben fo langem 
Kampf mis der Kirche , die Biſchoͤfe Ind die Groſ⸗ 
fen des Reihe, zwey tige Erxtreme, end» 
lich zufammentrafen, war es um bie Gründung 
eines feften gothifhen Reichs in. Spanien geſche⸗ 
ben. Statt daß vorher bie Könige biefes Volks von 
der Nation gewaͤhlt waren, machten die Bifchöfe bie 
Würde eines Königes erblich und feine Perfon goͤtt⸗ 
ich. Aus Kirchenverfanmlungen wurden Reichötäge, 
die Bifchöfe des Reichs erfien Stände. In Pracht 
und Weichheit derloren die Großen des Pallaſts ihre 









grada u. f., fon in Ferreras Geſchichte 
von Spanien zu finden. Die Weftgothifgen Ges 

fege find außer dem Pityöus in Linden 

brogs cod, leg. antiqu. und fonft enthalten. 
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Treue; die einft tapfern Krieger, unter welche bat 
Sand vertheitt war, auf ihren zeichen Wobnfigen den 
Much; die Könige bey ihren-auf Religion gegrim⸗ 
deten Vorzuͤgen, Sitten und Zugend. Unbefefliget 
lag alfo das Reich des Feinde da, woher er auch 
Jommen mochte; und als er aus Afrika kam, ging 
ein ſolches Schreden vor ihm ber, baf nad Eimer 
gluͤcklichen Schlacht bie ſchwaͤrmenden Araber im 
zweyen Jahren ben groͤßeſten und ſchoͤnſten Theil 
yon Spanien beſaßen (712). Mehrere Biſchoͤfe 
wurden treulos; die uͤppigen Großen unterwarfen 
Sich, oder flohen und fielen. Das Reich, das ohne 
imere Verfaffung auf dem perfönlichen Muth: und 
Dienfleifer. feiner Gothen beruhen folte, war wehr⸗ 
1008 ſobald diefee Much und diefe Treus dahin was 
zen. Mögen immerhin die Kirchenzucht und ber 
Ritus aus den Spanifchen Goncilien viel zu fernen 
haben; für die Landeseinrichtung war Toledo von 
jeber ein Grub, un lange geblieben *). 

Denn als nun ſener tapfre Reſt geſchlagener 
und betrogener Gothen aus feinen Gebirgen wieder 
hervorging und in ſieben bis achthundert Jahren 
durch 3700 Schlachten kaum wieder gewann, was 
ibm zwey Sabre und Eine Haupäeſchlacht geraubt 
Batten ; wie anders, als ba ber ſonderbar⸗ gemiſcht 





*) Die eigne unterſuchung eines Schweden über bie 

Urfachen des baldigen Berfalles die 

Aſes Veichs ift mir nicht zu Geſicht gekom⸗ 

. . men. Jferhislm de regno Woastro - Gotho- 

‚ rum in Hispania Apfel. 1705 enthäls alabemis 
ſche Dellamationen, ’ 
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Ehriſten⸗ und Gothengeiſt jetzt nur als der Schatten 
aus einem Grabe erſcheinen konnte ? Alichriſten ar: 
oberten jetzt von heidniſchen Saracenen ihr ſo lange 
entheiligtes Led; jede Kirche, bie fie aufs newe 
weihen durften, warb ihnen eine theure Siegesbeute. 
Biſchofthuaͤmer umd Kloͤſter wurden alſo ohne Zahl 
erneuet, geſtiftet, als ein Kranz ber Ehriſten⸗ und 
Ritterehre angelobet; und weil bie Eroberung lang» 
ſam fortging, fo hatte man Zeit zu weihen unb ans 
ugeloben. Dazu traf die Wiedereroberung groͤßten⸗ 
theils in die bluͤhendſten Zeiten bes Ritter⸗ ımb 
Papſtthumes. Einige Meiche, die man ben Mauren 
entriſſen hatte , ließ füch der König vom Papft zum 
Lehn auftragen, damit er im ihnen als ein aͤchter 
Sohn der alten Kirche herrſchte. Allenthalben wur⸗ 
den die Biſchoͤfe feine Mitregenten und bie heiftlis 
hen Mitter , die das Reid, mit ihm erobert hatten, 
Grandes y ricas hembres, ein hoher Abel, ber 
mit feinem Könige das neue Gheiftenreich cheilte. 
Wie unter jenen alten Rechtglaͤubigen Juden und 
Arianer ausgetrieben waren: fo galts jego Juden 
umd Mauren, fo daß das ſchoͤne umter mehreren 
Boͤlkern einſt blühende Land nach und nach eime an⸗ 
meutbige Wuͤſte wurde, Noch jott ſtehen Überall bie 
Saͤulen dieffe alt» und neugothiſchen Chriſtenſtaatsr 
Berfoffung in Spanien ba; bie Zeit bat manches 
groifhen fie gefeht, ohne den Riß und Grund bed 
Gebäudes ändern zu innen. Zwar theont ben ka⸗ 
tholifche König nicht mehr neben dem Biſchofethrene 
in Toledo, und die beifige Inquiſition iſt feit ihrer 
Entſtehung mehr ein Werkzeug des Despotismus, 
als der blinden Andacht geweſen; dagegen aber find 
in dieſem abgefchloffenen comantifhen Lande der 


® 


220 ° bern zur Philoſophie 


Schwaͤrmerey fo viele und fo dauerhafte Mitterfchiäf: 
fer errichtet, dab die Gebeine des heil. Jakobus zu 
Compoſtell faſt ficyrer als die Gebeine bes heil Pe⸗ 
trus zu Rom zu ruhen fiheinen. - Ueber ein halb» 
‚Hundert Erz » und Bifchöfe, Aber dreytauſend meis 
ſtens reiche Kloͤſter genießen die Opfer eines Reiches, 
das feine Rechtgläubigkeit mit Feuer, Schwert, Bes 

‚teug und gtoßen Hunden aud in zwey andre Welt: 
‚thsile verbreitet hat; im “fpanifchen Amerka allein 
thronen faſt eben fo viel Erz⸗ und Biſchoͤfe in aller 


Herrlichkeit der Kirche. In Geiſteswerken der Spa⸗ 


nier fangen dicht hinter den Roͤmern chriftliche Yoe⸗ 


ton, Streiter und Fanonifche Richter an, auf wel 


he ‚Schrifterkiärer und Legendenfchreiber in foicher 
Anzahl folgen, daß ſelbſt ihre Luft = und Poſſen⸗ 
fpiele, ihre Tänze und. Stiergefechte ſich nicht ohne 
Chriſtenthum behelfen mögen. Das biſchoͤflich⸗ ges 
thiſche Recht hat fich mit dem römifc = kanoniſchen 
Rechte innig verfchlungen, aller Scharffinn ber Ras 
tion iſt daruͤher in Subtilitäten abgemegt worden, 
fo daß auch Hier eine Wuͤſte daliegt, die flatt der 
Früchte Dornen träget *). Obwohl endlich von je⸗ 
nen hoben Hof» und Kronbeamten, bie bey ben Go: 
then wie bey andern Deutfchen Voͤlkers zuerft nichts 
nis perſoͤnliche Aemter waren, nachſte aber als 
Reichswuͤrden ein halbes Jahrtauſend Hin das Mark 


*) Des fpanifchen Gammentatoren fowohl' über bes 
somifhe Recht, als über die siette Partidas, 
‚die Leyes de Torg, Pie Autos y ecuerdos del 
Concejo Real .if ein zahlreiches Heer 3 ker 
Scherffinn des Nation if in ihnem erfhöpfer. . 
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des Landes an fich-gefogen haben, zum Theil nur 

noch der Schatten ba iſt, indem bie koͤnigliche Ger 
wait ſich hier mit bem Papft zu fegen, dort den 
Stolz der Großen zu bdemäthigen und die Macht 
derfeiben einzufchränten gewußt: bat: fo wird doch, 
weil wibrige Prineipien biefer Art dem Staat ein⸗ 


‚mal zum Grunde liegen, und in den Charakter der. 


Marion Kibft vermebt find, das fhone Land noch 
lange vielleicht ein milberes Europäifches Afrika, ein 
Sothifch = Mauritanifcher Chriftenftaat bleiben. 


* * * 


Bon ben Weftaothen aus Spanien verbränget, 
waren die Vandalen mit dem Reſt der Alanen 
nad Afrika gegangen, to fie das erſte chriflliche 
Raubneſt flifteten , reicher und mächtiger, als in der. 
Folge Eines ihrer Mahomedanifhen Nachfolger ges 
weien. Geiſerich, ihr König, einer der tapfer 
fin Barbaren , die die Exde ſah, nahm mit einer _ 
mäßigen Schaar in wenigen Jahren (429 — 439) 
Die ganze ſchoͤne Afcikanifche e von der Meer⸗ 


‚enge bis zur Lybiſchen Wuͤſtẽ in, und fchuf fi 


eine Seemacht, mit der ein halbes Jahrhundert fang 
biefer Mumidifche Löwe, alle Küıften. des Mittellän- 
diſchen Meers von Griechenland und Illyrien ‘anı 
über die Säulen Herkules hinaus, bis nach Gattin 
dien beraubte, die. balearifchen Inſeln, Sardinien, 
einen Theil Siciliens ſich zueignete, und Rom, die 
Dauptftadt der Welt (455), zehn Tage lang fo 
langſam und rein auspländerte, daß er mit dem 
goldnen Dache Jupiters, mit ber alten Beute des 
Shrifhen Tempels, mis unermeßlichen Schaͤtzen an 
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Runftwerfen. und Koftbarkeiten , bie ihm nur ums 
Theil das Meer raubte, mit einer Menge Gefanges 
ner, die er kaum irgend zu laſſen wußte, mit einer 
geraubten Kaiferin und ihren beyden Töchtern gluͤck 
ih und wohl in feinem Karthago ankam. Die aͤl⸗ 
tefte Kaifertochter, Eudoxia, vermählte er feinem 
Sohne; die andre mit ihrer Mutter ſchickte er zu⸗ 
ud, und war Übrigens ein fo kluges, muthiges 
Ungeheuer, daß er werth war,. ein Freund und 
Bundögenof bes großen Attila zu feyn, ber von ber 
Lena in Afin an bis über ben Rhein’ bin, bie 
Melt eroberte, befteuerte und ſchreckte. Billig gegen 
feine Unterworfenen, firenge in Sitten, enthaltfam', 
mäßig, nur im Verdacht ober im Zorn graufam, 
und immer thätig, immer wachſam und giädiidh 
febte Geiſerich fein langes Leben aus, und hinterließ 
feinen beyden Söhnen ein biähendes eich, in mel» 
chem die Schäge des Decibents geſammlet waren 
(47). Sein letzter Wille gründete bes Reichs game 
3 Schidfal. Dem zufolge folkte flet der Aelteſte 
feines gefammten Geſchlechts regieren, weil dieſer es 
mit der groͤßeſten hrung thun koͤnnte; und eben 
damit war der Zank⸗ und Mordapfel uncer 
feine Abkoͤmmlinge geworfen. Kein Aelteſter feiner 
Familie war fortan bes Lebens ſicher, tindem jeder 
Juͤngere der Aelteſte ſeyn wollte; fo mordeten Bruüͤ⸗ 
ber und Vettern einander: jeder fuͤrchtete, ober nei⸗ 
bete den andern; und da der Geiſt bes Setifters im 
keinem ſeiner Nachkommen war, fo verſanken feine 
Vandalen in alle Ueppigkeit und Traͤge des Afrika⸗ 
niſchen Erdſtrichs. Ihr bleibendes Kriegelager , in 
welchem ſich alter Muth erhalten follte, ward ein 
Lager des Spiels und der Wolluſt; und kaum nach 
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eben fo vieler Zeit , als Beiferich ſelbſt regieret hats 
te, ging das ganze Reich in einem Feldzuge unter. 
Der achte König, Gelimer, (534) warb mit allen 
erbeuteten Schägen zu Konflontinopel in einem bare 


bariſchen Prachtteiumph aufgefuͤhret und ſtarb als 


ein Landmann; feige gefangenen Vandalen wurden 
an die Perſiſche Grenze in Schloͤſſer verlegt, und 
der Reſt der Nation verlor®fih; wie ein Zauber⸗ 
flog voll Goldes und Silbers verſchwand dies ſon⸗ 
derbare Neich, von den man etwa noch Münzen 
in dee Afrikaniſchen Erde antrifft. Die Juͤdiſchen 
Tempelgeraͤthe, die Geiſerich aus Rom geraubt hate“ 
te, wurden in Konſtantinopel zum drittenmal im 
Triumph getragen; fie kamen nach Jeruſalem zuruͤck 
als Geſchenk in eine Chriſtenkirche, und find wahr⸗ 


ſcheinlich nachher , mit. einem Arabifhen Spruch be⸗ 


zeichnet, als Münzen in alle Welt geflogen. So 
wandern bie Heiligchämer: Reiche verfhwinden: «6 
wechſeln Voͤlker und Zeiten. Sehr wichtig wäre es 
geweſen, wenn ſich in Afrika dies Vandaliſche Reich 
hätte, erhalten koͤnnen; ein großer Theil der Euro⸗ 
paͤiſchen, Afiasifchen und Afrikaniſchen Geſchichte, 
ja der ganze Weg Europaͤiſcher Kultur wäre dadurch 
verändert. Sept ift das Andenken biefes Volks kaum 
noch im Namm einer Spanifhen Provinz kennt⸗ 
lich *). . 
e) Mannerts Befhihte der Vandalen Leipzig 
785 iſt ein nie unwuͤrdiger Jugendverſuch 
. biefes Mannes, der fi durch feine Ge o'gr a⸗ 
phie der Griechen und Römer ein de 
bendes Denkmahl fliftet. 
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I. 
Reiche der Dftgothen und Longobarden. 





Ey wir Diefe betrachten , müffen wir einem Die 
teor am Himmel Europa’s , der Geißel Gottes, 
dem Schreden der Welt, dem Dunnentänige 
Artila Einen Blick der Aufmerkſamkeit ſchenken 
(376). Schon bemerkten wir, wie eigentlich, der 
“Aufbruch der Hunnen in ber Tatarey alle Deutliche 
Völker in Die Iegte große Bewegung gefeht habe, 
die dem römifchen Reich ein Enbe machte; unter 
Attila war bie Macht der Hunnen in Europa in 
ihrer furchtbarften Größe (433). Ihm waren bie 
Kaiſer von Drient tributbar (447); er verachtete 
fit als Sklaven ihrer Knechte, ließ jährlich fich 
2200 Pfund Goldes zollen und ging in einem lei⸗ 
neuen Kleide. Gothen, Gepiden, Alanen, Des 
ruler, Akaziren, Thuͤringer und Slaven dieneten 
ihm; Er wohnete im noͤrdlichen Pannonien in ei⸗ 
nem Flecken, von einer Wuͤſte umgeben, in ei⸗ 
nem hölzernen Haufe *). Seine Gefährten und 


*) Die Züge von des Attila Perfon find meiſtens aus 
@ Vriscus Gefandtfhaft an ihn, aus denen man 
denn nicht eben zuveriäßig auf fein ganzes Leben 
fchließen mag. Mancherley Erläuterungen bies 
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Säfte tranken aus goldnem Getaͤth; er trank aus 
einem hölzernen Becher, trug kein Gold, kein Edsle 
geftein an fih, auch nicht an feinem Schwert, 5 
noch am Zuͤgel feines Pferdes. Billig und gerecht, 
gegen Unterworfene aͤußerſt guͤtig; aber mißtrauiſch 
gegen feine Feinde, und ſtolz gegen die ſtolzen Roͤ⸗ 
mer, brach er, wahrſcheinlich vom Bandalenkoͤnige 
Geiſerich angeregt, mit einem Heer von fünf» bis 
fiebenmalhunderttaufend Menfhen aller Nationen 
ploͤtzich auf, wandte ſich weſtwaͤrts, durchſtog 
Deutſchland, ging uͤber den Rhein, zerſtoͤrte bis 
in bie Mitte Halliens (450): alles zitterte vor 


ihm, bis endlich aus allen meftlichen Völkern ein Heer 


fich gegen ihn fanımfete und anrüdte. Kriegsklug zog 
Attila ſich auf die Katalauniſche Ebne zuruͤck, wo 
fein Ruͤckkweg frey war; Mömer, Gothen, Laͤter, 
Armoriker, Breonen, Burgunder, Sachſen, Ala⸗ 
nen und Franken ſtanden gegen ihn; er ſelbſt ord⸗ 
nete die Schlacht. Das Treffen war blutig, der 
König der Weſtgothen hlieb, Mengen fielen, und 
Kleinigkeiten entfchieden. (452). Unverfolgt 308 
Attila Über den Rhein zuruͤck und ging im folgen« 
den Jahr friſch über die Alpen, dba er Italien 


? 





zu und MPren Sitten der Völker find von F. 6. 
J. Fiſcher bey Gelegenheit bes von ihm ges 
fundenen Gedichts de prima expeditione Atti- 
lae Lips. 1780. fowohl in den Anmerkungen dazu, 
als in der Schrift Sitten und Gebräuche 
der Guropäerim 5. und 6. Jahrhuns 
dert Frankf. 1784 geſammlet. 
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drrchſtreifte, Aquileja zerſtoͤrte, Mailand plänberte „ 
Pavia verbrannte, und um dem ganzen Roͤmer⸗ 
eich. ein Ende zu machen, auf Rom losging. 
Hier kam ihm ‚Leo, ber roͤmiſche Biſchof, flehend: 
entgegen, und erbat die. Rettung ber Stadt; biefer, 
solfete auch gen Mantua zu ihm ins Lager, und bat: 
Stalin von ihm los. Der Hunnenkoͤnig zog zuruͤck 
über die Alpen und. war eben. im Begriff, jene in. 
Gallien verlohrne Schlacht zu raͤchen, als er vom 
Tode Übereilt ward (454). Wit lauten Klagen begtu⸗ 
ben ihn feine Hunnen; mit ihm fan? ihre furchtbare 
Macht. ⸗« Sein Sohn Ellak farb ) ihm nach, 
das Reich zerfiel, ber Reft feines Volks ging nad: 
Aſien zuͤruͤck, ober verlor fih. Er ift dee König 
Ener, den Gedichte mehrerer Deutfcher Völker 
nennen, ber. Held, vor deſſen Tafel die Dichter 
mehrerer Rationen ihrer Vorfahren Thaten fangen: 
besgleihen ift Er das Ungeheuer, dem man auf 
Münzen und in Gemählben Hörner andichtete, ja- 
beffen ganzes Bolt man zu eines Waldteufel- und 
Attunenbrut machte. Gluͤcklich that Beo, was. keine, 
Heere thun konnten, und hat Europa von eines 
kalmuckiſchen Dienſtbarkeit befreyet: denn ein Mon⸗ 
goliſches Volk war Attila's Heer, an Bildung, Le⸗ 
benoweiſe und Sitten kenntlich. * 
da. 
* — —— 


— 
Auch des Reichs der Heruler müͤſſen wir ers 
waͤhnen, teil es dem ganzen weſtlichtn Kaiſerthum 
ein Ende machte. Laͤngſt waren dieſe mit andern 
Deutſchen Voͤlkern im Roͤmiſchen Solde geweſen, 
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dub da fie bey wachſender Noch "des Reichs nicht 
mehr bezahlt werden. konnten, bezahlten fie ſich 
felbft ; ein britter Theil des Landes ward ihnen“in 
Stolien zum Anbau gegeben, und ein gluͤcklicher 
Abenteurer, Odoaker, Anführer der Scireen, Ru— 
gen und Herulen, ward Italiens erfter König (476). 
Ce bekam den legten Kaifer Romulus- in feine Hän« 
be, und da ihn befien Zugend und Geflalt zum: 
Diitleiden bewegten, fchidte er ihn mit einem Jahr⸗ 
gelde auf eine Villa Lueulis in Campanien. Sie⸗ 
benzehn Jahre bat Odoaker Italien bie nad Sich 
lim hinab nicht unwuͤrdig, obwohl unter den größes 
fien Londplagen verwaltet, bi6 die Beute eines fo 
Schönen Befiges den König der Oſtgothen, Theode⸗ 
rich , reiste, . Der junge Held ließ ſich Italien vom 
Hofe zu Konflanrinopel zum Königreich anweifen , 
Iberwand ben Odoaker, und ba biefer einen demäs 
thigenden Vergleich nicht halten wollte, warb er ers 
mordet (493). So begann dee Dftgothben Dee 
ſchaft. 


u‘ 


% % 


Theoderich iſt der Stifter biefe® Reiches, den 
die Volksſage unter dem Namen Dietrich) von Bern 
kennet, ein wohlgebildeter und wohlgefinneter Mann, 
Der als Geiſel in Konftantinopel erzogen war unb 
dern morgenländifhen Reich viel Dienfte gethan hats 
te. Dort war er ſchon mit der Würde eines Patri⸗ 
eins und Konfuls gefhmädt; ihm zur (Ehre war 
eine Bildfäufe vor dem Laiferlihen Pallaſt Arsichtet ; 
Sstalien aber ward das Feld feines ſchoͤneren Ruhms, 
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einer, gerechten undı frieblihen Regierung. Seit 
- Marl » Antonins Zeiten war diefer Theil der roͤmi⸗ 
fen Welt nicht weifer und gütiger beberefcht wor⸗ 
ben, als er Über Italien und Illyrikum, einen 
Theil von Deutſchland und Ballien, ja ale Vor⸗ 
mund auch über Spanien herrſchte, und zwiſchen 
Weſtgothen und Franken lange den Zügel hielt. 
ODhngeachtet feines Triumphes zu Rom mafte er 
fih den Kaifertitel niht an, und war mit dem 
Namen Flavius zufrieden; aber alle kaiſerliche 
Macht übte er aus, ernährte das roͤmiſche Volk, 
gab der Stadt ihre alten Spiele wieder, und da 
er ein Arianer war, fandte er den Biſchof zu Rom 
feibft in der Sache des Arianismus als feinen Ge⸗ 
fandten nach Konſtantinopel. So lange er regiers 

te, war Friede unter den Barbaren: denn das 
Weſtgothiſche, Fraͤnkiſche, Vandaliſche, Thuͤrin⸗ 
giſche Reich waren durch Buͤndniſſe oder. Bluts: 
freundſchaft mit ihm vereinigt. Italien erholte 
ſich unter ihm, indem er dem Ackerbau und den 
Kuͤnſten aufhalf, und jedem Volk blieben feine Ge: 
ſetze und Rechte. Er unterhielt und ehrte die Denk⸗ 
mahle des Alterthums, bauete, obwohl nicht ganz 
mehr im Roͤmergeſchmack, praͤchtige Gebaͤude, von 
welchen vielleicht der Name der gothiſchen Baukunſt 
herruͤhret, und feine Hofhaltung ward von allen 
Barbaren verehret. Sogar ein ſchwacher Schimmer 
ber Wiſſenſchaften ging unter ihm auf: die Na: 
men feiner erften Staatöbiener, eines Caſſiodor, 
Boethius, Symmachus find noch bis jest hochge- 
fhägte Namen; obgleich die beyden letzten, auf 
einen Verdacht ‚ daß ſie die Freyheit Roms wieder 

herſtellen 
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herftellen wollten, ein ungluͤckliches Ende fanden. - 


Bielkeiht war ber Verdacht dem alten Könige ver 
zeihlih, da er nur einen jungen Enkel zur Nach⸗ 
folge vor fi fah, und was feinem Neih zur dan: 
renden Feſtigkeit fehlte ‚ wohl kannte. Es wäre zu 
wünfchen gewefen, daß dies Reich ber Gothen ber 
ftanden, und flatt Karls bes Großen ein Theoderich 
die Verfaſſung Europa’s in geift » und weltlichen 
Dingen haͤtte beſtimmen moͤgen. | 

un aber ftarb ber große König nach 34 Jah. 
ren einer klugen und thaͤtigen Regierung (526) $ 
und ſogleich brachen die Uebel aus, die in der 
Staatsverfaſſung aller Deutſchen Voͤlker lagen. Die 
edle Vormuͤnderin des jungen Adelrichs, Amalafs 
vinde, ward von den Großen des Reichs in der Ers 


ziehung deffeiben gehindert, und als fie nad feinem - 


Tode den abfcheulichen Theodat zum Reichsgehuͤlfen 


annahm , der fie mit dem Tode belohnte, fo war 


die Sahne des Aufruhrs unter: den Gothen gepflans 
zet. Mehrere Große. wollten regieren; ber habſuͤch⸗ 
tige Juſtinian mifche ſich in ihre Streitigkeiten, und 


Beliſar, fein Feldhert, fegt unter dem Vorwande, 


Italien zu befreyen, Über das Meer (536). Die uns 


ter fich uneinigen Gothen werben eingeenget und beteos 


gen, die Reſidenz ihrer Könige, Ravenna, binterliftig 
eingenommen (540), und Belifar zieht mit Theo⸗ 
derichs Schaͤfn und einem gefangenen Könige nach 
Haufe. Bald beginnet der Krieg aufs neue: der 
tapfrte König ber Gothen, Totitas, erobert Rom 
zweymal , ſchonet aber deffelben und Iäffet es mis 
niedergeriffenen Mauern offen liegen (546. 549.). 
Ein zweyter Theoderich war dieſer Totilas, der wähs 
rend der eilf Jahre feiner Regierung den treulofen 
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Griechen viel zu thun gab. Nachdem er im Treffen 
geblieben (552) und fein Hut mit dem blutigen 
Kleide dem eitlen Juftinian zu Füßen gelegt war 
ginge mit dem Weich der Gothen zu Ende (554), 
wiewohl fie ſich bis auf die lehten 7000 Mann taz 
pfer hielten. Empoͤrend iſt die Gefchichte dieſes 
Krieges, indem auf der Einen Seite tapfre Gerech⸗ 
tigfeit, auf der andern griechiſcher Betrug, Geiz 
und jede Niederträchtigkeit der Italiener kaͤmpfen, 
ſo daß es zuletzt einem Verſchnittenen, dem Narſes 
gelang, das Reich auszurotten, das Theoderich zum 
Wohl Italiens gepflanzt hatte, und dagegen zu Ita⸗ 
liens langem Web das hinterliſtige ſchwache Exar⸗ 
chat, die Wurzel ſo vieler Unordnungen und Uebel 
einzuführen. Auch bier wie in Spanien war leider 
die Religion und die innere Verfaſſung des Gotbis 
ſchen Staats der Grund zu feinem VBerderben. Die 

Gothen waren Arianer geblieben, die der römifche 
Stuhl ihm fo nahe, ja als feine Überherren uns 
möglich dulden konnte; duch alle Mittel und We⸗ 
ge, wenn auch von Konftantinopel ber und. mit eig, 
ner Gefahr, ward alfo ihr Fall befordert. Zudem 
batte fi der Charakter der Gochen mit dem Cha; 
rakter der Italiener noch nicht gemiſcht; fie wurden 
als Fremdlinge und Eroberer angefehen, und ihnen 
die treulofen Griechen vorgezogen, von denen, auch 
fhon in diefem Befreyungskriege, SM unſaͤglich 
Lite, und noch mehr gelitten Hätte, wenn ihm nicht, 
wider feinen Willen, die Longobarden zu Huͤlfe ge: 
tommen wären. . Die Gothen zerfieuten fih, und 
ihr Tester Meft gig Über die Alpen. 
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* * 


Die Longobarden verdienen es, daß der 
dbere Theil Italiens ihren Namen trägt, da er den 
beſſern Namen ber Gothen nicht tragen konnte. Gr 
gen b tief Zuftinian fie aus ihrem Pannonien 
hervor" und fie feßten fich zuletzt feibft in den Be 
fiß der Beute. Alboin, ein Zürft, deffen Namen 
mehrere Deutfhe Nationen priefen, Fam über bit 
Alpen und führte von mehreren Stämmen ein Heet 
von Weibern, Kindern, Vieh und Hausrarh mit 
ſich (568), um das der Bothen beraubte Land nicht zu 
verroüften, fondern zu bewohnen. Er befegte die kom: 
bardey und ward in Mailand von feinen: Longo⸗ 
barden, auf einem Kriegesſchilde erhoben, zum Koͤnn 
ge Italiend ausgerufen (574), endete aber bald fern 
Leben. Bon feiner Gemahlin Rofemunde war fein 
Mörder beſtellt; fie vermähle fi mit dem Mörder 
und muß entweichen. Der von den Longobarden ers 
wählte König iſt flolz, geaufam; die Großen der 
Nation werden alfo einig, feinen König zu wählen 
und das Reih unter fih zu theilen: fo entftchen 
ſechs und dreyßig Herzoge, und hiemit war bie erſte 
Lombardiſch⸗Deutſche Verfaffung in Italien gegend 
det. Denn als die Nation, vom Beduͤrfniß gezwun⸗ 
gen, ſich wieder Könige wählte, fo that dennoch jes 
der mächtige Lehndtrager meiftens nur daß, mas er 
thun mollte: felbft die Wahl derfelben warb oft dem 
Könige entriffen, und es kam zuiegt auf das unfie 
here Anſehen feiner Perfon an, ob ee feine Vaſal⸗ 
len zu lenken und zu gebrauchen wüßte. Go ent: 
Randen die Herzoge von. Friaul, Spoleto, Bene» 

I 
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vent,. benen bald andere nachfolgeten: denn bas 
Land mar voller Städte, in melchen hier ein Her⸗ 
zog, dort ein Graf fein Wefen treiben konnte. Da⸗ 
durch ward aber. da6 Reich der Longobarden entkraͤf⸗ 
tet, und wäre leichter als dad Reich der Gothen 
wegzufegen gewefen , wenn Konftantincpel einen Ju⸗ 
ſtinian, Belifar und Narfes gehabt hätte; ꝓPdeß fie 
jest auch in ihrem Kraftiofen Zuftande den "Heft bes 
Erarhats zerftören Eonnten. Allein mit dieſem 
Schritte war auch ihr Kal bereitet (743). Der Bis 
fhof zu Rom, der in Stalien eine als eine ſchwa⸗ 
he, zertheilte Regierung wuͤnſchte, ſahe die Longo⸗ 
barden fih zu nahe und mädtig; da er nun von 
Konftantinopel aus Eeinen Beyſtand hoffen konnte, 
zog Stephanus . über das Gebirge, fehmeichelte dem 
Ufurpator des Fraͤnkiſchen Reihe Pipin mit der Ehre 
ein Befchüger der Kirche werden zu Eonnen (752), falbte 
ihn zu einem rechtmäßigen Könige der Sranfen und 
ließ ſich dafür noch vor dem erobernden Feldzuge felbft 
die fünf Städte und das den Longobarden zu entneh⸗ 
mende Erarchat fchenken (754). Der Sohn Pipins, Kart 
der Große, vollendete feines Vaters Werk, erdrüdte 
mit feiner überwiegenden Macht das Iongobardifche 
Mei) and ward dafür vom heiligen Vater zum Pas 
tricius von Rom, zum Schutzherrn der Kirche (774), je: 
endlich wie durch eine Eingebung bes Geiftes zum Roͤ⸗ 
mifchen Kaifer ausgerufen und. gefrönet (Bo). Was - 
diefee Ausruf für ganz Europa veranlaft habe, wird 
die Folge zeigen; für Italien ging, durch. diefen herr⸗ 
lichen Fiſchzug Petri jenfeit ber Alpen, das ihm 
nimmer = erfegte Rongobardifche Reich unter. In ben 
zwey Jahthunderten feiner. Dauer hatte es für bie 

Bevölkerung des verwuͤſteten und erfchöpften Landes 
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geforgt 3 es hatte burch Deutfche Rechtlichkeit und Orb: 
ung Sicherheit und Wohlftand verbreitet ; wobey je⸗ 


dem freygeftellet blieb, nach Iongobardifdyen oder eig⸗ 


nen Gefegen zu leben. Der Longobarben Rechte: 
gang war kurz, förmlich und bindend; lange noch 
galten ihre Gefege, ats ſchon ihr Meich geftürzt war. 
Auch Karl, der Unterdrüder deffelben , lich fie gelten, 
und füste die feinen nur an. In mehreren Strichen 
Italiens find fie nebft dem Römifchen, das gemeine 
Geſetz geblieben und haben Verehrer und Geklaͤrer 
gefunden, auch da ſpaͤterhin auf Befehl der Kaiſer 
das Juſtinianiſche Recht emporkam. 

Dem allem ungeachtet iſt nicht zu laͤugnen, daß 
inſonderheit die Lehnverfaſſung der Longobarden, der 
mehrere Nationen Europa's folgten, dieſem Welttheil 
unſelige Folgen gebracht habe. Dem Biſchofe Roms 
konnte es angenehm ſeyn, daß bey emer zertheilten 
Macht des Staats eigenmaͤchtige Vaſallen nur durch 
ſchwache Bande an ihre Oberherren geknuͤpft waren: 
denn nad der alten Regel „theile und herrſche!“ 
mochte man fodann aus jeder Unordnung Vortheil 
sieben. Herzoge, Grafen und Barone konnte man 
gegen ihre Lehenverleiher aufregen, und durch Ver⸗ 
gebung der Sünde bey rohen Lehnem und Krieges 
männern fuͤr die Kirche viel gewirmen. Dem Abel 
iſt die Lehnverfaſſung feine afte Stuͤtze, ja bie Lei⸗ 
ter geweſen, auf weicher Beamte zu Erbeigenthuͤ⸗ 
mern, und wenn bie Ohnmacht der Anarchie «6 
wollte, zur Landeshoheit ſelbſt binaufftiegen. Kür 
Stalien mochte dies Alles weniger ſchaͤdlich feun, da 
in dieſem Iängft Bultivirten Lande Städte, Künfte, 
Gewerbe und Handel in Nachbarfchaft mit den Grie 
hen, Aſiaten und Afrikanern nie gang "vernichtet 
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werden konnten, und der noch unausgetilgte Roͤmer⸗ 
harakter ſich nie ganz unterdräden ließ; obwehnd 
audy in Italien die Lehnzertheilung dir Zunder uns 
faglicher Unruhen, ja eine Daupturfadhe mit acwer 
fin, warum feit den Zeiten der Roͤmer das ſchoͤne 
Land nie zur Gonfiftenz eines veſten Zuftandes gelan⸗ 
gen konnte. In andern Ländern werden wir die 
Anwendung des Iongobarbifhen foͤrmlichen Lehnrech⸗ 
tes, zu welchem in allen Verfaſſungen Deutfcher 
Volker ähnliche Keime lagen, weit verderblicher fin⸗ 
den. Weit Karl der Große die Lombardey in fein. 
Beſitzthum 309 und als Erbtheil unter feine Söhne 
brachte; ſeitdem ungluͤcklicher Weife auch der Roͤmi⸗ 
ſche Kaiſertitel nach Deutſchland kam, und Dies ar- 
me Land, das nie zu einer Hauptbeſinnung kommen 
konnte, mit Italien in das gefaͤhrliche Band zahl⸗ 
reicher und verſchiedner Lehnverknuͤpfungen zog: ſeit⸗ 
dem ward, ehe noch ein Kaiſer das geſchriebene Lon⸗ 
gobardiſche Recht anempfahl und dem Juſtinianiſchen 
Recht beyfuͤgte, in mehreren Laͤndern die ihm zum 
Grunde liegende Verfaſſung allen an Staͤdten und 
Kuͤnſten armen Gegenden gewiß nicht zum Beſten 
ertichte. Aus Unwiſſenheit und Vorurtheil der 
Zeiten galt egplich das Longobardiſche für das all. 
gemeine Kaiferlihe Lehnrecht; und fo lebt dies 
Bolt noch jetzt in Gewohnheiten, die eigentlich 
nur aus feiner Aſche zu Geſetzen geſammlet ı wurs 
den N 





*) Auffer denen, bie bie Geſchichte ber Rechte alls 
gemein und. einzeln bearbeitet haben, ift Gi⸗, 
annone Befchichte von Neapel für 
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Auch auf den Zufland ber Kirche ging vieles 
von diefer Verfaffung Über. Zuerft zwar waren bie 
Longobarden wie die Gothen, Arianer; als aber 
Gregor der Große die Königin XTheodolinde , dieſe 
Muſe ihres Volks, zur vechtgläubigen Kirche zu zie⸗ 
hen wußte; fo zeigte fich der Glaube der Neubckehr⸗ 
ten auch bald eifrig in guten Werken. Könige, 
Herzöge‘, Grafen und Barone metteiferten mit eine 
ander, Kiöfter zu bauen und die Kirchen mit an« 
ſehnlichen Patrimonien zu befchenten; die Kirche zu 
Rom hatte dergleichen von Sicilien aus bis in den 
kottiſchen Alpen. Denn wenn bie weltlichen Herren 
fi) ihre Lehnahtee erworben ; warum follten bie 
geffttichen Herren nicht ein gleiches thun, da- fie für: 
eine ewige Nachkommenſchaft zu forgen hatten 3 Mit 
ihrem Patrimonium bekam jede Kirche einen Heili« 
gen zu ihrem Schutzwaͤchter, und mit diefen Patro⸗ 
nen, als Vorbittern bey Gott, hatte man fi uns 
endlich abzufinden. Ihre Bilder und Reliquien, ih⸗ 
re Feſte und Gebete bewirkten Wunder ; diefe Wun⸗ 
der bewirkten neue Geſchenke, fo daß bey fortgeſetz⸗ 
ter gegenfeitiger Srkerintlichkeit der Heiligen : von Gi⸗ 
nem Theil , der Lehnbefiger,, ihrer Weiber und Kins- 
der auf der andern Seite, die Rechnung. nie aufhoͤ⸗ 
ren Eonnte. Die Lehnverfaffung feibft ging gewiſ⸗ 
fermaffen in die Kirche über. Denn mie ber Herzog 
vor dem Grafen Vorzüge hatte: fo wollte auch der 
Bischof, der Jenem zur Seite faß, vor dem Bi: 


die gefammten Geſetze ber Voͤlker, die Italien 
beberrfcht haben, fehr brauchbar. Gin vortreffli⸗ 
ches Merk in feiner Art. 


S 
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fhofe eines Grafen Vorrechte haben; das weltliche 
Herzogthum fchlug ſich alfo zu Einem Erzbifhoflichen 
Sprengel, dis Biſchoͤfe untergeordneter Städte zu Suf⸗ 
fragansen eines geiftlihen Herzogs zufammen. Die 
teichgeworbenen Aebbte, als geiftlihe Barone, fuchten 
ber Gerichtsbarkeit ihrer Biſchoͤfe zu enttommen umb 
unmittelbar zu werden. Der Bifhof zu Rom, der 
auf diefe Weife ein geiſtlicher Kaifer oder König ward, 
verlieh diefe Unmittelbarkeit gern, und arbeitete ben 
Grundfügen vor, bie nachher der faifche Iſibor für 
die gefammte chriſt⸗katholiſche . Kirche öffentlich auf: 
flelite. Die vielen Feſttage, Antachten, Meffen und 
Aemter erforderten eine Menge geiftlicher Diener ; bie 
erlangten Schaͤtze und Kleider der Kirche, die Mm 
Geſchmack der Barbaren waren, wollten ihren Schað⸗ 
bewahrer, die Patrimonien ihre Sikctores haben; mel: 
ches alles zulegt auf einen geift= und weltlichen Schug: 
herrn, d. i. auf einen Papſt und Kaifer binaustief, 
alſo daß Staat und Kirche eine wetteifernde Lehn⸗ 
verfaffung wurden. Der Fall des longobardiſchen 
Neichs ward die Geburt des Papfled und mit ihm 
eines neuen Kaifers, ber damit der ganzen Verfaf: 
fung Europa's eine neue Geſtalt gab. Denn nicht 
Eroberungen allein verändern die Welt, fondern viel: 
mehr noch neue Anfichten ber Dinge, Drdnungen, 
Gefete und Rede. 
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DI 


Reiche der Alemannen, Burgunder 
und Franken. 


‘ 





Di Alemannen waren Eins der roheren deut⸗ 
ſchen Voͤlker; zuerſt Raͤuber der roͤmiſchen Grenzen, 
Verwuͤſter ihrer Schlöffer und Städte. Als das 
Roͤmiſche Reich fiel, bemächtigten fie ſich des öft: 
lichen Theils von Gallien, und hatten an ihm mit 
ihren alten Befigungen ein fchönes Land inne, dem 
fie auch eine fchöne Verfaffung bätten geben mögen. 
Die Alemannen haben fie ihm nie gegeben : denn 
bie Macht der Franken uͤberwaͤltigte fie (4 96.); ihr 
König fiel in der Schlacht, fein Volk unterwarf fich, 
und ward unterjocht, oder zerflreuet; Bis unter 
Fraͤnkiſcher Hoheit fie einen Herzog, balb auch das 
Chriſtenthum, endlich auch gefchriedene Geſetze befas 
men (536.). Noch find diefe uͤbrig, und zeigen den 
einfachen, rohen Charakter des Volkes, Unter den 
legten Merovingern wurde ihm auc fein Herzog ges 
nommen, und e6 verlor fid in der Maffe der Fraͤn⸗ 
kiſchen Volker. Wenn Alemannen die Stammväter 
der deutfchen Schweiz find, fo ift ihnen zu banken, 
daß fie die Wälder diefer Berge zum zweytenmal 
gelichtet , und allgemach wieder mit Hätten, Flecken, 
Burgen, Thuͤrmen, Kirchen, Möftern und Städten 
geziert haben. Da wollen wir denn auch ihrer Bes 
Eehrer (610), des H. Columbans ‚und feiner Ge⸗ 
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führten nicht vergeſſen, deren Einer, St. Ball, burch 
Gruͤndung ſeines Kloſters ein fuͤr ganz Europa wohl⸗ 
thaͤtiger Name ward. Die Erhaltung mehrerer klaſ⸗ 
ſiſchen Schriftftellee haben wir dem Inſtitut dieſer 
Irlaͤndiſchen Moͤnche zu danken, deren Einſiedeley 
mitten unter barbariſchen Voͤlkern, wo nicht ein Sitz 
der Gelehrſamkeit, ſo doch eine Quelle der Sitten⸗ 
verbeſſerung warb, und wie ein Stern in dieſen 
dunkeln Gegenden glänzet *). 





* 

.* * 
Die Burgunder murbden ein fanftere® Volk, 
ſeitdem fie mit den Römern im Bunde flanden. 
Sie Tiefen fich) von ihnen in Burge verlegen, waren 
auh dem Aderbau, den Künften und Handwerken 
nicht unbold. Als ihnen die Römer eine Provinz 
in Gallien einräumten (435.), hielten fie ſich fried⸗ 
lich, pflegten des Feld- und MWeinbaues, lichteten 
die Wälder, und hätten in ihrer ſchoͤnen Lage, die 
zuletzt dis zur Provence und zum Genferfee reichte, 


*) Mas von ben Reichen und Völkern, bie wir durch⸗ 
gehen, nur irgend die Schweiz berührt, findet 
in Johann Müllers Gefchichte ber 
Schweiz, Leipz. 1786. u. f. ‚Erläuterung, 
oder ein. Einſichtvolles Urtheil; fo daß ich dies 
Bud eine Bibliothek vol hiftorifchen Verſtandes 
nennen moͤchte. Kine Geſchichte der Entſtehung 
Europa’, von biefem Schriftficker- geſchrieben, 
wuͤrde wahrſcheinlich das erſte und einzige Werk 
dieſer Ast werben. 


N 
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wahrſcheimich ein bluͤhendes Reich geſtiftet, wenn 
ihnen nordwärts die ſtolzen und raͤuberiſchen Franken 
dazu Raum gegonnet hätten. Nun aber war jene 
Klotitde, die Frankreich den chriſtlichen Glauben 
brachte, zum Ungluͤck eine burgundifche Prinzeffin, 
die, um einige Frevelthaten ihres Hauſes zu rächen, 
daffeibe mit ihrem väterlichen Reiche ſelbſt ſtuͤrzte (434..). 
Kaum hundert Jahre hatte dies gedauret, aus wels 
cher Zeit uns die. Gefege der Burgunder nebft einigen 
Schluͤſſen ihrer Kirchenverſammlungen nad) übrig 
find ; vorzüglih aber haben fie dur Aubau des 
Landes am Genferfee und in den galliſchen Provins. 
zen ihren Namen verewigt. Sie machten biefe Ge⸗ 
‚genden zygpinem früheren Paradiefe, als andee noch 
in wuͤſter Wildniß lagen. Gundebald, ihr Geſetzae⸗ 
ber, ließ das zerſtoͤrte Genf wiederherſtellen, deſſen 
Mauern uͤber tauſend Jahre eine Stadt beſchirmet, 
die mehr ats große Erdſtrecken auf Europa gewirkt“ 
bat. In denen von ihnen angebaueten Gegenden 
hat mehr als Einmal ſich der menfchliche Geift ent: 
flammer und feine Phantafie geſchaͤrfet. Auch unter 
den Franken behielten die Burgunder ihre alte. Ver: 
. faflung; daher beym Verfall der Karolinger fie die 
erfien waren, die fich einen eigenen: König wählten. 
Ueber zweyhundert Fahre dquerte dieſer neue Staat, 
und ward andern Voͤlkern, ſich auch einzeln einzu: 
richten , ein nicht unbeilfanges Vorbild. 


— aA 
Bi Zeit , von dem Reiche zu reden ‚das fo 


vielen andern ein Ende gemacht hat, dem Reiche. 
der 5 ranken. Nach manden vorhergegangenen 
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Verſuchen gelang es ihnen endlich, mit einem gerin= 
gen Anfange in Gallien jenen Staat zu gründen 
(486.) , der zuerft die Alemannen befiegte , dann die 
Weſtgothen allgemach bis nad) Spanien drängte, bie 
Britten in Armorika bezwang , das Reich der Bur- 
gunder unter fi) brachte, und ben Staat der Thuͤ⸗ 
tinger graufam zerflörte. Als der verfallende Koͤnigs⸗ 
ſtamm Merwichs und Klodwigs tapfere Großhofmei= 
ſter (majores domus) befam (731.), ſchlug Karl 
Martell die Araber zurüß und bradyte die Frieſen 
unter fih (752.); und als die Majores domus 
Könige worden, fiand bald der große Karl auf (771.), 
der das Reich der Longobarden zerftörte, Spanien 
bis zum Ebro ſammt Majorka und Mingka, das 
ſuͤdliche Deutſchland bis in Pannonien hinein, das 
noͤrdliche bis an bie Elbe und Eider bezwang, aus 
Rom den Kaifertitel an fein Land. zog, und aud 
‚die Grenzvölker feines Reiche, Hunnen und Slaven, 
in Zucht und Gehorſam erhielt. Ein maͤchtiges 
Reich! maͤchtiger als ſeit der Roͤmer Zeiten Eins 
geweſen war, und in ſeinem Wahsthum, wie in 
feinem Verfall für ganz Europa gleich merkwürdig. 
Wie kam das Reich der Franken, unter 
allen feinen Mitgenoffen, zu diefer vor: 
sbglichen Wirkung? 

ı. Das Land ber Franken hatte eine 
ficherere Lage, al& irgend ein andrer Bes 
fit; ihrer wandernden Brüder. Denn nicht 
nur@war , als fie nach Gallien rückten, das römifche 
Reich ſchon geftürzt, fondern auch bie tapferften ihrer 

‚vorangegangenen Mitbrüder waren entweder zeiftreuet 
ober verforget. Ueber bie entkräfteten Gallier ward 
ihnen ber Sieg leicht; diefe nahmen, von vielen Uns- 


\ 
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gluͤck ermattet, willig das Joch auf ſich, und der 
fegte Reſt der Roͤmer war wie ein Schatte zu vers 
ſcheuchen. Da Klodwig nun mit tyranniſcher Hand 
feinem neuen Befig ringsum Platz fhaffte, und kein 
Reben eines geführlihen Rachdars ihm heilig war; 
fo hatte er bald Geſicht und Rüden frey und fein 
Frankreich ward wie eine Infel von Bergen, Strö: 
men, dem Meer, und Wuͤſteneyen unterdrüdter Voͤl⸗ 
ker umgeben. Nachdem Alemannen und Thuͤringer 
überwunden waren, faßen hinter ihnen keine Natio⸗ 
nen , die Luft zu wandern hatten; den. Sachſen und 
Frieſen wußten fie ihre Luft dazu bald auf eine grim- 
mige Art zu benehmen. Bon Rom und Konftanti« 
nopet lag das Reich der Franken gleichfalls gluͤcklich 
entfernet. Denn hätten fie in Italien ihre Rolle zu 
fpielen gehabt; wahrlich, die ſchlechten Eitten ihrer 
Könige, die Zreulofigkeit ihrer Großen, bie nachläfs 
fige Verfaffung des Reihe, che die Majores do- 
mus aufftanden, alles dies verbirrgte ihnen fein beſ⸗ 
feres Schickſal, als mürbigere Nationen, Gothen 
und Longobarden , darin gehabt haben. 
-2. Klodwig war der erfte rechtgläus 
bige König unter den Barbaren; dies half 
ihm mehr als alle Zugend. In welchen Kreis des 
Heiligen trat der erfigeborne Sohn der Kirche hiemit 
ein ! in eine Verſammlung, deren Wirkung ſich über 
das ganze, weſtliche Chriften:Europa erſtreckte. Gals 
lien und das römifche Germanien war vol von Bis 
fchöfen: längs dem Rhein hinab und an der Donau 
faßen fie in zierliher Ordnung: Mainz, Trier, Köln, 
Befancon, Worms, Speyer, Strasburg, Koftnig, 
Meg, Zoul, Verdun, Xongern, Lorch, Trident, 
Briren, Bafel, Chur u. f., alte Sige des Chriſten⸗ 
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thums, dienten dem rechtglaͤubigen Koͤnige als eine 
Vormauer gegen Keber md Heiden. In Gallien 
waren auf dem eriten Goncilium, das Kicdwig bielt, 
33 Biſchoͤfe und unter ihnen 5 Metropolitane ; ein 
gefchloffener geiſtlichck Genatskörper, durch welchen 
er viel vermochte. Durch fie ward das Arianifche 
Mei der Burgunder den Franken zu Theil; an fie 
hielten fi die Majores domus ; der Bifhof zu 
Mainz, Bonifacius, Erönte den Ufurpator zum Ro: 
nige der Franken, und ſchon zu Karl Martelld Zei— 
ten ward über das roͤmiſche Patriziat, mithin über 
die Schugherrfchoft der Kirche gehandelt. Auch kann 
man diefen Vormuͤndern der chriftlichen Kirche nicı 
aufruͤcken, daß fie ihrem Muͤndel nicht treu und 
hold geweſen wären. Die verwuͤſteten Biſchofeſtaͤdte 
Relleten fie wieder ber, hielten ihre Didcefen aufrecht, 
gogen die Biſchoͤfe mit zu den Reichſstagen, und in 
Deutfchland ift auf Koften der Nation den Sränti: 
ſchen Koͤnigen die Kirche viel ſchuldig. Die Erz: 
und Bifhöfe zu Salzburg, Würzburg, Eichſtaͤdt, 
_ Augsburg, Frepfingen, Regensburg, Daffau, Des 
nabruͤck, Bremen, Hamburg, Halberftadt, Minden, 
Verden, Paderborn, Hildesheim, Muͤnſter, die Ab: 
teven Zulpa, Hirſchfeld, Kempten, Korvey, Ellwan⸗ 
gen, St. Emeran u. f. haben ſich durch fie gela⸗ 
gert; ihnen haben biefe geiftliihe Herren ihren Sig 
auf den Reichstagen nebft Land und Leuten zu dan⸗ 
fen. Der König von Frankreich ift der Kirche erſt⸗ 
geborner Sohn ; der deutſche Kaifer, fein jüngerer 
Stiefbruder,, bat bie Schutderrſchaſt der Kirche von 
ihm nur geerbet. 
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3. Unter folchen Umftänden konnte 
fich in Sallien die erfte Reichsverfafs 
fung eines dbeutfchen Volks auszeichnen: 
der entwickeln, als in Stalien, Spanien, 
oder in Deutfchland felbft. Dererfte Schritt 
zu einer ringsum beherrſchenden Monarchie warpurch 
Klodwig getban, und fein Vorbild ward ſtille Reiche: 
regel. Trotz der öfteren Theilung des Reichs, Trog 
der innern ZerrÄittungen deſſelben durch Unthaten im 
Königshaufe undpe Zügeltofigkeit der Großen, zer, 
fiel e8 doch nit: denn es lag der Kirche daran, 
den Staat ald Monarchie zu erhalten. Tapfre und 
kluge Kronbeamte traten an die Stelle ohnmächtiger 
Könige, die Eroberungen gingen fort, und man ließ 
lieber Klodwigs Stamm ausgehn, als einen der gan⸗ 
zen römifchen Chriftenheit unentbehrlichen Staat fin: 
ken. Denn da die Verfaffung deutfcher Völker als 
Ienthalben eigentlich nur auf Perfönticykeit der Rd: 
nige und Kronbeamten ruhete, und in diefem Reich 
zwiſchen Arabern und Heiden darauf befonders ruhen 
mußte; fo vereinigte ſich alles, ihnen in dieſem 
Srenzreiche den Damm entgegenzufegen,, den gluͤck— 
licherweiſe das Haus Pipins von Heriſtall machte. 
Ihm und ſeinen tapfern Nachkommen haben wir's 
zu danken, daß den Eroberungen der Araber ſowohl 
als dem Fortdrange der nord- und oͤſtlichen Voͤlker 
ein Ziel geſteckt war, daß dieſſeit der Alpen wenig⸗ 
ſtens ein Schimmer der Wiſſenſchaft ſich erhalten 
und in Europa endlich ein politiſches Syſtem deut: 
fher Art errichtet worden iſt, an welches fi mit 
Güte oder Gewalt andre Völker zuletzt knuͤpfen mug» 
ten. Da Karl der Große der Gipfel diefer um gan; 
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Europa verbiensen Sproffe il, fo möge fein Wild 
uns flatt aller baftehn *). 


* * * 


Karl der Große ſtammte von Kronbeamten 
ab; fein Vater war nur ein gewordner König. Un: 
moͤglich alfo konnte er.andre (Gedanken haben, als 
die ihm das Haus feiner Väter und die Verfaffung 
feines Reihe angab. Diefe Beggaflung bildete er 
aus, weil er in ihr erzogen war, umd fie für die 
befte Hielt: denn jeder Baum erwaͤchſt aus feiner 
Erde. Wie ein Kranke ging Karl gekleidet, und war 
aud in feiner Seele ein Franke; die Verfaſſung ſei⸗ 
nes Volkes alfo koͤnnen wir gewiß nicht würbiger 
tennen lernen ,,. ale wie er fie behandelte und anfab. 
Er berief Reidystage und wirkte auf denſelben, was 
Er wollte, gab für den Staat die heilfamften Ges 
fee und SKapitulare, aber mit Zuflimmung des 
Reichs. Jeden Stand deſſelben ehtete er nach feis 
ner Weiſe, und ließ, ſo lange es ſeyn konnte, auch 
uͤberwundenen Nationen ihre Geſetze. Sie alle wollte 
er in Einen Koͤrper zuſammenbringen, und hatte 
Geiſt genug, den Körper zu beleben. Gefaͤhrlich⸗ 

Herzöge 





*) In der neueften Geſchichte der Regierung Karls 
des Großen von Hegewifch (Hamburg 1791.) 
"glaube ich diefelbe Anfiht feiner Gefinnungen zu 
finden, die ich hier gezeichnet halte. Die ganze 
Iharflinnige Schrift iſt ein Kommentar beflen, 
was bier nur als Reſultat ſtehen durfte. 
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Herzöge ließ er ausgehen und ſetzte dafür beamtete 
Grafen, die er nebft ben Biſchoͤfen durch Kommifs 
fare (Missos) viſitiren ließ und auf alle Weife dem 
Defpotiemus plünderhder Satrapen, übermüthiger ' 
Großen und faulee Mönche entgegen firebte. Auf 
den Landguͤtern feiner Krone war er fein’ Kaifer, 
ſondern ein Hauswirth, der auch in ſeinein geſamm⸗ 
ten Reihe gern ein folder feyn wollte, um jedes ' 
tehge Glied zur Ordnung und zum Fleiße zu bele⸗ 
ben; aber freolich fand ihm die Barbarey feines ' 
Beitalter®, wie infonderheit der Fraͤnkiſche Kirchen⸗ 
und Kriegegeift hiebey oft im Wege. Er hielt aufs 
Recht, wie kaum Einer der Sterblichen gethan hat; 
das ausgenommen, wo Kirchen» und Etaatsintereffe 
ihn ſelbſt zu Gewaltthaͤtigkeit und Unrecht verlodten. 
Er liebte Thätigkeit und Treue in feinem Dienft, 
und würde unhold blicken, wenn er wiebererfcheinend 
feine Puppe der teägeften TirularsVerfaffung vortras 
gen ſaͤhe. Aber das Schickſal malte. Aus Kron⸗ 
beamten war ber Stamm feiner Vorfahren emporge⸗ 
fproßt; Beamte fchlechterer Art haben nach feinem 
Tode fein Diadem, fein Reich, ja die ganze Mühe 
feines Geiſtes und Lebens unwuͤrdig zerftöcet. Die 
Nachwelt bat von ihm geetbt, was Er, fofen ers 
Eonnte, zu unterdruͤcken oder zu beffern fuchte, Va⸗ 
fallen, Stände, und ein barbariſches Gepränge des 
Fraͤnkiſchen Staatsſchmuckes. Er machte Würden 
zu Aemtern; hinter ihm murben bald wieder bie 
Aemter zu teägeren Würden. | 
Auch die Begierde nach Eroberungen hafte Karl 

von feinen Vorfahren geerbet; denn da biefe gegen 
Sriefen , Alemannen , Araber und Longobarden ente - 
ſcheidend gluͤcklich geweſen waren, und «6 beynahe 
Phuloſ. u. Geſh. VI. &p. KR Idem IV, 
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won Klobwig an Staatsmarime warb, das eroberte 
Neich durch Unterbrädung ber Radbarn fiyer zu 
filllen: fo ging Er mit Rieſenſchritten auf diefer 
Bahn fort. Perſoͤnliche Veranlaffungen wurden ber 
Grund zu Kriegen, deren Einer aus dem andern ers 
folgte, und bie den größten Theil feiner faft halb⸗ 
bundertjährigen Regierung einnehmen. Diefen franz 
kiſchen Kriegsgeift fühlten Longobarden, Araber, 
Bayern, Ungarn, Slaven, infonderheit aber . die 
Sachfen, gegen welche er ſich in einem drey und drey⸗ 
Kinjährigen Kriege zuletzt fehr gewaltfame Mittel er: 
laubte. Er kam dadurch fofern zum Zwid, daß er 
in feinem Reich die erfte feſte Monarchie für gamz 
Europa gründete: denn, was auch fpäterhin Nor⸗ 
mannen, Glaven und Ungarn feinen Nachfolgern 
für Mühe gemacht, wie fehe auch dur Theilungen 
und innere Zerrhttung das große Reich geſchwaͤcht, 
gzerſtuͤckt and beunruhigt werden mochte: fo war body 
allen fernern tatarifhen Voͤlkerwanderungen bis zur 
Elbe und nah Pannonien hin eine Grenze gefeht. 
Sein errichtetes Frankreich, an welchem ehemals 
fhon Hunnen und Araber gefcheitert waren, warb 
dazu ein unbegroinglicher Eckſtein. ' 
Auch in feiner Religion und Liebe zu ben Wif: 
fenf&haften war Karl ein Franke. Von Kiodwig an 
war aus politifchen Urſachen die Religiofität Ve Ka⸗ 
tholicismus den Königen erblich geweſen; und feit: 
dem die Stammoväter Karls das Heft in Händen 
hatten, traten fie hierin um fo mehr an bie Stelle 
der Könige, da blos die Kirche ihnen auf den Thron 
Half und der roͤmiſche Biſchof ſelbſt fie förmlich da⸗ 
zu weihete. Als ein- zwölfjähriges Kind hatte Karl 
den heil. Water in feines Waters Haufe gefehen und 


1 
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von ihm die Salbung zu feinem fünftigen Reich 
ernpfangen ; laͤnſt war das Bekehrungswerk Deutſch⸗ 
lands unter dem Schuß , oft auch mit freygebiuer 
Unterftägung der fränkifchen Beherrſcher getrieben 
worden, weit weſtwaͤrts ihnen das Chriſtenthum als 
lerdings das ſtaͤrkſte Bollwerk gegen die heidnifchen 
VBärbaren war ; wie anders, ale daß Karl fjegt auch 
nordwärts auf diefem Wege fortging, und die Sach⸗ 
fen zufegt mit dem Schwert befehrte? Von der Ver⸗ 
foffung , die er dadurch unter ihnen zerftorte, hatte 
er als ein rechtgläubiger Kranke keinen Begriff; er 
trieb das fromme Werk der Kirche zur Eicherung 
feines Reihe, und gegen Papft und Biſchoͤfe das 
verdienſtvolle, galante Werk feiner Väter. Seine 
Nachfolger, zumal als das Hauptreich der Weit 
nad Deutfhland Pam, gingen feiner Spur nad, 
und fo wurden Slaven, Wenden, Polen, Preußen, 
Liwen und Eſthen dergeflait bekehret, daß keins dies 
fer getauften Voͤlker fernere Einbruͤche ins heilige 
Deutſche Reih wagte. Saͤhe indeß der heilige und 
felige Karolus, (wie ihn auf ewige Zeiten bie goldne 
Bulle nennet,) was aus feinen der Religion und. 
Wiffenfchaft wegen errichteten Stiftungen, aus feinen 
reihen Biſchofthͤmern, Domkirchen, Kanonikaten 
und Kloſterſchulen geworden iſt; heiliger und ſeliger 
Karolus, mit Deinem fraͤnkiſchen Schwert und Scep⸗ 
ter wuͤrdeſt du manchen derſelben unfreundlich bes 
gegnen. 


* * * 


4. Enblich iſt nicht zu laͤuggnen, daß der Bi⸗ 
ſchof zu Rom auf dies alles das Siegel 
. 2. 
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drückte, und dem frankiſehen Reich gleich⸗ 
fam die Krone auffetzte. Men Kiodwig an 
war er demfelben Freund geweſen; zu Pipin hatte 
er feine Zuflucht genommen, und empfing von ibm 
zum Geſchenk die ganze Beute der damals eroberten 
Longobardiſchen Länder. Zu Karl nahm er abermals 
feine Zuflucht; und ba biefer ihn fieghaft in Rom 
einfegte, fo gab Er ihm dafuͤr in jener beruͤhmten 
Chriftnaht ein neues Geſchenk, die römifche Kaifer: 
krone. Karl ſchien erfchroden und befhämt; ber 
freudige Zuruf des Volkes indeß machte ihm die 
neue Ehre gefällig, und da ſolche nach dem Begriff 
aller europäifchen Völker die hoͤchſte Würde der Welt 
war; mer empfing fie wuͤrdiger als diefer Franke ? 
Er, der größefte Monarch des Abendlandes, in Frank: 
teih, Stalin, Deutſchland und Spanien König, 
des CEhriſtenthums Beſchuͤtzer und Werbreiter, des 
roͤmiſchen Stuhls Achter Schirmvogt, von allen Rös 
nigen Eucopa’s , feibft vom Kalifen zu Bagdad ge= 
sheet. Bald alfo vergiih er fih mit dem Kaifer 
zu Konftantinopel, hieß roͤmiſcher Kaifer, ob er gleich 
in Aachen wohnte, oder in feinem großen Reich ums 
herzog; Er Hatte die Krone verdient, und o wäre 
fie mit ihm, wenigftens für Deutfchland, begraben ! 

Denn ſobald Er dahin war, was follte fie jetzt 
. auf dem Haupte des guten und ſchwachen Ludwigs ? 
oder als biefer fein Reich unzeitig und gezwungen 
teilte, wie druͤckend war fie auf Jedes feiner Nach⸗ 
folger Daupte! Das Reich zerfällt: die gereizten 
Nachbarn, Normannen,, Slaven, Hunnen regen ſich 
und verwäften das Land ; das Fauſtrecht reißet ein; 
die Reichsverſammlungen gehen in Abgang. Brüder 
führen mit Behdern, Väter mit Söhnen die unwuͤr⸗ 
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digfien Kriege, und bie Geiſtlichkeit, nebſt dem Bis 
ſchofe von Rom, werben ihre unmürdigen Richter, 
Biſchoͤfe gedeihen zu Fuͤrſten; die Streiferey der Bars 
baren jagt alles unter die Gewalt berer, bie in 
Schlöffern wohnen. In Deutſchland, Frankreich und 
Stalien richten ſich Statthalter und MWeamte zu Lars 
besberren empor; Anarchie, Betrug, Grauſamkeit 
und Zwietracht herrſchen. Acht und achtzig Jahre 
nach Karls Kaiſerkroͤnung erliſcht ſein rechtmaͤßiges 
Geſchlecht in tiefſtem Jammer, und ſeine letzte un⸗ 
aͤchte Kaiferfproffe erſtirbt, noch nicht hundert Jahre 
nach feinem Tode. Nur ein Dann wie Er konnte 
ein Neid von fo ungsbeurer Ausbreitung, von fo 
kuͤnſtlicher Verfaſſung, aus fo wibrigen Zheilen zu⸗ 
fammengefegt , und mit ſolchen Anfprüchen begabt, 
verwalten ; fobald die Seele aus dieſem Rieſenkoͤrper 
gewichen war , trennete ſich der Körper und warb 
auf Jahrhunderte hin ein verwefender Leichnam. 
Ruhe atfo wohl, großer König, zu groß für 
beine Nachfolger auf lange Zeiten. Ein Jahrtaufend 
ift verfloffen, und noch find der Rhein und bie Do⸗ 
nau nicht zufammengegraben, wo Du, rüftiger Mann, 
zu einem kleinen Zwecke ſchon Hand ans Werk leg: 
eeft. Kür Erziehung und Wiſſenſchaften flifteteft Du 
in deiner barbarifchen. Zeit Inſtitute; die Kolgefeit 
bat fie gemißbraucht, und mißbrauchet fie noch. Goͤtt⸗ 
liche Geſetze ſind Deine Kapitulare gegen fo manche 
Reichsfagungen fpäterer Zeiten. Du fammieteft bie 
Barden der Vorwelt; dein Sohn Lubwig berachtete 
und verfaufte fie; er vernichtete damit ihr Andenken 
-auf ewig. Du liebteft die deutſche Sprache und bils 
deteſt fie felbft aus, wie bu es thun konnteſt; ſamm⸗ 
leteſt Gelehrte um dich aus den fernften Ländern; 
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Alcuin dein Philsſoph, Angilbert der Homer Deiner 
Akademie. bey Defe, und der vortrefflihe Eginhard 
dein Schreiber, waren bie werth; nichts war Die 
mehr, als Unwiſſenheit, fatte Barbarep und träger 
Stolz zuwider. Vielleicht erfeinft Du im Jahr 
aBoo. wieder, und aͤnderſt die Maſchine, bie im 
Zahr Boo. begann; bis dahin wollen wir beine Res 
Kauien ehren, deine Stiftungen gefehmäßig mißbraus 
hen, und dabey beine altfränfifche Acheitfamkeit vers 
achten. Großer Karl, bein unmittelbar nach dir zer⸗ 
fallenes Reich ift Dein Grabmahl; Frankreich, 
Deutſchland und die Lombardey ſind ſeine Truͤmmern. 


IV. 


Keiche der Sachſen, Normaͤnner und Daͤnen. 





Di Gefchichte der Deutfchen Möller mitten im 
feſten Lande bat etwas Einförmiges und Unbehuͤlf⸗ 
liches an fih. Wir kommen jetzt zu den beutfchen 
Seenationen, deren Anfälle ſchneller, deren Verwuͤ⸗ 
flungen graufamer , deren Beſitzthuͤmer ungewiſſer 
‚waren ; dafür werden wir aber auch, wie unter Mee⸗ 
resſtuͤrmen, Männer vom hoͤchſten Muth, Unterneh⸗ 
mungen der alüdlichften Art, ‚und Reiche erbliden, 
bern Genius noch jege friſche Meereslaft athmet. 
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Schon in der Mitte bes fünften Jahrhunderté 
sogen von ber nördlichen Kuͤſte Deutfchlands die Ans 
gelfachfen (449.), bie zur See und zu Lande lange 
das Kriegs = und Raͤuberhandwerk getrieben "hatten, 
den Britten zu Hülfe. Hengiſt und Horſa (Hengſt 
und Stute) waren ihre Anführer; und da fie mit 
den Zeinden der Britten, den Picten und Kaledo⸗ 
nieen ein leichtes Spiel hatten, und ihnen das Lanb 
gefiel, zogen fie mehrere ihrer Brüder hinuͤber; fie 
ruheten auch nicht, bis nah 150° Jahren (582.), 
voll der wildeften Kriege und der abfcheulichften Ver⸗ 
wuͤſtung, Britannien bis an die Eden des Landes, 
Cornwallis und Waled ausgenommen, das Ihrige 
war. Mie ift den Kymren, bie in biefe Länder ges 
drängt wurden , das gelungen, was ben Weſtgothen 
in Spanien gelang, aus ihren Gebirgen bervorzus 
gehn, und ihr altes Land zu erobern: denn bie Sach⸗ 
fen, ein wildes Volk, wurden als katholiſche Chriften 
in ihrem geraubten Befiscthum gar bald gefichert und 
gefirmelt. 

Nicht lange naͤmlich nah Anrichtung des erfien 
fächfifhen Königreihs Kent hatte die Tochter eines 
techtgläubigen Koniges zu Paris ihren heidniſchen 
Gemahl Ethelbert (Adelbert) zum Chriftenthbum bes 
reitet, und der Moͤnch Auguſtin führte ſolches mit 
bem filbernen Rreuz in’ der Hand feyerlich in Eng» 
land ein (597). Gregor der Große, damals auf 
dem römifhen Stuhl, der vor Begierde brannte, 
das Chriſtenthum, infonderheit dur Gemahlinnen 
mit allen Thronen zu vermaͤhlen, ſandte ihn dahin, 
entſchied feine Gewiflensfragen, und machte ihn zum 
erſten Erzbiſchof dieſer gluͤcklichen Infel (725.), die 
vom Koͤnige Ina an dem heil. Petrus feinen evanı 
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gelifchen Zinsgroſchen reichlich erfege hat. Kaum if. 
sin andres Land in Europa mit fo vielen Kloſtern 
und Stiftungen bebeddt worden, als England, und 
doch iſt aus ihnen für die Litteratur weniger geſche⸗ 
ben, als man erwarten möchte. Das Chriftenthum 
dieſer Gegenden naͤmlich fproffete nicht, wie in Spa: 
Bien, Frankreich, Italten, ja felbft in Irland, aus 
der Wurzel einer altsapoflolifchen Kirche ; neustömis 
fhe Ankoͤmmlinge waren es, bie den ruhen Sachſen 
das Evangelium im einer neueren Geſtalt bradıten. 
Defto mehr Verdienft hatten dieſe Englifche Mönche 
nachher in auswärtigen Bekehrungen, und wuͤrden 
ſolche auch, wenigftens in Kloſternachrichten zur (Bes 
fchichte ihres Landes haben, wenn biefe den Verwuüͤ⸗ 
Hungen der Dänen entronnen wären. 

Sieben Königreihe fähfifher Barbaren, bie 
auf einer maͤßig⸗großen Halbinfel in ungleichen Gren⸗ 
jen nebens und miteinander heidniſch und chriftfich 
Sämpfen, find kein erfreuliher Anblid. Und doch 
dauerte mehr als 300 Sabre diefer chaotifhe Zus 
fand, aus weichem nur hie und dba Stiftungen unb 
Sagungen ber Kirche, ober die Anfänge eine ger 
ſchriebenen Geſetgebung, wie z. B. Abelberts und 
Ina's, hervorſchimmern (828.). Endlich kamen un« 
ter Koͤnig Egbert die ſieben Koͤnigreiche zuſammen; 
und mehr als Ein Fuͤrſt derſelben wuͤrde Muth und 
Kraft gehabt haben, ihre Verfaſſung bluͤhend zu 
machen, hätten nicht die Streifereyen der Normoͤn⸗ 
ner und Dänen, die mit neuer Raubbegierde auf 
die See gejagt waren, ſowohl an Frankreichs als 
Englands Kuͤſten, über zwey Jahrhunderte lang, 
alles daurende Gute gehindert. Unfägfich ift der 

Schade, der durch fie geſtiftet, unausfpeechlich die 
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Gränel, die durch fie verübet wurden; und wenn 
fi Karl an den Sachſen, wenn fi) bie Angeln an 
den SBritten und Aymren grauſam vergangen hatten, 


fo if das Unrecht, das fie diefen Bolkern thaten, 


au ihren Nachkommen fo lange gerächet worden, bis 
gleichſam die ganze Wuth des kriegeriſchen Nordens 
erſchoͤpft war. Wie aber eben im heftigſten Sturme 
der Noth ſich die groͤßeſten Seelen zeigen: ſo ging 
England unter andern fein Alfred auf (872.), ein 


Muſter der Könige in einem bebrängten Zeitraum, 


ein Sternbild in der Geſchichte der Menſchheit. 


Vom Papft Leo IV. fon als Kind zum Koͤ⸗ 


nige gefalber, war er unerzogen geblieben, bis bie 
Bepierde, ſaͤchſiſche Heldenlieder Iefen zu koͤnnen, 
feinen Fleiß bergeflalt erweckte, daß er von ihm 


"sum Lefen lateiniſcher Schriftftellee fortſchritt; unter 


denen er noch ruhig wohnte, als im 22. Jahr ihn 
der Tod feines Bruders zum Thron und zu allen 
Gefahren vief, die je einen Thron umringt haben. 
Die Dänen hatten das Land inne, und als fie das 
Gluͤck und den Muth des jungen Löniges merkten, 
nohmen fie in vermehrten Anfaͤllen ihre Kräfte ber 
geſtalt zufammen (895.), daß Alfceb, ber ihnen in 


Einem Jahr acht Treffen geliefert, der fie mehrmals 


ben Frieden auf heilige Reliquien hatte beſchwoͤren 
laſſen, und als Ueberwinder eben fo guͤtig und ges 
recht, wie vorfichtig und tapfer in ber Schlacht war, 
ſich dennoch endlich dahin gebracht fah, bag er in 
Bauernkleidern feine Sicherheit fucken mußte, ımb 


dem Weibe eines Kuhhirten unbelannt biente (848). 
Dog auch jegt verlieh ihn fein Muth niches mie 
wenigen Anhängern bauete er fi in ber Mitte eines 
Sumpfs eine Wohnung, die er die Inſel ber Ebein 
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nannte , und Die jegt fein Königreid war, Ueber 
ein Jahr lang lag er hier, eben fo wenig müßig, 
als entträftet. Wie aus einem unfihtbaren Schloß 
that er Ausfälle auf die Feinde, und naͤhrte fi und 
- die Seinen von ihrer Beute, bis Einer feiner Treuen 
in einem Gefechte mit ihnen den Zaubertaben erbeus 
tee hatte, bie Fahne, die er ale das Zeichen feines 
Gluͤcks anſah. Als Harfenfpieler gekleidet, ging er 
jetzt ins Lager der Dünen und bezauberte fie mit 
feinem Infligen Geſange; man führte ihn in das 
Zelt des Prinzen, wo er allenthalben ihre tiefe Si⸗ 
cherheit und räuberifche Verſchwendung ſah. Sept 
Eehrte er zuruͤck, that durch geheime BVoten feinen 
Freunden kund, daß er lebe, und lud fie an bie 
Gehe eines Waldes zur Verſammlung ein. Es kam 
ein Meines Heer zufammen, das ihn mit Freuden: 
Befcheey empfing ; und ſchnell ruͤckte er mit bemfelben 
auf die ſorgloſen, jetzt erfchrodenen Dänen , ſchlug 
fie, ſchloß fie ein, und machte aus Kriegsgefangenen 
feine Bundegmoffen und Koloniften im veröbeten 
Nordhumberlande und Oſtangeln. Ihr König warb 
getauft, von Alfreb zum Sohne angenommen, unb 
ber erfle Schimmer von Ruhe gleich darauf gewandt, 
daß er Platz gegen andere Feinde gewinnen möchte, 
die in zahlreichen Schwärmen das Sand ausfogen. 
Angiaublich ſchnell brachte Alfred den zerrätteten 
Staat in Ordnung, ftellete die zerftörten Städte wie 
der ber, fchuf ſich eine Mache zu Lande, bald auch 
gne See; fo daß in weniger Zeit 120 Schiffe die 
Kuͤſten umber: bewachten.. Beym erften Gerücht eines 
Ueberfalls eilte er huͤlfreich herbey; und das ganze 
Land glich im Augenblick der Noth einem Heerlager, 
wo jedweder feinen Platz wußte. So vereitelte er 
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bis ans Ende feines Lebens jede räuberifhe Mühe 
bed Feindes, und gab dem Staat eine Land» und 
Seemacht, Wiffenfgaften und Künfte, Städte, Ge⸗ 
fege und Ordnung. Er ſchrieb Bücher, und warb 
der Lehrer der Nation, die er beſchuͤtzte. Eben fo 
groß in feinem häuslichen als öffentlichen Leben theilte 
er die Stunden des Tages, wie die Geſchaͤfte unb 
Einkuͤnfte ein, und behielt eben fo viel Raum zur 
Erholung, als zur königlichen Milde, Hundert Fahre 
nad Karl dem Großen war er in winem gluͤcklicher⸗ 
weife befchränkteren Kreife vielleicht großer als Er; 
und obglei unter feinen Nachfolgern bie, Streife⸗ 
reyen der Dänen, nicht minder aber die Unruhen 
der. Geiftlichfeit mancherley Unheil ‚berurfachten,, weil: 
unter ihnen im Ganzen’ kein zweyter Alfred aufſtand: 
fo, bat es England doch, bey der guten Grundlage 
feiner Einrichtung von frühen Zeiten, an trefflichen 
Königen nicht gefehlet; ſelbſt die Anfälle ihrer Sees _ 
feinde hielten fie munter und gerüftet. Adelſtan, 
Edgar, Edmund Eiſenſeite gehören unter dieſelbe; 
amd nur der Untreue der Großen war’s zuzuſchrei⸗ 
ben, daß England unter dem Legten den Dünen 
Jebnpflichtig ward. (1016.). Knut der Große ward 
zwar als König erkannt; aber nur zwey Nachfolger 
hatte diefer nordifche Sieger. England machte fich 
los, und es war vielleicht zu beffen Ungtüd, «daß 
dem friedfertigen Eduard die Dänen Ruhe liefen. 
Er fammiete Gefege , lieh andre regieren; bie Sit⸗ 
ten der Mormänner Samen von ber franzöfifchen 
Küfte nach England hinuͤber, und Wilhelm der Er» 
oberer erſah feine Zeit. Eine einzige Schlacht ‘hob 
‚ihn auf den Thron und gab dem Lande eine neue 
Verfaffung (1066.).“ Wir muͤſſen alfo die Normaͤn⸗ 
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| ner näher kennen lernen: denn ihren Sitten iſt nicht 
nur England, fondern ein großer Theil von Europa 
den Glanz feines Rittergeiſtes ſchulbig. 


* 4 


Schon in den früheſten Zeiten waren nöcbliche 
deutfhe Stämme, Sachſen, riefen und Franken, 
auf der Ser rege; Dänen, Norweger und Skandi⸗ 
navier thaten fich unter mancherley Namen nod 
kuͤhner hervor. Angelſachſen und Juͤten gingen nad 
Britannien über; und als von den fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nigen,, am meiften von Karl dem Großen bie Er⸗ 
oberung nordwaͤrts verbreitet warb, warfen ſich im 
mer mebr kühne Haufen aufs Meer, bis zuletzt bie 
Normänner ein fo furchtbaree Name zur See wigg« 
ben, als es zu Lande jene verbindeten Krieger, 
Markomannen, Franken, Alemannen u. a. kaum 
gewefen waren. Sc müftte hundert berähmte Aben⸗ 
teurer nennen, wenn ich aus ben nordiſchen Gedich⸗ 
ten und Sagen ihre gepriefene Sechelden aufzählen 
wollte. Die Namen berer indeffen, bie duch Ent⸗ 
bedung der Länder , oder durch Anlagen zu Reichen 
fi) ausgezeichnet, find nicht zu übergehen ; und man 
erftaunet Über die weite Flaͤche, auf welcher fie fich 
umbergemworfen haben. Dort ſtehet oftwärts Rorik 
(Roderih) mit feinen Brüdern, die in Nowgorod 
ein Reich flifteten und dadurch zum Staate Ruf: 
kands den Grund legten (863.): Oskold und Diar, 
- bie in Kiew einen Staat gründeten (865.), ber fi 
‚mit jenem zu Nowgorod vereinte (882.): Ragnwald, 
der fi) zu Polotzk an der Düna niederlieh (990.), 
der Stammpvater ber Litthauiſchen Großherzoge. Nord: 
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waͤrts ward Naddod im Sturm nad) Island gewors 
fen (861.), umd entbedite diefe Infel (875.), die bald 
sin Zufluchtsort der edeiften Staͤmme aus Norwegen, 
(gewiß des reinflen Adels in Europa ‚) rine’ Erhalten - 
sin und Vermehrerin der norbifhen Lieder und Ga: 
gen, ja über drephundert Jahre lang der ig einer 
ſchoͤnen, nicht unkultivirten Freyheit geweſen. Weft: 
lich waren von den Nocmännern dic Faͤrees⸗Orkneys⸗ 
die Schettlandiſchen und weſtlichen Inſeln oft bes 
ſucht (868.), zum Theil bevoͤlkert; und auf mehre⸗ 
ren derſelben haben nordiſche Jarle (Grafen) lange 
regieret, fo daß auch in ihren aͤußerſten Eden bie 
verdrängten Galen vor Deutfchen Voͤlkern nicht ficher 
waren. In Irland ließen fie ſich ſchon zu Karls des 
Großen Zeiten nieder (795.), wo Dublin dem Diof, 
Warerford dem Sitrit, Limmerif dem Ywar zn 
heil mard. Im England waren fie unter dem Na: - 
men der Dänen furchtbar; nicht nur Northumber⸗ 
land haben fie, untermifhe mie fächfifchen Grafen, 
300 $ahre lang theils eigenmädhtig, theils lehnpflich⸗ 
tig befeffen (827 — 1066.) , fondern das ganze Eng» 
land war ihnen unter Knut, Haroid und Hardyknut 
unterworfen (1014 — 1062.). Die franzöfifhen Kuͤ⸗ 
ſten beunruhigten fie feit dem fechsten Jahrhundert; 
und die böfe Ahnung Karls des Großen, daß feinem 
Lande durch fie viele Gefahr bevorfiche, traf bald 
nad feinem Tode faſt zu reichlich ein (840.). - Uns 
ſaͤglich find die Verwuͤſtungen, die fie sicht etwa nur 
am Meere , fondern, die Ströme. hinauf, mitten in 
Frankreich und Deutfchland ausgeübt Haben, fo daß 
die meiften Anlagen. und Städte, die theild nody von - 
den: Römern, theils von Kari herrährten , durch fie 
ein trauriges Ende nahmen; bis endlih Rolf, in 
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dee Taufe Robert genannt, der erſte Herzog ber Ror⸗ 
mandie, und der Stammvater mehr als Eines Köͤ⸗ 
niggefchleihtes ward (gı1.). Won ihm flammte Wil 
beim der Eroberer ab, der -Engiand eine neue Ber: 
foffung brachte ; burch Folgen feiner Anlage wurden 
England und Franfreih in einen soojährigen Krieg 
verwickelt, der beyde Nationen auf eine fonderbare 
Weife ans und durcheinander übte (1029.). Jene 
Normänner, die mit faft unglaublihem Stud und 
Muth den Arabern Apulien, Kalabrien, Sicilien, 
ja anf eine Zeit Jerufalem und Antiochien abdrans 
gen, waren Abenteurer aus dem von Roff geflifteten 
Derzogthume , und die Nachkommen Tankreds, die 
zuletzt Siciliens und Apuliens Krone trugen, ſtam⸗ 
meten von ihm ber (1130.). Wenn alle kühne Tha⸗ 
ten erzählt werden follten, die auf Pilgrimſchaften 
und Wallfahrten, im Dienft zu Konftantinopel und 
auf Reifen, faft in allen Ländern und Meeren, bie 
nach Grönland und Amerika bin, von den Normaͤn⸗ 
nerm begonnen find, würde die Erzählung felbft ein 
Roman -fcheinn. Wir bemerken alſo zu unferm 
Zuzeck nur die Hauptfolge derſelben aus ihrem 
Charakter. 

So rauh bie Bewohner de wrdiſchen Kuͤſten, 
ihrem Klima und Boden, ihrer Einrichtung und 
Lebensweiſe nach, lange bleiben mußten: fo lag doch 
in ihnen, vorzuͤglich bey ihrem Seeleben, ein Keim, 
ber in mildern Gegenden bald ſehr bluͤhende Sproſ⸗ 
fen treiben konnte. Tapferkeit und Leibesftärke, Ges 
wandtheit und Fertigkeit in allen Känften, die man 
fpätechin die ritterlichen nannte, ein großes Gefuͤchl 
fuͤr Ehre und edle Ablunft, ſammt dee befanuten 
nordiſchen Hochachtung ‚für's weibliche Geſchlecht, als 
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deu Preis des tapferſten, ſchoͤnſten und cheiften 
Mannes, waren Eigenfchaften, die den nordifchen 
Seeraͤuber in Suͤden fehr beliebt machen mußten. 
Auf: dem feſten Lande greifen die Geſetze um ſich: 
jede rohe Selbſtthaͤtigkeit muß unter ihnen entweder 
ſelbſt zum Geſet werden, oder als eine. todte Kraft 
erflerbens auf dem wilden Element des Meeres, wor 
bin die Oberherrfchaft eines Landkoͤnig 8 nicht reicher, 
da erfrifchee fi des Geiſt. Er ſchweift nach Krieg 
oder naeh Beute umber, die jenir Juͤngling feiner 
babeimgelaffenen Braut, diefer Dann feinem Weib’ 
und Rindern, als Zeichen feines Werths nach Haufe 
bringen wollte; ein dritter fucht im fernen Lande 
felbft eine bleibende Beute. Nichtswuͤrdigkeit war 
das Dauptiafter, das in Norden, bier mit Verach⸗ 
sung, dort mit Qualen der Hölle, geflraft wird; 
dagegen. Tapferkeit und Ehre, Freundſchaft bis auf 
ben Zob , und ein Ritterfinn gegen die Weiber die 
Zugenden waren, bie beym Zuſammentreffen meh⸗ 
rerer Zeit⸗ Umſtaͤnde zu ber fogenannten Galanterie 
des Mittelalters viel beytrugen. Da Rosmänner 
fih in einer franzöfifchen Provinz nieberließen, und 
Rolf, ihr Anführer, fi) mit der Tochter des Kos 
niges vermählte ; da viele feiner Waffenbruͤder bier 
ſem Beyſpiele folgten, und fich mit dem edeiften 
Blur des Landes mifchten; da ward ber Hof bes 
Mormandie gar bald der glänzendfle Hof des Weſt 
landes. Als Chriften konnten fie, mitten unter 
chriſtlichen Nationen, die Seeraͤuberey nicht ferne 
sreiben; aber ihre nachzichenden Brüder durften fie 
aufnehmen und tultiviren, alſo daß dieſe Kuͤſte ie 
ihrer ſchoͤnen Lage ein Mittelpunkt und Veredlurngs⸗ 
‚ort den Seafahrenden Normaͤnner ward. . Do nun, 
q 
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von ben Dänen verdrungen, bie Angelſaͤchſiſche R. 
wigsfamilie zu ihnen floh, und Eduard der Beken⸗ 
ner, bey ihnen erzogen, den Normännern zu Engs 
lands Thron ſelbſt Hoffnung machte: als Wilhelm 
der Eroberer, duch eine einzige Schlacht dies Kö— 
nigreich gewann, und fortan bie guöfeften Stellen 
deffelben in beyden Ständen mit Mormännern be⸗ 
fegte ; ba ward in kurzem Normaͤnniſche Sitte. und 
Sprache auch Englands feinere Sitte und Hofſprache. 
Was diefe einſt rohen Ueberwinder in Frankreich ges 
lerne und mit ihrer Ratur gemifche Hatten, ging 
bis auf eine harte Lehnverfaffung und Forſtgerechtig. 
keit ˖ nach Britannien Über. Und wiewohl in bet 
Zukunft viele Geſetze des Eroberers abgeſchaffet, und 
die alten milderen Angelfächfifchen zuruͤckgerufen wur⸗ 
den: fo konnte dennoch des mit ben normanniſchen 
Gefchlechtern der Nation eingepflanste Geiſt aus 
Sprache und Sitten nicht mehr verbannt werden; 
auch in ber erplifchen gränet daher ein eingeimpfter 
Sproͤßling der lateiniſchen Sprache. Schwerlich wäre 
die beittifche Nation geworden, was fie vor andern 
warb, wenn fie auf ihrem alten Hefen ruhig geblies 
ben wäre; jetzt beunrubigten fie fange die Dänen; 
Rormämmer pflanzten fih ihr ein, und zogen fie 
über das Meer hin zu langen Kriegen in Frankreich. 
Do ward ihre Gewandtheit gehbe: aus Ueberwun⸗ 
denen wurden Weberwinber, und endlich kam nad fo 
mancher Revolution ein Staatsgebaͤude zum Vor⸗ 
fein, das aus der Angelſaͤchſiſchen Kloſterhaushal⸗ 
fung wahrfcheintich .uie entflanden wäre. Ein Ed⸗ 
mund ober Edgar hätte dem Papſt Hildebrand nicht 
widerſtanden, wie Wilhelm ihm widerſtand, und im 
den 2 Kreuzügen hätten bie Engliſchen wit ben Fran⸗ 
⁊ zen 
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zoͤfiſchen Rittern nicht metteifeen mögen, wenn durch 
die Normänner ihre Nation nicht gleichfarh von int 
nen aufgeregt, und durch mancherley Umftände auch 
gewaitſam wäre gebildet worden. Cinimpfungen bet 
Möller zu rechter Zeit ſcheinen dem Fortgange ber 
Menſchheit fo unentbehrlih, als den Fruͤchten ber 
Erde bie Verpflanzung, ober dem wilden Baum feine 
Berediung. Auf Einer und berfelben Stelle erflicht 
zulegt das Beſte. 


Nichte fo lange und gluͤcklich befaßen die Nor⸗ 
männer Neapel und Sicilien, deren Erwerb ein 
wahrer Roman ift von perfönlicher Tapferkeit und 
Abenteurertugend. Auf Wallfahrten nad Jerufalem 
lernten fie das ſchoͤne Land kennen, und vierzig bis 
hundert Mann legten durch Ritterhuͤlfe gegen Be⸗ 
drängte den Grund zu allem weitern Beſitz. Rainolf 
ward der erſte Graf zu Averfa, und drey der tapfern 
Soͤhne Tankreds, die auch auf gutes Gluͤck hinüber: 
gekommen waren, erwarben fih nad vielın Thaten 
gegen die Araber den Nitterdant, daß fie Grafen, 
nachher Derzoge zu’ Apulien und Kalabrieg wurden. 
Mehrere Soͤhne Tankreds, Wilhelm miggem eiſer⸗ 
nen Arm, Deogo, Humfried folgten: Robert Gui⸗ 
ſcard und Roger entriffen ben Arabern Sicilien, und 
Robert belich feinen Bruder mit dem erworbnen ſchoͤ⸗ 
nen Rönigreiche. Roberts Sohn, Boemund, fand im 
Drient fein Gluͤck, und als ihm fein Vater dahin 
folgte, ward Roger ber erfle König beyder Sicis 
lien, mit geifl = und weltliher Macht verfehen. Uns» 
ter ihm und feinen Nachfolgern trieben die Wiffen, 
[haften an diefer Ede Europens einige junge Knos⸗ 
pen; die Schule zu Salerno bob fi, gleirhfam in 
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Mitte der Araber und der Moͤnche zu Caſſino: 
Rechtsgelehrſamkeit, Arznegkunſt und Weltweisheit 
zeigten nach einem langen Winter in Europa hiet 
wieder Blaͤtter und Zweige. Tapfer hielten ſich die 
normanniſchen Fuͤrſten in ihrer gefaͤhrlichen Naͤhe 
am paͤpſtlichen Stuhl; mit zween heiligen Vaͤtern 
ſchloſſen ſie Frieden, als dieſe in ihrer Gewalt wa⸗ 

en, und uͤbertrafen hiebey an Klugheit und Wach— 
ſamkeit die meiften deutſchen Kaifer. Schade, daß 
fie mit dieſen fich je verſchwaͤgert, und ihnen ba: 
durch das Recht zur Folge gegeben hatten; und noch 
mehr Schade, daß die Abſichten Friedrichs, des 
letzten Schwäbifchen Kaifers‘, die er in biefen Ges 
genden auszuführen gedachte, fo graufam vereitelt 
wurden. Beyde Koͤnigreiche blieben fortan ein mil: 
des Spiel ber Nationen, eine Beute feemder Erobe: 
rer und Statthalter, am meiſten eined Adels, der 
noch jegt alle beffere Einrichtung diefer einft fo bluͤ⸗ 
henden Länder hindert. 


” 
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V. 


Nordiſche Reihe und Deutfcladt. 





Di bis zum achten Jahthundert dunkle Geſchichte 
der nordiſchen Reiche hat vor den Geſchichten der 
meiſten Europaͤiſchen Laͤnder den Vorzug, daß ihr 
eine Mythologie mit Liedern und Sagen zum Grun⸗ 
de liegt, die ıhre Philofophie feyn kann. Denn in 
ihr Ternen wir den Geifl des Volks Eennen, die Be⸗ 
geiffe deffelben von Göttern und Menfchen, die Rich⸗ 
tung feiner Neigungen und Leibenfchaften in Liebe 
und Haß, in Erwartungen dies: und jenfeit des 
Grabes; eine Philofophie der Geſchichte, wie fie 
und, außer der Edda, nur die griechiſche Mytholo⸗ 
gie gewähret. Und da die nordifhen Weiche, fobald 
der Finniſche Stamm hinaufgedrängt oder unterwuͤr⸗ 
fig gemacht war, von feinen fremden Völkern feind: 
lich befucht wurden : denn welche Nation hätte, nach 
bem großen Zuge in die mittäglichen Gegenden, dieſe 
MWeltgegend befuchen wollen ? fo wird ihre Ges 
fhichte auch vor andern einfach und natürlich. Wo 
die Nothdurft gebietet, lebet man lange derſelben 
gemäß; und fo blieben Nordens Deurfhe Voͤlker, 
änger als andre ihrer Mitbruͤder, im Zuftande der 
igengehörigkeit und Freyheit. Berge und Wuͤſten 
ſchieden die Stämme unter einander; Seen und 
Fluͤſſe, Wälder, Wieſen und Felder, fammt dem 
ta 
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Fiſchreichen Meere, naͤhreten ſie, und was im Lande 
nicht Unterhalt fand, warf ſich auf die See und 
fuchte anderweit Nahrung und Beute. Wie in ei⸗ 
ner nögdlihen Schweiz alſo hat ſich in dieſen Ge⸗ 
genden die Einfalt Deutſcher Ur⸗Sitten lange ers 
halten, und wird ſich erhalten, wenn ſolche in 
Deutſchland ſelbſt nur noch eine alte Sage ſeyn 
wird: | 
Als mit der Zeit auch bier, wie allenthalben, 
die Freyen unter Edle kamen, als mehrere Edle 
Land : und Wäftenfönige wurden, als aus vielen 
einen Koͤnigen endlich ein großer König entfprang ; 
da waren Dänemarks, Norwegensés und Skandiens 
Käften abermals gluͤcklich, daß mer nicht dienen wolls 
te, ein andres Land fuhen mochte; und fo wurden, 
wie wir gefehen, alle Meere umher lange Zeit das 
Zeld ziehender Abenteurer, denen der Raub, wie ein 
Herings » oder Wallfiſchfang, ein erlaubtes, oͤrtli⸗ 
des Gewerbe fchien. Endlich mifchten fid) auch bie 
Könige in dies SamiliensGewerbe : fie eroberten cin⸗ 
ander oder ihren Nachbarn die Länder ; ihre aus: 
waͤttigen Eroberungen gingen aber meiftens bald 
verlohren. Am graufamften litten darunter die Kuͤ⸗ 
ften der Ditfee ; nach unfäglihen Pluͤnderungen ha⸗ 
ben die Dänen nicht geruhet, bis fie dem Handel 
dee Slaven und ihren reichen Seeftädten Vinetha 
und Zulin ein traurige Ende machten (1043. 1170), 
wie fie denn auch Über bie Preußen, Kuren, Liwen 
und Eſthen, Yange vor den Sächfifchen Horden, das 
Eroberungs » und Branbſchatzungsrecht uͤbten. 


Einem ſolchen Leben und Weben der Nordlaͤn⸗ 
der traf nichts fo ſehr in den Weg als das Chri: 
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ſtenthum, mit welchem Odins Heldenreligion ganz 
aufhören ſollte. Schon Karl ber Große war bes 
müht,, die Dänen mie die Sachſen zu taufen; bis 
es feinem Sohn Ludwig gelang, an einem Eleinen 
Könige aus Juͤtland zu Mainz die Probe zu mas 
hen. Die Landsleute deffelben aber nahmen es übel 
auf, und uͤbeten fih noch lange mit Raub und 
Brand an den chriftlihen Küften: denn das Bey: 
fpiel der Sachſen, die das Chriftentyum zu Fraͤnki⸗ 
fen Sklaven gemadt hatte, war ihnen zu nabe 
vor Augen. Ziefgewurzelt war der Haß diefer Wöls 
ker gegen das Chriſtenthum und Kettil, der Unchriſt 
ging lieber drey Jahre vor feinem Tode Iebenbig in 
feinen Grabhügel, um nur nicht zur Taufe gezwun⸗ 
gen zu werden. Was follten auch diefen Völkern. 
auf ihren nordifchen Infeln oder Bergen jene Glau⸗ 
bensartikel und Lanonifche Lehrſaͤtze eines hierarchi⸗ 
fen Syſtems, das alle Sagen ihrer Vorfahren 
umwarf, die Sitten ihres Stammes untergrub, und 
fie bey ihres Landes Armuth zu zollenden Sklaven 
eines geiftlihen Hofes im fernen Stalien machte? 
Ihrer Sprahe und Denkart war Odins Religion 
fo einverleibet, daß, fo lange noch eine Spur bes 
Andentene von ihm blieb, Kein Ehriftenthum auf: 
kommen Eonnte ; daher die Möndhsreligion gegen 
Sagen , Lieder, Gebräuche, Zempei nnd Denkmah⸗ 
Se bes Heidenthums unverföhnlid war, weil an dies. 
fem allen der Geiſt des Volkes hing, und dagegen 
ihre Gebräuche und Legenden verfhmähte.. Das 
Verbot der Arbeit am Sonntage, Buͤßungen und 
Zaften , die verbotenen Grade der Ehe, die Moͤnchs⸗ 
geluͤbde, der ganze ihnen verächtliche Prieſterorden 
wollte den Nordlaͤndern nicht im den Sinn, daß alfo, 
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die heiligen Maͤnner, ihre Bekehrer, ja ihre neube⸗ 
kehrten Koͤnige ſelbſt viel zu leiden hatten, oder gar 
verjagt und erſchlagen wurden, che das fremme 
Werk gelingen konnte. Wie aber Rem jede Na⸗ 
tion mit dem Netz zu fangen wußte, das fuͤr fie 
gehörte: fo murden auch diefe Barbaren unter ber 
unabläfigen Bemuͤhung ihrer angelſaͤchſiſchen und 
fraͤnkiſchen Bekehrer am meiften durch das Gepränge 
des neuen Gottesdienſtes, den Chorgeſang, Weih⸗ 
rauch, die Lichter, Tempel, Hochaltäre, Glocken 
und Proseffionen, gleichſam in einen Taumel ge⸗ 
bracht; und da fie an Geiſter und Zauberenen innig 
glaubten, fo wurden fie fammt Häufern, Kirchen, 
Kichhöfen und allem Grrärhe durch die Kraft des 
Kreuzes vom Heidenthum bdergeftalt entzaubert und 
sum Ghriftenthum bezaubert, daß dee Dämon eines 
doppelten Aberglaubens in fie kehrte. Kinige ihrer 
Bekehrer ivaren indeß, der heil. An&garius vor 
allen andern, wirklich verdiente Männer und für 
das Wohl der Menſchheit Helden auf Ihre Weife. 


* * 

Endlich kommen wir zum fogenannten Vater⸗ 
terlande der Deutſchen Voͤlker, das jetzt ihr trauri⸗ 
ger Reſt war, Deutſchland. Nicht nur hatte ein 
fremder Volksſtamm, Slaven, die Hälfte beffelben _ 
eingenommen, nachdem fo viele Bölkerfchaften dar⸗ 
aus gewandert waren ; fondern auch in feiner uͤbri⸗ 
gen Deutfhen Hälfte war ed nad) vielen Verwuͤ⸗ 
flungen eine fraͤnkiſche Provinz geworden, die jenem 
großen Reich als eine Heberwundene biente. Fries 
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fen, Alemannen, Thüringer und zulegt die Badı 
fen waren zur Unterwärfigkeit-und zum Chriftenthum 
gezwungen, fo daß 3. B. die Sachſen, wenn fie 
Kerftene (Chriften) wurben unb das große Wor 
dansbild verfluchten, zugleich auch ihre. Befigthlimer 
und Rechte in den. Willen des heiligmadhtigen Koͤ⸗ 
niq Karls übergeben, um Leben und Freyheit fuß: 
fällig bitten und verfprehen mußten, an dem drey⸗ 
einiaen Gott und an dem heiligmädhtigen König 
Kari zu halten. Nothwendig ward dur dieſe Bins 
dung eigener und freyer Völker an den Zränkifchen 
Thron aller Geift ihrer urfprünglihen Einrichtung 
gehemmet: viele bderfelben wurden mißtrauend ober 
hart behandelt, die Einwohner ganzer Striche Lan: 
des in die Zerne geführet ; Beine ber Übergebliebenen 
Nationen gewann Zeit und Raum zu einer. eigen: 
thümlihen Bildung. Sofort nad) des Rieſen Tode, 
der dies gewaltfam » zufammengetriebene Reich allein 
mit feinen Armen erhielt, ward unfer Deutfchland 
mit oft veränderten Grenzen bald diefem, bald jenem 
ſchwachen Karlinger zu Theil, und da ed an den nie 
aufhörenden Kriegen und Streitigkeiten bes gan 







unglüdlihen Geſchlechts Antheil nehmen muß); 
mas konnte aus ihm, made, aus feiner innen 
faffung werden? Ungluͤcklicher Weiſe machte es bie 
noͤrd⸗ und oͤſtliche Grenze da fraͤnkiſchen Reichs, 
mithin der geſammten roͤmtſchkatholiſchen Chriſten⸗ 
beit aus, am weicher allenthalben gereizte, wilde 
Volker vol unverföhnlihen Haffes faßen, bie diR 
Land zum erften Opfer ihrer Rache machten. Wie 
von der Einen Seite die Normänner bis nad) Trier 
drangen, und einen ber Nation fhimpflichen Frie⸗ 
den erlangten, fo rief auf der andern Seit, um 
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das Maͤhriſche Reich der Slaven zu zerſtoͤren, Ar⸗ 
nulf die wilden Ungarn ins Land, welches ce ihncn 
damit zu langen fchredlihen Verwuͤſtungen auffhloß. 
Die Staven endlich wurden als Erbfeinde ber Deut: 
ſchen betrachtet, und waren Jahrhunderte lang bas 
- Spiel ihrer tapfern Kriegsuͤbung. 

Noch mehr wurden dem abgetrenneten Deutſch⸗ 
Iande die Mittel Läftig, bie unter ben Franken zur 
Hoheit Und Sicherung Ihres Reichs gemacht waren. 
Es erbte alle jene Erz» und Biſchofthuͤmer, Abb- 
teyen und Kapitel, die an ber Grenze des Reiche 
ehemals zur Belehrung der Beiden dienen follten ; 
jene Hofämter und Kanzler in Gegenden, bie jest 
nicht mehr zum Reiche gehoͤrten; jene Herzoge und 
Markgrafen, bie ats Beamte bed Reichs zum Schu; 
der Grenzen beflimmet gewefen waren und gegen 
Dänen, Wenden, Polen, Slaven und Ungarn noch 
lange vermehrt wurden. Das glänzendfle umb ent: 
behrfichfte Afeinod von’ allen endlih war für Deutſch⸗ 
Tand die römifhe Kaiſerkrone; fie allein bat diefem 
- Rande vielleicht mehr Schaden gebracht, als alle Züge 
Ser Zatern, Ungarn und Türken. Der erfte Kar: 
. Togger, den Deutfchland erhielt, Ludwig, war kein 
römifcher Kaifee und Boährend des getheilten Kranz 
Eenreiches haben Paͤpſte mit biefem Zitel fo arg - 
gefpielet, daß fie iM diefem und jenem Zürften im 
Italien, ja gar einem Grafen der Provence ſchenk 
ten, der mit geblendeten Augen flarb. Arnulf, em 
undchter Nahlomme Karls, geiste nach diefem Ti⸗ 
tel, den indeß fein Sohn abermals nicht erlangte ; 
fo wie ihn auch die zwey erften Könige aus deut⸗ 
ſchem Blut, Konrad und Heinrich, nicht begehrten. 
Gefaͤhrlicher Weiſe nahm Deto, ber mit Karls Kro⸗ 
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ne zu Achen gekrönt war, fich dieſen geoßert Frans 


ten zum Vorbildt; und da ein Abenteuer, die ſchoͤne 
Wittwe Adelheid aus dem Thurm zu retten, ihm 


das Königreich Italien verfcyaffte, umd ihm dadurch 


feeylidy der Weg nach Rom offen war; fo folgten 
nun Anfprühe auf Anſpruͤche, Kriege-auf Kriege „ 
von der Lombardey bis nach Galabrien und Sicilien 
hinab, wo allenthalben für die Ehre feines Kaifers 
Deutſches Blut vergoffen,, der Deutiche vom Stalies 
ner betcogen, Deutfhe Kaifer und Kaiferinnen in 


Nom mißhandelt, Italien von Deuticher Tyranney 


befudelt, Deutfchland von Italien aus feinem Kreife 
gerät, mit Geiſt und Kraft Über die Alpen gezo⸗ 
gen, in feiner Berfaffung von Rom abhängig, mit 
ſich felber uneins, ſich felbft und andern (hädtich 
gemacht ward, ohne daß die Mation von diefer blen⸗ 
denden Ehre Vortheil gezogen hatte. Sic Vos non 
Vobis war immer ihr befcheidener Wahlſpruch. 
Defto mehr Ehre gebührt der Deutfchen Na⸗ 
tion , daß fie eben unter diefen gefahrlihen Umſtaͤn⸗ 
den, in welche: fie die Berbindung der Dinge fehte, 
ald eine Schutzwehr und Vormauer des Chriftens 
thbums zur Freyheit und Sicherheit des ganzen Eus 
ropa daſtand. Heinrich der Vogler fhuf aus ihr 
diefe Vormauer , und Ot to der Große wußte fie 
zu gebrauchen, aber auch dann folgte die treue wil 
(ige Nation ihrem Beherrſcher, wenn beym allge 


meinen Chaos ihrer Verfafſung dieſer felbft nicht 


wußte, welchen Weg er fie führe. Als gegen bie 


Mäubereyen der Stände der Kaifer felbft fein Wort 
nicht ſchuͤzen konnte, ſchloß ſich ein Theil der Nas 
tion in Städte und erfaufte fi von ihren Räubern 
ſelbſt das ſichere Geleit eines Handeis, ohne weichen. 


% 





179° Ideen zur Dhilofopbie 


das Land noch lange eine Tatarey geblieben wäre. 
So entftand im unfriedbfamen Staate aus eignen 
Kräften der Nation ein friedſamer nüglicher Staat, 
bucch Gewerbe , Bündniffe, ‚Gilden verbunden, fo 
hoben Gewerke fih aus dem bdrüdenden Soc der 
Leibeigenfchaft empor , und gingen buch Deuts 
ſchen Fleiß und Treue, zum Theil in Künfte uber, 
mit denen man andre Nationen beſchenkte. Was 
dieſe ausbildeten, haben meiftene Deutfche zuerft 
verſucht; obgleich unter dem Drud der Noth und 
- Armuth fie felten mit der Freude belohnt wurden , 
ihre Kunft im Vaterlande angewandt und bluͤhend 
zu ſchen. Haufenweiſe zogen fie flets in fremde 
‚Länder, und wurden Nord- Wefls'und Oſtwaͤrts 
in mehreren medanifhen Erfindungen die Lehrmeis 
ſter andrer Mationen ; fie wären e& auch in den 
MWiffenfchaften geworden, wenn die Verfaſſung ihres 
Staats nicht alle Inſtitute berfeiben, die in den 
Händen der Cierifey waren, zu politifchen Rädern 
der verwirrten Mafchine gemadt, und fie damit 
den Wiſſenſchaften großentheils entriffen hätte. Die 
Kloͤſter Corvey, Fulda u. a. haben für die Forts 
uͤbung ber Wiffenfchaften mehr getban, als große 
Stredin andrer Länder, und in allen Berirrungen 
dieſer Jahrhunderte bleibt der unzerflörlicy « treue, 
biedre Einn bes Deutfhen Stammes unverkennbar. 

Dem Manne blieb die Deutfhe Frau nicht 
nad ; häusliche Wirkſamkeit, Keuſchheit, Treue und 
Ehre, jind ein unterfcheibender Zug des Weiblichen 
Geſchlechts in Men Deutfchen Staͤmmen und Voͤl⸗ 
kern geweſen. "Der ältefte Kunſtfleiß diefer Völker 
war in den Händen ber Meiber : fie twebeten unb 
wirketen, hatten Aufſicht über das arbeitende Gefins 


‘ 
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de, und flanden auch in den oberften Ständen ber 
haͤuslichen Regierung vor. Selbſt am Hofe des Kai⸗ 
fers hatte die Gemahlin ihr großes Hauswefen, zu 
weichem oft ein anfehnlidher Theil feiner Einkünfte 
gehörte ; und nicht zum Schaden bes Landes har ſich 
in manchem Fürftenhaufe diefe Einrichtung lange erhals 
ten. Selbſt die römifhe Religion, die den Werth 
des Weibes fehr herabgefegt bat, vermochte hicrbey 
weniger in diefen, als in den wärmeren Ländern. Die 
Frauenkloͤſter in Deutfchland wurden nie die Gräber 
ber Keufchheit in ſolchem Grade, als jenfeit des Rheins 
oder der. Porenden und Alpen ; vielmehr waren audy 
fie Werkftätten des Deutichen Kunftfleiges in mehres 


ren Arten. Nie bat fidy bie Galanterie der Nitterfits - 


ten in Deurfchland zu der feinen Lüfternheit ausge 
bildet, wie in wärmern, wolldftigern Gegenden: denn 
fhon das Klima gebot eine größere Eingefchloffenheit 
in Häufer und Mauern, da andre Nationen ihren 
Geſchaͤften und Vergnuͤgungen unter frenem Himmel 
nachgehen konnten. | 
Endlich kann fih Deutſchland, Tobald es ein 
eignes Reich warb, großer‘, wenigſtens arbeitfamer 
und wohlwollender Kaiſer rühmen, unter welchen 
Heinrich, Otto, und die beyden Frie derichs 
wie Saͤulen daſtehn. Was haͤtten dieſe Maͤnner in 
einem beſtimmteren, feſteren Kreiſe thun moͤgen! 
Laſſet uns jetzt, nad dem, "was einzeln ange⸗ 
führt worden , einen allgemeinen Bli auf die Eins 
richtung der Deutfchen Völker thun, in allen ihren 
erworbenen Ländern und Reihen. Welches waren 
ihre Srundfäge ? und was find diefer Grundſaͤtze Folgen? 
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VI. 


Augemeine Betrachtung über die Einrich⸗ 
tung der Deutſchen Reiche in 
Guropa. 





un Einrichtungen ber Gefellfhaft das groͤßeſte 
Kunſtwerk des menſchlichen Geiftes und Fleißes find, 
indem fie jededmal auf der ganzen age ber Dinge 
nah Drt, Zeit, und Umftänden beruhen, mithin 
der Erfolg vieler Erfahrungen und einer fteten Wach: 
ſamkeit fepn muͤſſen: fo laͤßt ſich muthmaßen, bag 
eine Einrichtung der Deutſchen, wie ſie am ſchwar⸗ 
zen Meer, oder in den nordiſchen Waͤldern war, 
ganz andre Folgen haben mußte, wenn ſie unter ge⸗ 
bildete oder durch Ueppigkeit und eine aberglaͤubige 
Religion mißgebildete Voͤlker ruͤckte. Dieſe zu uͤber⸗ 
winden war leichter, als fie oder ſich ſelbſt in ihrer 
Mitte wohl zu regieren. Daher denn gar bald die 
geſtifteten Deutſchen Reiche entweder untergingen, 
ober in ſich ſelbſt dermaßen zerfielen, daß ihre lange 
fotgende Geſchichte nur das Flickwerk einer verfehlten 
Einrichtung blieb. 


2. Jede Eroberung ber Deutfchen 
Völker ging auf ein Gefammt-:Eigen- 
thum aus. Die Nation fland für Einen Mann; 
der Erwerb gehörte derſelben durch das barberiſche 
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echt des Krieges, und follte dermaßen unter fie 
vertheilt werden, daß alles noch ein Gemeingut bier 
be ; wie war dies möglih? Hirtenvoͤlker auf ihren 
Steppen, Jäger in ihren Wäldern, ein Kriegsheer 
bey feiner Beute, Fiſcher bey ihrem gemeinſchaftli⸗ 
hen Zuge koͤnnen unter ſich theilen und Ein Ganzes 
bleiben; ben einer erobernden Nation, die fi in 
einem weiten Gebiet nieberläffet, wird dieſes weit 
ſchwerer. Jeder Wehremann auf feinem neuermwors 
been Gute ward jegt ein Landeigenthuͤmer; er blieb 
dem Staate zum Deerzuge und zu andern Pflichten 
verbunden ; in kurzer Zeit aber erflicbt fein Gemeins 
gerft, die Verſammlungen der Nation werden von 
ihm nicht befucht; auch des Aufgebots zum Kriege, 
das ihm zur Laft ward, fucht er ſich, gegen Ueber⸗ 
nehmung andrer Pflihten zu entladen. So wats 
4. B. unter den Franken: das Märsfeld - warb von 
det freyen Gemeine bald verfäumet; mithin blieben 
die Entichläffe deffelben dem Könige und feinen Die: 
neen anheimgeſtellt, und der Heerbann ſelbſt konnte 
aur mit wahfamer Mühe im Gange erhalten wer⸗ 
Mn. Nothwendig alſo kamen die Freyen mit bee 
- Zeit dadurch tief herunter, daß fie dem allezeit 
fertigen Rittern ihre MWehrdienfte mit guter Entſchaͤ⸗ 
digung  auftrugen ; und fo verlor fi der Stamm 
der Nation, wie ein zertheilter, verbreiteter Strom, 
in kraftloſer Traͤgheit. Ward nun in diefem Zeit 
eaum ber erften Exfchlaffung ein dermaßen drrichtes 
tes Reich mächtig angeggpffen 5. was Wunder, daß es 
erlag? Was Wunder, daß auch ohne aͤußern Feind 
a:ık-diefem tragen Wege die beiten Rechte und Bes 
fitzthuͤmer der Freyen in andre fie vertretende Haͤnde 
kamen? Die Verfaffung des Ganzen war zum 
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Kriege oder zu einer Lebensart eingerichtet, bey wel⸗ 
cher alles in Bewegung bleiben ſollte; nicht aber zu 
einem zerfizeuten, fleißig = rubigen Leben. 


2. Mit jedem erobernben Könige war 
ein Zrupp Edeln ins Land gelommen, 
Die als feine Gefährten und Treuen, 
als feine Knechte und Leute, aus denen 
ibm zulommenden Länderegen betheilt 
wurden. Zuerſt geſchah dies nur Lebenslaͤnglich; 
wit der Zeit wurden bie ihnen zum Unterhalt ange: 
wiefenen Guͤter erblich: der Landegherr gab fo Lange, 
bis er nichts mehr zu geben hatte umd felbfl verarm: 
te. Bey den meilten Verfaffungen dieſer Art haben 
alfo die Wafallen den Lehnsheren, die Knechte den 
Gebieter dergeftalt ausgezehret, daß, wenn der Staat 
lange dbaurete, dem Könige feibft von feinen nutzba⸗ 
sen Berechtigkeiten nichts übrig blieb, und er zuletzt als 
der ärmfte des Landes daftand. Wenn nun, wie wir geſe⸗ 
ben, dem Gangeder Dinge nach, bey langen Eriegeris 
ſchen Zeitläuften die Edeln nothwendig au) ben Stamm 
der Nation, die freye Gemeine, fofern dieſe ſich pt 
ſelbſt zu Edeln erhob, allgemad zu Grunde richten 
‚mußten: fo ſiehet man, wie das loͤbliche damals un: 
entbehrlihe Rittet handwerk fo hoch emporkom⸗ 
men konnte. Von kriegeriſchen Horden waren die 
Reiche erobert; wer ſich am laͤngſten in dieſer Ue⸗ 
bung erhielt, gewann ſo lange, bis mit Fauſt und 
Schwert nichts zu gewi mehr da war. Zuletzt 
hatte ber Landesherr Nichtẽ, weil er alles verlichen 
hatte; die freye Gemeine hatte nichts, weil die Freyen 
entweder verarmt oder ſelbſt Edle geworden und alles 
Andre Knechte war. 
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3. Da die Könige im Befammteigen« 
thbum ihres Volks umberziehen oder 
vieimebr allenthalben gegenwärtig 
feyn follten und dies niht fonnten: fo 
wurden Statthalter, Herzoge und Gras 
fen unentbebrlidh. Und weil nah der Deut: 
fchen Verfaffung die Gefcggebende, gerichtlihe und 
ausuͤbende Macht noch nicht vertheilt waren: fo blieb 
es bennah unvermeidlih , daß nicht mit der Zeit uns 
ter ſchwachen Königen die Statthalter großer Städte 
oder entfernter Provinzen felbft Landesherren .oder 
Satrapen wurden. Ihr Diſtrikt enthielt, wie ein 
Stud der Gothiſchen Baufunft, alles im Kleinen, 
was das Reid, im Großen hatte; und fobald fie ſich 
nad) Rage ber Sache mit ihren Ständen einverflan- 
den, war, obgleih noch abhängig vom Staat, das 
Peine Reich fertig. So zerfielen die Lombardey und das 
Fraͤnkiſche Rei, kaum wurden fie nody am feidnen 
Faden eines Pöniglihen Namens zufammengehalten ; 
fo wäre e8 mit dem Gothiſchen, und dem Vandali⸗ 
fhen Reid) worden, daͤtten ſie laͤnger gedauret. Um 
dieſe Bruchſtuͤcke, wo jeder Theil ein Ganzes ſeyn 
wollte, wieder zuſammenzubringen, haben alle Reiche 
Deurfcher Berfaffung in Europa ein halbes Yahrıtaus 
fend hin arbeiten müffen, und einigen derfeiben hat 
es noch nicht gelingen mögen, ihre eignen lieder 
wieder zu finden. In der Verfaſſung felbft liegt der 
Eaame diefer Abfonderung ; fie ift ein Polyp, bey 
welchem in jedem abgefonderten Theile ein Ganzes 
lebet. 

4. Weil bey dieſem Gefammttir 
per alles auf Perfonlihfeit berubete, 
fo ftellete dag Haupt deffelben, ber 
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Ksnig, ob er gleich nichts weniger als 
unumſchrannkt war, mit feiner Perſen 
fowobl, ale mit feinem Hausweſen die 
Mation vor. Mitbin ging feine Ge 
fammtmwürbe, die blog eine Staatsfic- 
tion feyn follte, auch auf feine Zraban- 
ten, Diener und Knechte über. Leibe: 
dienfte , die man dem Konige erwies, wurden als 
die erfien Staatsdisnite betrachtet, weil die, die 
um ihn waren, Kapellan, Stallmeifter und Truch⸗ 
feß, oft bey Rathſchlaͤgen, Gerichten und fonft, feine 
Helfer und Diener fepn mußten. &o natuͤrlich dics 
in der rohen Einfalt damaliger Zeiten war: fo um: 
natuͤrlich wards, als diefe Kapellane und Trudjfeffe 
wirklich repraͤſentirende Geſtalten des Reichs, erſte 
Glieder des Staats, ober gar auf Ewigkeiten der 
Ewigkeiten erblihe Würden ſeyn follten; und den⸗ 
noch ift ein barbarifher Prachtaufzug diefer Art, der 
‚zwar in das Tafelzelt eines tatariſchen Chans, nicht 
aber .in den Pallaft eines Vaters, Vorſtehers und 
Richters der Nation gehörte die Grundverfaſſung 
jedes germanifchen Reihe in Europa. Die alte 
Staatsfiction wurde zur nadten Wahrheit: das gan: 
. 3 Reich ward in die Zafel, den Stall und bie 
Kliche des Koͤniges verwandelt. Eine fonderbare 
Verwandlung! Was Knecht und Vaſall war, moch⸗ 
te immerhin durch diefe glänzenden Oberknechte vor: 
geftellt werden; nicht aber der Körper der Natiog, 
‚der in keinem feiner freyen Glieder bes Könige 
Knecht, fondern fein Mitgenoß und Mitſtreiter gewe⸗ 
fen war und, fi von feinem feiner Hausgenoſſen 
vorſtellen Iaffen durfte. Mirgend ift diefe tatarifche 
Meihöverfaffung mehr gediehen und prächtiger em» - 
— — porkommen 
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yorkommen, als auf dem Sränkifchen Boden, von. 


da fie durch bie Normannen nad) England und Si- 
cilien, mit ber Kaiferfrone nach Deutſchland, von 
bannen in die Mordifchen Meiche, und aus Burgund 
endlich in hoͤchſter Pracht nach Spanien binhberges 


pflanze worden ift; wo fie dann allenthalben nah 


Det und Zeit neue Bluͤthen getragen. Kon einer. 


folgen Staatsdihtung, das Hausweſen des Megem 


ten zur Geftait und Summe des Reiche zu machen, 
wußten weder Griechen noch Römer, weder Alexan⸗ 


der noch Auguſtus; am Sail aber oder am Jeniſei- 


ſtrom ift fie einheimifch, daher auch nicht. unbedene 


tend die Zobel und Hermeline ihre Sinnbild und 


Wappenſchmuck geworben. 


5. In Europa hätte dieſe Verfaſſung ſchwerlich 


ſo feſten Platz gewinnen oder behalten moͤgen, wenn 


nicht, wie wir geſehen, dieſe Barbarey bereits eine an⸗ 


- 


dre vor fih gefunden hätte, mit ber fie fich ‚freunde 
lich vermäblte, die Barbarey des Römifchen 
Papftthums. Dennweil die Klerifey damals ben _ 


ganzen Reſt der Wiffenfchaften befaß, ohne weiche auch 


bie Barbaren in biefen Ländern nicht fern konnten: 


fo blieb dieſen, die. ſich ſelbſt Wiſſenſchaften zu er⸗ 


werben nicht begehrten, nur Ein Mittel uͤbrig, fie 


sieihfam mitzuerodern , wenn fie die Wifchöfe unter 
fich aufnähmen. Es geſchah. Und da diefe mit den‘ 


Edlen Reichsftände, mit den Dienern des Hofes 
Höfdiener wurden; da wie dieſe, auch fie fih Des 


neficien,, Gerechtigkeiten und Länder verleihen ließen, 
und aus mehreren Urſachen den Layer in Wielem 


zuvorlamen: fo war ja feine Staatsverfaffung dem 


Papſtthum holder und werther, als dieſe. Wienun 
Einerfeits nicht. zu laͤugnen id, daß zu Milderung 
Philoſ. und Geh. VI. a. M Ideen IV. 
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der Sitten und fonfliger Ordnung die geiſtlichen 
Meichöftände viel beugetrauen haben ; fo ward auf 
der andern Seite durch Einführung einer doppelten 
Gerichtsbarkeit, ja eines unabhängigen Staats im 
Staate ber legte in allen ſeinen Grundfägen wan⸗ 
kend. Keine zwey Dinge Ponnten einander an ſich 
fremder ſeyn, als das romifche Papftthum und ber 
Geiſt Deutfher Sitten : jene® untergrub dieſe une 
aufboͤrlich, wie es fich gegentheils vieles aus ihnen 
zueignete, und zuletzt Alles zu Einem Deutſch-Roͤmi⸗ 
(den Chaos machte. Wofuͤr allen Deutfhen Voͤl⸗ 
fern lange gefchaubert batte, das warb ihnen am 
Ende über alles lieb; ihre eignen Grundſaͤte liegen 
fie gegen fich ſelbſt gebrauchen. Die Güter der Kies 
Ge, dem Staat entriffen, wurden in ganz Europa 
Ein Gemeingut , für welches der Bifhof zu Rom 
kraͤftiger als irgend ein Kürft für feinen Etaat wal⸗ 
tete unb wachte. Eine Verfaffung vol Widerfprucys 
und unfeliger Zwifte. 

6, Weder Krieger noch Moͤnche naͤh⸗ 
ven eın Land; und da bey diefer Einrichtung für 
den erwerbenden Stand fo wenig geſorgt war, daß 
vielmehr alles in ihr dahinging, Bifchofen und Edeln 
Die ganze Welt leibeigen zu machen : fo fiehet man, 
bag damit dem Staat feine lebendigſte Zriebfeder, 
der Fleiß der Menfhen, ihr wirtfamer 
freyer Erfindungsgeift auf ange geraubt 
war. Der MWehrsmann hielt fich zu groß, die Aecker 
zu bauen, und ſank herab; der. Edle und das Kloſter 
wollte Leibeigne haben, und die Leibeigenfhaft hat 
nie etwas Gutes gefördert. So lange man Land unb 
Güter nicht ale einen nugbaren, in allen Theilen 
und Produften organifhen Körper, ſondern als ein 


? 
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‚untheilbares todtes Befitzthum betrachtete, das Der 
Krone oder der Kirche, oder dem Stammhaliter ei⸗ 
ned edlen Geſchlechts In der Qualität eines liegenden 

Grundes; zu weichem Kmechte gehören, zuflündes fo 
lange war der rechte Gebrauch diefes Landes, fammt ' 
der wahren Schaͤtzung menſchlicher Kräfte, unſaͤgtich 
behindert. Der größefte Theil der Länder ward eine 
dürftige Almende, an deren Erdfhollen Menfchen 
wie Thiere klebten, mit dem harten Geſetz, nie das 
von losgetrennt werden zu können. Handwerke und . 
Kuͤnſte gingen deffeibden Weges. Bon Weibern und 
Knechten getrieben, blieben fie lange auch im Großen 
eine Hantiet.ng der Knechte; und als Kloͤſter, die 
. ibee Nutzbarkeit aus der Römifchen Welt kannten, 
fie an ihre Kloftlermauern zogen, als Kaifer ihnen 
Privilegien ftadrifcher Zänfte gaben, war dennoch ber 
Bang der Sache damit nicht verändert. Wie koͤn⸗ 
nen Künfte fi heben, wo der Aderbau darnieder 
liegt? wo die erſte Quelle des Reichthums, der uns 
abhängige, Gewinn » bringende Fleiß der Menfchen, 
und mit ihm alle Bade des Handels und freyen 
Gewerbes verfiegt, wo nur der Pfaffe und Krieger 
gebietende, reihe, Beſitzfuͤhrende Herren waren? 
Dem Geiſt ber Zeiten gemäß, konnten alfo auch bie 
Künfte anders nicht al6 Gemeinweſen, ( Universi- 
tates) in Form der Zänfte eingeführt werden ; eine 
sauhe Hülle, die damals der Sicherheit halben nös 
thig , zugleich aber auch eine Feſſel war, daß feine 
Wirkſamkeit des menſchlichen Geiſtes ſich unzunfts 
maͤßig regen mochte. Solchen Verfaſſungen ſind 
wirs ſchuldig, daß in Laͤnder, die ſeit Jahrhunder⸗ 
ten bebauet wurden, noch unfruchtbare Genfinpaͤhe, 
daß in ſehtzeſetten Zuͤnften, Orden und Bruͤderſchen- 
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den noch jene alten Vorurtheile und Irrthuͤmer uͤbrig 
ſind, die ſie treu aufbewahret haben. Der Geiſt der 
Menſchen modelte ſich nach einem Handwerksleiſten 
und kroch gleichſam in eine privilegirte Gemeinlade 

7. Aus allem erhellet, daß die Idee der Deut⸗ 
ſchen Wölkerverfaffung‘, fo natuͤrlich und edel fie an 
fi war, auf große, zumal eroberte, lange Zeit kul⸗ 
tiviete oder gar roͤmiſchchriſtliche Reiche angewandt, 
nichts anders als ein kuͤhner Verſuch ſeyn Eonn- 
te, dem viele Mißbraͤuche bevorflanden; fie mußte 
von mehrern Völkern voll gefunden Berftandes in 
der nörd » und füdlichen Melt lange gehbt, mannig- 
foltig gepräft und ausgebildet werden, be fie zu ei⸗ 
niger VeltaMdheit Fommen konnte. In Heinen Wou⸗ 
nicipalitäten,, beym Gerichtshandel, und allenthals 
ben, wo lebendige Gegenwart gilt, zeige fie ſich ums 
ſtreitig als die beſte. Die altdeutſchen Orundfäge , 
daß Jedermann von feines Gleichen gerichtet werde, 
daß ber Vorfiger des Gerichts von den Beſitzern das 
Recht nur ſchoͤpfe, daß jedes Verbrechen nur als ein 
Brud der Gemeine feine ‚Snugthuung erwarte, und 
nicht aus Buchftaben,, fondern aus lebendiger An: 
fipt der Sache beurtheilt werden muͤſſe: diefe fammt 
einer Reihe andrer Gerichte = Zunft» und andrer 
Gebraͤuche, find Zeugen vom heilen und biligen 
Geiſt der Deutfhen. Auch in Rüdfihe des Staats 
waren die Srundfäge vom Gefammt : Eigenthum, 
bee Geſammtweht und gemeinen Freyheit der Nas 
tion groß und edel ;.da fie aber auch Männer erfors 
derten, die alle Glieder zufammenzubelten, zwiſchen 
allen ein Verhaͤltniß zu treffen, und das Ganze mit 
Einim Blick zu. beieben wuͤßten, und biefe Männer 
nicht nach dem Erſtgeburtsrecht gebohren werden : fo 
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erfolgte, mas mehr ober minder allenthalben erfolgt 
ift ; die Gtieder der Nation löfeten ſich auf in wil⸗ 
den Kräften; fie unterdruͤckten das Unbewehrte und 
erfegten den Mangel des Verſtandes und Fleißes 
durch lange tatarifhe Unordnung. Indeſſen iſt im 
der Gefchichte der Welt die Bemeinverfaffung ger⸗ 
manifcher Völker gleihfam die fehle Huͤlſe geweſen, 
in welcher fich die Üüberbliebene Kultur vorm Sturm 
der Zeiten ſchuͤzte, der Gemeingeiſt Europa's ent: 
widelte und zu einer Wirkung auf alle Weltgegen⸗ 
den unſrer Erde langfam und verborgen reifte. Zus 
voͤrderſt kamen hohe Phantome, eine geiſtliche unb 
eine andre Monarchie zum Vorfchein, bie aber ganz 
“andre Zwecke befücberten ‚als wozu fie geſtiftet 
worden, 


Reunzehntes Buch. 





Kaum iſt je eine Mamenanfpielung von größern 
Folgen gewefen, als die dem heil. Petrus gemacht 
ward, daß auf den Felfen feiner Ausfage eine uner⸗ 
ſchuͤtterliche Kirche gebaut, und ihm die Schlüffel 
des Himmetreichs anvertrauet werden follten: Der 
Biſchof, der, wie man glaubte, auf Petrus Stuhl, 


nahe feinem Grabe faß, wußte diefen Namen auf ' 


ſich zu deuten, und als er bey zufammentreffenden 
Umſtaͤnden nicht nur das Primat der größeften chrifte 
lihen Kirche, fondern auh das Mecht geiftlicher 
Vorſchriften und Befihle, die Macht Goncilien zu 
berufen und auf ihnen zu enticheiden , Glaubensleh⸗ 
ten feftzufsgen und zu umzäunen, unlaͤßliche Suͤn⸗ 
ben zu erlaffen, Srerheitin zu ertheilen, bie fonft 
niemand ertheilen koͤnnte, kurz die Macht Gottes 
auf Erden bekam: fo flieg er von diefer geiſtlichen 
Monardie gar bald zu ihrer Folge, ber weltlich: 
geiftlichen über. Wie einft den Bilchöfen, fo ent: 
Eräftete er jegt die Gewalt den: Oberherren ber Laͤn⸗ 
der. Er verlich eine abendländifche Kaiferkrone , de: 
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ren Erkenntniß se ſich ſelbſt entzog. Bannfluͤche 


und Interdicte waren in ſeiner gefuͤrchteten Hand, 


mit welcher er Reiche aufrichtete und verſchenkte, 
Koͤnige geißelte und losſprach, Laͤndern den Gottes⸗ 
dienſt nahm, Unterthanen und Vaſallen von ihren 
Pflichten entband, ſeiner geſammten Geiſtlichkeit 
Weiber und Kinder nahm, und überhaupt ein Sys 
fiem gründete, das eine Meihe von Jahrhunderten 
swar hat erſchuͤttern, aber noch nicht hat vernichten 
mögen. Eine Erfcheinung bdiefer Art fordert Aufs 
merkſamkeit; und da wohl keinem SRegenten ber 
Welt die Emporbringung feiner Macht fo fchwer ges 
worden ift, als dem römifhen Bifchofe die ſeinige: 
ſo verdienet ſie wenigſtens, daß man von ihr, wie 
von jeder andern Staatsverfaſſung, ohne Groll und 
Bitterkeit rede *). 





*) Obgleich ſeit Sarpi, Puffendorfu. a. ein 
zelne Stüde der päpftlichen Gefchichte vortrefflich 
behandelt find: fo, duͤnkt mich, fehle es doch noch 
an einer durchaus unpartheylichen, pragmas 
tifchen Gefchichte des Papſtthumse. 
Der Berfafler der Reformationsgefchich- 
te könnte feinem Wert, nad Vollendung deffels 
ben, biedurch eine feltene Bolllommenheit geben. 





| en — — — — 


I. 
Roͤmiſche Hierarchie 


Mar ift gewohnt, dem was ein Gebaͤude geworden 


iſt, ſchon vor ſeiner Entſtehung einen Entwurf des 
Baues zum Grunde zu legen; ſelten aber trifft dies 
bey den politiſchen Bauwerken ein, die nur die Zei⸗ 
ten vollfuͤhrt haben. Bey Roms geiſtlicher Groͤße 
waͤre ſelbſt zu zweifeln, ob ſie je erreicht worden 
waͤre, wenn man mit unverwandtem Blick auf ſie 


gearbeitet hätte. Auf dem Stuhle zu Rom ſaßen 
. Bifchöfe von fo mancherley Art, wie auf jedem ans 


dern Throne; und auch für die fahigfien Werkzeuge 
gabs unglüdlihe Zeiten. Diefe ungiädtichen Zeiten 
aber, und die Fehler der Borgänger ſowohl als der 
Feinde felbit zu nugen ; das war bie Staatskunſt 
dieſes Stuhles, durch welche er zur Feſtigkeit und 
Hoheit gelangte. Laſſet uns aus vielen nur einige 
Umftande ber Gefchichte ſammt den Geundfägen bes 
trachten ,- auf welche fi) Roms Größe fläste. 

Das meilte fagt der Name Rom ſelbſt; bie 
alte Königin der Welt, das Haupt und die Krone 
der Volker hauchte auch ihrem Biſchofe den Geiſt 
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ein, das Haupt ber Völker auf feine Weile zu 

werden. Alle Sagen von Petrus Viſchof⸗ und 

Märtprerthum wären zu Antiochien oder Serufalem 

nicht von der politifchen Wirkung geweſen, wie fie 

in ber blähmden Kirche des alten ewigen Roms 
wutben : benn wie viel fand ber Biſchof diefer ches 
würdigen Stadt, das ihn faſt ohne feinen Willen 
emporheben mußtel Der unaustilghare Stolz des 
eömifchen Volks, dem fo manche Kaifer hatten weis 
chen muͤſſen, trug ihn auf feinen Schultern, und 
gab ihm, dem Hirten des erſten Volks der Erde 
den Gedanken ein, in biefer hohen Schule der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Gtantölunft, zu welcher man aud 
noch in den chriftlichen Zeiten, um Roms Gefetze zu 
lernen , mallfahrtete , fie felbit zu lernen, und gleich 
den alten Römern duch Satzungen und Rechte die 
Welt zu regieren. Die Pracht des Heibnifdyen Got⸗ 
teödienfles fand vor feinen Augen da, und ba dies 
fee in der cömifchen Gtaatöverfaffung mit der obrig⸗ 
keitlichen Macht verknuͤpft geweſen war: fo erwartete 
da6 Volt auch in feinem cheiftlihen Biſchofe dem 
alten Pontifex maximus, Aruspex und Augur. 

An Truimphe, Zefte und Staatögebräuche gewoͤhnt, 

ſahe «6 gern, daß aus Gräbern und Katakomben 

das CEhriſtenthum in Tempel einzog, die ber römis - 
fhen Groͤße würdig waren, und fo warb durch An⸗ 
ordnungen, Feſte und Gebräuche Rom zum zweyten⸗ 
mal das Haupt ber Völker. 

/ Frühe Außerte Rom feine gefehgebende Klugheit 
dadurch, daß es auf Einheit der Kirche, auf 
Reinheit der Lehre, auf NRechtgläubige 
Peit und Katholicismus drang, auf ben bie . 
Kirche gebauet werben mußte. Schon im zweyten 
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Jahrhundert wagete es Victor die Cheiſten in Aften 
nicht für feine Brüder zu erkennen, wenn fie das 
Dfterfeft nicht zu Einer Zeit mie ihm feyeen wollten; 
ja die erfte Spaltung der Juden⸗ umd Heiden⸗Chri⸗ 
flen ift wahrfcheiniih von Rom aus beygelegt wor⸗ 
ben: Paulus und Petrus fiegen in ihm friedlich" bes 
graben *). Diefer Geift einer allgemeinen Lehre er- 
hielt fi auf dem xömifhen Stuhl, und obgleich 


einige Paͤpſte fih vom Vorwurf ber Kegerey kaum 


haben rein erhalten mögen: fo wußten jedesmal ihre 
Nachfotger einzulenken und traten zuruͤck ans Steuer 
der vechtgläubigen Kirche. Nie hat fi) Rom vor 
Kepereven gebuͤckt, fo oft dieſe es auch mächtig 
brangten: morgenländifche Kaifer, Oft: und Well 
gothen, Burgunder und Longobarden waren Arianer; 
einige berfelben beberrfhhten Rom ; Mom aber biieb 
katholiſch. Ohne Nachſicht ſchnitt es zuletzt ſich ab 


von der griechiſchen Kirche, ob dieſe gleich eine halbe 


Belt war. Nothwendig mußte diefe Grundlage einer 
unerfchätterten Reinigkeit und Allgemeinheit ber Lehre, 
di? auf Schrift und Zrabition zu ruhen vorgab, bey 
günftigen Umſtaͤnden einen geifllichen Richterthron 
Aber ſich gewinnen und tragen. 

Solche guͤnſtige Umflände kamen. Nachdem der 
Kaifer Italien verlaffen, als das Reich getheilt, von 


‚Barbaren uͤberſchwemmt, Rom mehrmals erobert 


und geplündert ward: da hatte mehr ale Finmal 
fein Biſchof Gelegenheit, auch fein Erretter zu wer⸗ 
den. Er ward der verlaffenen Koͤniqsſtadt Water ; 
und die Barbaren, die die. Herrlichkeit Rome ver: 


2) Hievon an einem anbern Orte, 
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ehreten , ſcheueten beffelben oberflen Priefter. Attila 
zog zurück: Geiſerich gab nach: ergeimmte Longobars 
difche Könige warfen ih, noch che er Roms Herr 
was, vor ihm nieder. Lange wußte er zwifchen Bars 
baren und Griechen bie Mitte zu halten; er wußte 
zu theilen, bamit er einfl regiere. Und als bie theis 
lende Staatskunſt nicht mehr gelang, da hatte er 
fein katholiſches Frankreich zur Huͤlfe ſich ſchon zu⸗ 
bereitet; er zog uͤver das Gebirge, erhielt von ſei⸗ 
nem Befreyer mehr als er geſucht hatte, ſeine Bi⸗ 
ſchofsſtadt mit allen Staͤdten des Exarchats. End⸗ 
lich ward Karl der Große roͤmiſcher Kaiſer; und nun 
hieß es: Ein Rom, Ein Kaiſer, Ein Papſt! drey 
unzertrennliche Namen, bie fortan das Wohl und 
das Uebel dee Völker wurden. Unerbört iſts, was 
fi der römifche Biſchof ſchon gegen den Sohn ſei⸗ 
n:8 Wohlthaͤters erlaubte; noch mehreres wartete auf 
feine Tpäteren Nachfolger. Er. fchlichtete zwiſchen ben 
Kaiſern, gebot ihnen, entfehete fie und ſtieß bie 
Krone von ihrem Daupt, die er ihnen gegeben zu 
baben glaubte. Die» gutmäthigen Deutſchen, die 
350 Jahre lang dieſes Kleinobes halber nah Rom 
zogen und ihm das Blut ihrer Nation vweillig aufs. 
opferten, fie waren e6, die den Uebermuth der Paͤpſte 
zu feiner fchrediichiten Höhe erbuben. Ohne einen 
deutſchen Kaifer und die traurige Werfaffung feines 
Reihe wäre .nie ein Hildebrand entflanden ; und noch 
jest ift Deutfchland feiner Verfaſſung wegen. ein 
Ruhekiſſen der römifhen Krone. 

Wie das heidniſche Mom. feinen Eroberimgen 
bequem lag: fo war das chriſtliche Rom dei feini- 
gen wohlgelegen. Bon der Nord » und Dſtſee, vom 
fhwarzen Meer und bes Wolga kamen zahlloſe Voͤl⸗ 
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ker, ‚die ber Biſchof zu Rom mit dem recheglaͤudi 
gen Kreuz doch endlich bezeichnen mußte, wenn fie 
in dieſer rechtglaͤubigen Gegend friedlich wohnen ſoll⸗ 
ten ; und bie micht ſelbſt kamen, fuchte er auf. (Bes 
bete und Weihrauch fandte er den Nationen ; molhe 
fie ihm Gold und Silber weihetn, umb feine zabl- 
reihen Diener mit Acdern, Wäldern und Auen be: 
gabten. Die fhönfte Gabe aber, die fie ihm bar 
brachten, war ihre unbefangene® rohes Herz, bas 
mehr flndigte, ale es Sünden kannte, und von ibm 
&Sündenregifter empfing , damit e6 ben Ablaß berfels 
ben empfangen möchte. Hier kamen die Schräffe 
Petrus in Uebung, und fie erklungen nie ohne Bes 
Iohnung. Welch ein fchönes Erbtheil der Geiſtlichen 
waren bie Ränder der Gothen, Alemarmen, Fran⸗ 
ken, Angen, Sachſen, Dänen, Schweden, Sla⸗ 
ven, Pohlen, Ungarn und Preußen! Je ſpaͤter 
diefe Voͤlker ins Himmelreich traten, beflo Cheurer 
mußten fie den Eintritt, oft mit Land und Frepheit, 
bezahlen. Je noͤrdlicher aber oͤſtlicher, deſto lang⸗ 
ſamer war bie Bekehrung, ⸗deſto anſehnlicher ihr 
Dank: je ſchwerer ein Volk ans Glauben ging, deſto 
feſter lernte es glauben. Nach ˖Groͤnland hinauf, 
zur Düna und zum Dnepr gen Oſten, weſtlich bis 
zu jedem aͤußerſten Votgebirge reichte endlich bed roͤ⸗ 
miſchen Bifhofs Hürde. 

Der Belchrer ber Deutfchen ‚ Winfried ober 
Bonifacius bat dem Anfchen des Papfles über Bis 
ſchoͤfe, die außer feinee Didcefe faßen, mehr empor: 
geholfen, als es irgend ein Kaifer Hätte thun mögen. 
As Biſchof im Lande der Ungläubigen hatte er dem 
Papſt einen Eid der Treue geſchworen, der nachher 
durch Ueberredung und Korberumgen auch auf andre 
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Biſchoͤfe uͤberging und endiih im allen katholiſchen 
Veichen zum Geſetz wärd. ‚Mit dem öftern Theiluns 
gen der Länder unter den Karlingern wurden au 
die Didcefen der Biſchoͤfe zerriffen, und der Papft 
befam reiche Gelegenheit, in ihren Sprengeln zu 
“wirken. Die Sammlung der Decrete des falfhen 
Iſidors endlich, die in diefen Karlingifhen Zeiten, 
wahrſcheinlich zwifchen dem fraͤnkiſchen und deutfchen 
Reich, zuerſt Öffentlich erfhien, und da man fie aus 
Unachtſamkeit, Lift und Unwiffenheit gelten dieß, alle 
eingeriffene jüngere Mißbraͤuche auf einmal mit dem. 
älteften Anſehen feftftellte; dies einzige Buch biente 
dem Papft mihe als zehn Kaifer » Diplome: denn 
überhaupt waren Unwiſſenhekt und Aberglaube, mit 
denen die ganze Abendwelt uͤberdeckt war, das meite 
und tiefe Meer, in welchem Petrus Neb filchte. 
Am meiften zeigt fih bie Staatsklugheit der 
roͤmiſchen Biſchoͤfe darin, daß fie die widerwaͤrtigſten 
Umflände ihnen zu dienen zwangen. Lange waren 
fie von den morgenländifhen, oft wurden fie auch 
von den abendländifdhen Kaifern gebrüdt; und doc 
mußte ihnen Konftantinopel zuerft den Rang eines 
allgemeinen Biſchofs zugeſtehn, Deutfchland endlich 
die Inveftitur der geiftlichen Reichsſtaͤnde doch Übers 
laffen. . Die griechiſche Kirche. trennte fich ; auch zum _ 
Vortheil des Papſtes, der in ihr nie zu dem Anfes 
ben hätte kommen koͤnnen, nach welchem er im ODe⸗ 
cident ſtrebte; jetzt ſchloß er die Seimige deſto fefter _ 
an fi. Mahomed erfchien , die Araber bemaͤchtig⸗ 
ten fich eines großen Theils des ſuͤdlichen Europas; 
fie ftreiften felbft nahe an Rom und verfuchten Lan⸗ 
bung; auch diefe Meber wurden dem Papſt erſprieß⸗ 
lich, der fowohl die Schwäche ber. griechifchen Kaifer, 
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als die Gefahe, mit der Europa bedrohet warb, feht 

wohl zu gebrauchen wußte, fich felbft als Retter Ita⸗ 
line ins Feld wagte, und fortan das Chriftenehum 
gegen alle Ungiäubigen zum Zeldpanise machte. Eine 
fürchterliche Art der Kriege, - zu denen er mit Wann - 
und Anterdict zwingen konnte, und in denen er nidt 
etwa nur Herold, fondern oft auch Schatzweiſter 
und Feldherr ward. Das Gluͤck ber Normänner ge: 
gen die Araber nuste er gleichfalls; er belich fie mit 
Ländern, die ibm nicht gehörten, und gewann durch 
fie den Rüden frey, um. vor fih bin zu wirken. 





So wahr iſts, baf der am weitften kommt, der an: 


fange feibft nicht weiß, wie weit er kommen werte, 
baflıc aber jeden Umſtach, den ihm bie Zeit gewäh- 
ver, nach feſten Maasregeln gebrauchet. 
* * * 
Laffet uns einige dieſer Maasregeln, die der 
roͤmiſche Hof zu feinem Vortheil befolgt hat, ohne 
Liebe und Haß auszeichnen: 


». Roms Herrfchaft beruhte auf Stan: 
ben, auf einem Glauben, ber zeitlid und ewig das 
Wohl menſchlicher Seelen befördern follte. Zu dies 
ſem Spftem gehörte alles, was menſchliche Seelen 
feiten kam; und dies Alles brachte Rom in feine 
Hände. Bon Mutterleibe an bis ins Grab, ja bis 
jenfeit deffeiben im Segefeuer war der Menſch in der 
Gewalt ber Kirche, der er firh nicht ‚entziehen . konnte, 
ohne Rettungslos unglüdtich zu werben: ſie formte 
feinen Kopf, fie beunruhigte und beruhigte fein Herz; 
buch die Weiche Hatte fie den Schlüffel zu feinen 
Geheimniffen,, zu feinem Gewiſſen, zu allem, was 
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er um und an fi) trägt, in Händen. Lebendlang 
blieb der Glaͤubige unter ihrer Zucht unmündig, und 
im Artikel des Todes band fie ihn mis fiebenfachen 
Banden, um ben Meuigen und Frepgebigen befto 
frepgebiger zu loͤſen. Das gefchah Königen und Bett 
lern , Rittern und Minden, Männern und Weis 
bern; weder feines Verſtandes, noch feines Gewiſ⸗ 
fens mädhtig., mußte jedermann geleitet werden, und 
an Leitern konnte es ihm nie fehlen. Da nun Der 
Menfch .ein träges Geſchoͤpf ift, unb wenn er ein» 
mal an eine cheiftliche Seelenpflege gewöhnt ward, 
derſelben fhwerlidy wieder entbebren mag, vielmche 
feinen Nachkommen dies fanfte Soc als das Pol: 
ſter eines Kranken anempfiehlet: fo war die Herr⸗ 

(haft der Kirdye damit im Innerſten der Menſchen 
gegründet. Mit dem Verftande und dem Gewiſſen 
des Gläubigen hatte fie Alles in ihrer Gewalt; es 
mar eine Kleinigkeit, daß wenn fie ihm fein Geift 
liches ſaͤere, fie etwa fein Leibliches ernte; hingege⸗ 
ben wie er war, hatte fie ihn bey Leibesichen im 
Innerſten Iängft geerbet. 

2 Diefen Glauben zu leiten, bediente 
fich die Kirche nicht etwa des Srößeften, 
des Wichtigften, fondern des Faßlieh—⸗ 
ften, des Kleinften, weil fie wohl wußte, welch 
ein Weniges die Andacht der Menfchen vergnüge, 
Ein Kreuz, ein Marienbild mit dem Rinde, eine 
Meſſe, ein Rofenkranz thaten zu ihrem Zwecke mehr, 
als viel feine Spekulationen würden getban haben ; 
und auch diefen Hausrath verwaltete fie mit dem 
fparfamften Fleiße. Mo eine Mefle hinreichte, bes 
durfte e6 des Abendmahls nicht: wo eine ftille Meſſe 
genug war, bedurfte es Feiner laufen; wo man ver 
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wandeltes Brod af, mar ber verwanbeite Wein zu 
. entbehren, Mit einer ſolchen Delonomie gewann die 
Kiche Raum zu unzähligen Freyheiten und unkoſt⸗ 
baren Geſchenken: denn auch der fparfamfle Decks: 
nom koͤnnte gefragt werden, ob er aus Waffer, 
Brod, Wein, aus einigen Glas» ober Holzperien, 
ein wenig Wolle, Salbe, und dem Kreuz ein mehr 
reres, zu machen wiſſe, als daraus bie Kirche gemacht 
hat. So auch mit Formularen, Gebeten, Geremo: 
nien. Mie wollte fie vergebens erfunden und ange: 
ordnet haben: alte Formeln blieben, obwohl für bie 
neuere Zeit neue gehörten ; die andädtige Nachkom⸗ 
menſchaft follte und wollte wie ihre Vorfahren felig 
werden. Noch weniger nahm die Kieche je einen 
rer begangenen Fehler zuruͤck; gar zu augenſchein⸗ 
lich Begangen, warb er jebergeit nur auf die ver: 
blümtfte Weiſe vernichtet: fonft blieb alles, wie es 
war, und warb nach gegebnen Veranlaſſungen nice 
verbeſſert, fondern vermehret. Ehe auf diefem be: 
dächtlichen Wege der Dimmel voll Heiliger war, war 
die Kirche vol Reichthuͤmer und Wunder; und auch 
bey. den Wundern ihrer Heiligen bat jich die Erfins 
dungskraft der Erzähler nicht bemühet. Alles wie⸗ 
derholt fi) und bauet auf den großen Grundſatz der 
Popularität, des Faßlichſten, des Gemeinften, weil 
eben bey ber mindeften Glaubwuͤrdigkeit das oft und 
dreift Wiederkommende felbft Glauben gebietet, und 
zuleht Glauben findet. | 
3. Mit dem Grundfag bes Kieinften wußte bie 
römifche Staatskunſt das Feinſte und Sröbfte 
dergeftalt zu verbinden, daß fie in Beydem ſchwer⸗ 
ih zu Äbertreffen fern möchte. Niemand konnte 
demuͤthiger, ſchmeichelnder und flehender fepn, als in 
Beiten 
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Seiten ber Noth oder ‚gegen AWilfäbelge und Gut 
berzige , Die Paͤpſte warm : bald fpricht St. Pecrus 
durdy fie, bald der zaͤrtlichſte Waters niemand aber 
Can auch offner und ſtaͤrker, geöber und Härter, ale 
fie, ſchreiben und handeln, ſobald es Roth mar. 
Nie difputicen fie, fſondern fie decretiren; eine ſchlaue 
Kaͤhnheit, bie ihren Weg verfolgt, fie mag flehen 
und bitten, oder fordern, drohen, trugen und ſtra⸗ 
fen, bezeichnet die Bullenfprahe des Romanisſsmnus 
faſt ohne ihres Gleichen. Daher der eigene Ton: der. 
Sirdyengefege, Vrieſe und Dekrete mittlerer Zeiten, 
der von der Würde der alteömifchen Geſetzgebung fich. 
fonderbae unterſcheidet; der Knecht Ghrifti iſt ges - 
wöhnt, zu Lapen oder zu. Untergebnen zu ſprechen, 
inmer feiner Sache gewiß, nie fein Wort zuruͤck⸗ 
nehmend. Diefer heilige Defpotismus, mit väter 
licher Würde geſchmuͤckt, hat mehr ausgerichtet, als 
jene leere Hoͤflichkeit nichtiger Staatsraͤnke, denen 
niemand trauet. Er wußte was er wollte, und wie 
er Gehorſam zu fodern habe. 

4. Auf keinen einzelnen Begenftand 
ber bürgerlichen Geſellſchaft Tieß fich 
die edmifche Staatskunft mit Vorliebe 
eins ſie war um ide felbfe willen da, 
brauchte alles, was ihr diente, konnte alles vernich⸗ 
ten, was ihe entgegen ſtand: denn nur an ihr ſelbſt 
lag ihr. Ein geiſtlicher Staat, dee auf Koſten aller 
dwiftigen Staaten lebte, komnte freylich nicht um⸗ 
hin, jetzt auch den Wiſſenſchaften, jetzt der Sittlich⸗ 
keit und Orduung, jetzt dem Ackerbau, Kuͤnſten, bein 
Hanbel wihlich zu werden, wenn es fein Zweck 
wollte; "daß aber dem eigentlichen Papismus es nie 
an reiner Aufklaͤrung, an Fottſchritten zu kiner bdeſ⸗ 

Phiioſ. a, Sch. I. 7 NM Ibsen IV. 
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fen Staatsorbnung , ſammt allem was dazu geblet, 
gelegen gewefen fey , erweifet bie ganze mittlere Ber 
ſchichte. Der befte Krim konnte zertreten werben, 
fobald er gefährlich ward: and, ber gelchrtere Papft 
mußte feine Einfichten verbergen ober bequemen, ſe⸗ 
bald fie dem ewigen Siutereffe des römifchen Stuhls 
ga weit aus dem lege lagen. Dagegen, was dies 
Intereſſe nährte, Känfte, Zinſen, Aufruhrserregenbe 
Munieipalſtaͤdte, geſchenkte Aecker und Länder, des 
warb zur groͤßern Ehre Mottes gepflegt und verwaltet 
Bey aller Bewegung war die Kirche der ſiuſtebende 
Mittelpunkt des Univerſum. 


5. Zu dieſem Zweck durfte ber röͤmi— 
[chen Staatsherrfchaft alles dienen, was 
ihr nützte; Krieg und Schwert, Flamme unb 
Gefaͤngniß, erdichtete Schriften, Meineid auf eine 
getheilte Hoſtie, Inquiſitionsgerichte und Interbicte, 
Schimpf und Elend, zeitliches und ewiges Ungläd. 
Um ein Land gegen feinen Landesherren aufzubrin⸗ 
gen, konnten ihm alle Mittel der Seligkeit, aufer 
in der Todesflunde , genommen werden; über Got⸗ 
tes⸗ und Menfchengebote, über Völker . und Men⸗ 
fhenrechte wurde mit den Schiäffeln Petrus geweltet. 


6. Und da dies Gebäude allen Pfor⸗ 
ten der Hölle überlegen fegn follte: ba 
dies: Syflem Kanonifcher Einrichtungen, Die Macht 
ber Schtäffel zu binden und zu loͤſen, die zacheriſche 
Gewalt heiliger Zeichen , die Babe des Geiſtes, des 
ſich von Petrus an auf feine Radfolger umb ihre 
Geweiheten fortpfianzet, nichts ats Ewigkeit prebigt; 
wer koͤnnte fich ein tiefer eingreifendes Reich geben⸗ 
ten? Seel⸗ und Leibeigen gehöret ihm des. Gtanb 
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Dee Prieſter; mit geſchornem Haupt und unwidertufe 
Uchhenr Beihbde werden’ fie feine Diener auf ewig— 
Unaufiöstih if das Band, das Kirche und Priefler 
Enkpft; genommen mird ihm Rind, Weib, Väter 
und Erbe ; adgeſchnitten vom ſruchtbaren Baum des 
menfchlichen Geſchlechts wird er dem perennirend⸗ 
därren Baum der Kirche eingeimpfet: ſeine Ehre 
fostan nur ihre Ehre, Ihe Nuhe der feine; keine 
Aenderung ber Gedanken, Beine Bene ift möglich, 
bis der Tod ſeine Knechtſchaft endet. Dafür aber 
zeigte dieſen Leibeignen die Kirche auch ein weites 
Sr der Belohmmg, eine habe Stufenleiter, reiche, 
weitgebistende Rucchte , bie Deren aller Freyen und 
Großen der Erde zu werden. Den Ehrgeizigen teizte 
fe mit Ehre, den Andaͤchtigen mit Andacht, und 


hatte für jeden, was ibn locket und belohnet. Auch 


hat dieſe Weſetzgebung das Eigene, daß fo lange ein 
Met von ihr da iſt, fie ganz da ſey, und mit jeder 
einzelnen Maxime alte befolgt werden muͤſſen: deun 
es iſt Dewus Fels, auf welchem ‚man mit feinem 
umvergaͤnglichen Netze fiſchet; es iſt das unzuzeefläls 
kende Gewand , das Im Spiel der Kriegeleute ſelbſt 
nur. Einem zu Theil werben konnte, | 

7. Und wer war in Rom, am ber Spite fein 
nes heiligen Kollegium, diefer Eine? Mie ein wim⸗ 
merndes Kind, dem man etwa an feiner Wiege bem 
Eid der Treue ſchwur, und damit allen Phantafieen 
feines Lebens Huldigung gefobte: nie ein fpielender 
Knabe, bey dem man ſich durch Beguͤnſtigung fels 
ner Jugend. Thorheiten einfhmeichelte, um nachher 
der verzaͤrtelnde Liebling feiner Raune zu werden; 
ef Mann oder Greis? ward erwählet , ber meiſtens 
in Gefchäften ber Kirche ſchen ae das Feld 
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kannte, auf welchem er Arbeiter‘ beſtellen follte. : Oder 
er war mit ben Fuͤrſten feiner Zeit nahe verwandt, 
und ward in kritiſchen Zeiten gerade nur zu der Ver⸗ 
Iegenheit gewaͤhlt, die er abthun ſollte. Nur wenige 
Fahre hatte er zu leben, und für Beine Nachkemn⸗ 
menſchaft rechtmäßig etwas zu erbeitten; wenn er 
aber auch biefes that, fo .war’s im großen Ganzen 
bes chriſtlichen Pontifients felten wertb der Mebe. 
Das Intereſſe des römifchen Stuhls war fortgehend ; 
der erfahrne Greis warb nur eingefgoben,, damit er 
zu dem, was gefchehen ‚war, auch feinen Namen de: 
zuthun koͤnnte. Manche Päpfte erlagen der Würde; 
andre Rechtserfahrne, Staatskluge, kuͤhne und ſtanb⸗ 
hafte Maͤnner verrichteten in wenigen Jahren. mehr, 
als ſchwache Regierungen in einem halten Jahrhun⸗ 
beste thun konnten. ‚Eine lange Reihe von Ramen 
mößte bier ſtehen, wenn auch nur die vorhehmsften, 
würdigen und großen Papfte genannt Tverden follten, 
bey deren vielen man es bebauest, daß fie zu keinem 
andern Zweck arbeiten konnten. Der mwollifiigen 
Weichlinge find auf dem roͤmiſchen Stuhl weit we⸗ 
niger ,: ald auf den Thronen weltliher Regenten; 
und bey manchen derſelben find ihre Fehler nur auf⸗ 
"fallend , weil fie Fehler der Paͤpſte waren. 





oo | II. 0... 
Wirkung der Hierarchie auf Europa, 





WB, alem muß man des Guten erwähnen, bat 
unter jeder Huͤlle das Chriſtenthu feines Natuc 
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nach Bringen mußte.  WMitleibig gegen’ Ärme und 
Bedraͤngte nahm es bey den wilden Verheerungen 
der Barbaren fie unter feinen Schutz; viele Biſchoͤfe 
in Gallien, Spanien, Italien und Deurfchland has 
ben dies wie Heilige erwieſen. Ihre Wohnungen 
und die Tempel wurden eine Zuflucht ber Bedraͤng⸗ 
ten: fie kauften Sklaven los, befreyeten die Ge⸗ 
raubten, und ſteureten dem abſcheulichen Menſchen⸗ 
handel der Barbaren, wo fie mußten und konnten. 
Dieſe Ehre der Milde und Großmuth gegen den un⸗ 
terdruͤckten Theil des Menſchengeſchlechts kanu man 
dem Chriſtenthum, feinen Grundfägen nach, nicht 


rauben?: von feinen erften Zeiten an arbeitete es zur 


Rettung der Menfchen, wie ſchon mehrere feröft un- 
politiſche Geſche der mergenfändifchen- Kaifer zeigen. 
Da in ber abendländifiyen Kirche man diefer Wehr: 
that. noch minder entbehren konnte, fo ſprechen viele 
Dekrete der Bifchöfe in Spanien, Gallien und 
Deutſchland dafür, andy ohne Zuthun des Papſtes. 
Dos in den Zeiten ber: allgemeinen Unficherheit 
Zempel und Kloͤſter die heiligen Freyſtaͤtten auch des 
fillen Fleißes und Handels, des Ackerbaͤues, ber 
Kunſte und des Gewerbes ‚gerufen, iſt gleichfalls un⸗ 
laugbar. Geiſtliche ffifteten Jahrmärkte, die ihnen 
sur Ehre noch jetzo Meffen heißen, und befriedigten 
fie, wenn felbft der Kaiſer⸗ und Königebann fie 
nicht ſicher ſtellen konnte, mie dein Gottesfrieden. 


Aunſtier und Gewerke zogen ſich an Kloſtermauern, 


md ſuchten vor dem leibeigen⸗machenden Adel Zu⸗ 
fiucht. Moͤnche trieben den vernachlaͤßigten Ackerbau 
durch ihre und anderer Haͤnde: fie verfertigten, was 
fie im Kloſter bedurften, dder gaben weniqſtens einem 
kidſtotlichen Kunſtfleih parfum Lohn und. Hay. 


— 
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Sn Höfer retteten fich die übergebliebenen allen 
Schriftſteller, die bie und ba. abgefchrieben,, der 
Macwelt aufbewahrt wurden. Durch Hülfe bes 
Gottesdienſtes endlich erhielt ſich, wie fie auch war, 
mit der lateinifhen Sprache ein ſchwaches Band, 
das cinſt zur Mitteratur ber Alten zuruͤck⸗ und von 
ihnen beffere Weisheit herleiten ſollte. In ſolche 
Zeiten gehoͤren Kloſtermauern, die auch den Pilgrim⸗ 
men Sicherheit und Schutz, Bequemlichkeit, Koſt 
und Aufenthalt gewaͤhrten. Durch Reifen dieſer Art 
find die Länder zuerft friedlich verknuͤpfet worden: 
denn ein Pilgerſtab ſchuͤzte, mo kaum: ein Schwert 
Ihügen konnte. Auch bat fi am ihnen die Kunde 
frember Laͤnder, ſammt Sagen, Erzählungen „ Re: 
manen und Dicstungen in der roheſten Kindheit ge⸗ 
bildet, 

Alles dies ift wahr und unläugkors da viele® 
davon aber aud ohne den roͤmiſchen Biſchof geſche⸗ 
ben Eonpte: fo laſſet uns ſehen, was deffen geitliche 
OPberhertſchaft eigentlich Gurope für Royen gebtacht 
habe ? 

r Die Belehrung vieler heibnifchen 


« Möller. Aber wie wurben fie bekehret ? Dft ducch 


Bauer und Schwert, dur Wahmgrihe und aus⸗ 


. sottende Kricga. Sage man nicht, ba ber roͤmiſche 


Diſchoſ ſolche nicht veranſtaitet habe; er genehmigte 
ſie, armoß ihre Fruͤchte, und ahmte, wenn .er’s them 
Bonnse , fie fiat mac. Daher jene Kehergerichte. 
zu denen Pſalmen geſungen wurden, jene befchumt: 
den Keeunuge, in deren Meute ſich Papſt and hr: 
fen, Orden, Praͤlatin, Demebersn und Prieſter 
eilten. Was nicht umkam, ward Ieibeigen gemacht 
und iR es großentheils noch ;_ fe hat fh das chriſte 
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lie Europa gegruͤndetz fo wurden Koͤnigreiche ge⸗ 
ſtiftet, und vom Papſt geweihet, ja ſpaͤterhin das 
Kreuz Chriſti als Mordzeichen in alle Welttheile ges 
tragen. Amerika raucht nach vom Blut feines Er⸗ 
ſchlagnen, und die in Europa zu Knechten gemachte 
Völker verwünfhen noch ihre Bekehrer. Und ihr 
sabllofen Opfer der Inquifition im füdlichen Frauk⸗ 
reich, in Spanien und in andesn Welttheilen, eune 
Aſche iſt verflogen, eure Gebeine find vermodert; 
aber die Geſchichte der an euch veruͤbten Graͤuel 
bleibt eine ewige Anklaͤgerin der in euch heleidigten 
Menſchheit. 

3 Man eignet ber Hierarchie das Verbienft m, 
die Bölker Europa’s zu einer Chriftem 
Republik verbunden zu haben; worin hätte 
biefe beſtanden? Daß alle Nationen vor Einem 
Kreuz knieeten, und einerhy Meſſe anhoͤrten, waͤre 
etwas, aher nicht. viel. Daß in geiſtlichen Gadıry 
de alle von Rom aus regiert werden follten, war 
ihmen ſelbſt nicht erſprießlich: denn der Trihut, der 
dahin ‚ging, und das ungählbare Heer von Mönche 
nad: Geiſtlichen, Nuncien und Legaten - duhdte dir 
Rönbe. Zwiſchen den Europäifchen. Mächten mar 
damals ‚weniger Friede als je; nebſt andern Urſachen 
euch des falſchen Staatsfyſtema. halten, bat eben 
ber Papſt in Europa feſthielt. Deu. heidniſchen Cem 
raͤuberey war durchs Chriſtenthum auurheets mächtige 
Ghrifien-Rationen aber sieben fich hart an einander, 
pub, jede berjelben. war innerlich voll Verwirrung, 
non sinenn geil» und weltlichen Raubgeiſt beleben, 
Eben dieſe Doppelhexrſchaft, ein paͤpſtlicher Eraat 
im allen, Staaten, machte, daß kein Reich auf feine 
Drin pien bangen ante an die man, aus Badıka 
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ſeitbem man von ber Oberhereſchaſt des Popftes frey 
war. Us qriſtliche Republik hat ſich Europa alſo 
nur gegen bie Unglaͤubigen gezeigt, und auch de feh- 
ten zu feiner -Ebee: denn kaum dem epiſchen Dich- 
ser find die Kreuzzuͤge rubmeshrbige Thaten. 

: 8. Es wird ber Hierarchie zum Ruhm ange: 
rechnet, daß fie dem Deſpotismus der She 
(ten: und des Adels eine Begenmacht ge: 
wefen und dem niedern Stande emporges 
Doifen babe. So wahr biefes an fih if: fo 
muß es dennoch mit großer Einſchraͤnkung gefagt 
werden. Dee urſpruͤnglichen Verfafſung beutfcher 
Boͤlker war der Deſpotiomus elgentli fo ganz zus 
wider, daß ſich cher bebaupten- liche, bie Könige ha⸗ 
ben ihn von den Biſchaͤfen gelernt, wenn biefe See⸗ 
lenkrankheit gelernt werden daͤrfte. Biſchoͤfe nämlich 
brachten aus ihrer mißbraucten Schrift, aus Rom 
. und ihrem eigenen Skande morgenlaͤndiſche oder kloͤ 
ſterliche Begriffe von blinder Unterwerfung unter den 
Willen des Oberherren in die Geſetze der Völker und 
im. feine Erziehung; fie. waren’s, die das Amt ded 
ÜBegentm zur traͤgen Würde machten und feine Per⸗ 
ſen mit dem Solboͤl goͤrclicher Rethte zu Befugniffen 
des Eigendäntnts weihten. Faſt immer waren Seife 
liche bie, deren ſich die Koͤnige zu Gruͤndung ihre 
deſpotiſchen Macht bedienten: wenn fie mit Geſchen⸗ 
ten und Vorzuͤgen -abgefanden waren, ſo durften 
andıe- wohl Aufsespfert werden. Denn überhaupt, 
ihrer · Macht md Borzuͤge ben Lanenfürfien vorank 
alugen, ober ihnen eiferſüͤchtig nachfolgten ? heiligten 
nicht ebem ſie bie widerrechtſiche Bette? Der -Papft 
endtich als Oberrichter ber Rönige, und der Deſpot 
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tee Doeſpoten eniſchied: mach gottlichem Hechter Er 
erlaubte zur Zeit der Karlingiſchen, Fraͤnkiſchen und 
Schwaͤbiſchen Kaiſer ſich Anmaßungen, bie ein. Laye 
ſich nur mit allgemeiner Mißbilligung hatte erlauben 
mögen, und das einzige Beben Kaiſer Friedricht des 
Aveyten aus dem Schwaͤbiſchen Baufe, von feinet 
Minderjährigliie an anıer der Vormimdſchaft des 
Rechtögelehrteften Papſtes bis zu ſeinem und feine® 
Enkels Keonradins Tode, mag die Summe deſſen 
feyn, was vom oberrichtlichen Amt der Paͤpſte über 
die Fuͤrſten Europa’s geſagt werden kann. Umver⸗ 
&itgbar klebt das Blut dieſes Hauſes am apoſtoliſchen 
Side. Welch eine fuͤrchterliche Höhe, Obetrichtet 
Der CEhriſtenheit zu ſeon Aber alle europaͤiſchen Kö— 
nige und Laͤnder! Gregor VII., wahrlich ein ge⸗ 
meiner Anm, Inmnoeenz 11l., Boniſacius VIII. 
find davon redende Beweiſe. 

4. Die großen Inftitute der Hieran 
ebie in alien Lacholifchen Ländern find um 
verfennbar ; und vieleicht wären die Wiffenfchaften 
laͤnafſt verarmt, wenn fie nicht von den uͤbergeblie⸗ 
deinen . Brofamen biefer alten Heiligen » Zafei noch 
ſpaͤrlich ernährt warden. Snbeffen huͤte man fi 
auch Bier vor Jrrung am Geiſt voriger Zeiten. Kei: 
ned Benediktiners Hauptabfiht mar der Ackerban, 
fondern die Moͤnchsandachet. Er Härte auf zu Arbei: 
ten, fobald -er nicht mehr ‚arbeiten durfte ; und wie 
viele Summen von dım, was ee erwarb, gingen 
nah Rom, sder wohin fie nicht fotent Auf die 
wäglichen Benehäftiner find eine Meike andrer Orden 
gefolgt, bie -ziodt' der Hierarchie zutraͤglich, daffentn 
- aber Wiffenſchaften und Künften, dem Shkaate und 
der Eenfchheit aͤufeiſt ger Eu waren, vorjuͤglich 
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DE Beuelmoͤnche. Alle Ge, mebſt deu Nenuen jeder 
Art, (tie Brader mar Schweſtern ber Barmherzig- 
Leit vielleicht allein ausamcemmen,) gehoͤren eimgig 
ur in jene bame, bumlle, barbariſche Zeiten. Wer 
‚ würde heut zu Tage ein Kloſter nach bes Negel Be⸗ 
mebiles fliften,, damit die Erde gehapet, oder eine 
Domlicdge gchuden,, damit Zahrmanft in ihr gehal⸗ 
von werde? Wer wärde von Möndgen die Theerie 
des Handels, von Bilhofe zu Rom das Soſtemn 
der beſten Staatswirthſchaft, oder vom gemeͤhnlichen 
Scholaſter eines Hochſtifts die beſte Einrichung der 
Echulen lernen wollen? Demeld' indeſſen mar allee, 
was der Wiffenſchaſt, Sitnichkeit, Ordnung unb 
Milde and nur in feinen Nebenzwecken diente, von 
unſchaͤßsbarem Werth, 

.Dasß man indeß die erzwungenen Geluͤbde der 
Enthaltſamkeit, des Muͤßigganges und der kloͤſterlichen 
Armuth zu feiner, Zeit und unter keiner Meligions⸗ 
parthey dahin rechne! Dem paͤpſtlichen Stuhl war 
sen fie zu feiner Oberherrſchaft unentbehrlich: er 
mußte die Knechte der Kirche von ber lebendigen 
Weit Insreißen, damit fie feigem Staat ganz lebten; 
bes Menſchheit aber woren fie nie angemeflen, noch 
esfprichlich. Laſſet Ehelos bleiben, bettein und Pfals 
men fingen, laffet fi) geißeln und Roſenkraͤnze beten, 
wer kann und mag; daß aber Zuͤnfte diefer Art ums 
tes oͤffentlichem Schutz, ja unter dem Sicgel ber 
‚Heiligkeit und eines überfirömenden Verdienſtes, auf 
Koſten des: nefhäftigen, shulichen Fleißes, eines ehe⸗ 
baren Hausaweſens, ja bee Wünfhe und Teiche 
unſtex Noms ſelbſt, mit MWerzügeriP N fehuden, und 
einem ewigen Einkonnen begänfligt werben; fuer 
iſt, der dies gs loban, ober zu hilligem vergpächte ? 
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densbräder , bie finmmen und lauten Sünden ber 
Geiſtlichen, bie durch fie gekraͤnkten Ehen, bie Ara 
ſammleten Guͤter der kobten Hand, der genährte Ehe» 
geiz des abgefonderten beiligen Standes und jede 
andre Verwirrung nicht, die daraus erwachlen mußte ; 
im Buch der Geſchichte aber liegen bie deigm davon 
Bor am Aage. 

5.. Alſo wollen wir auch von ben Walıfahn 
gen heiliger Müßiagänger nicht viel ruͤhmen; wo fie 
nicht auf eine verſteckte Weiſe dem Handel oder der 
undſchaft tenmittelbar diegten , . haben fie sur Län 
der⸗ und. Voͤlkerkeantniß nur ſehr zufällig und ums 
volllommen bedaetragen. Allerdings war es eine 
rohe Bequemlichkeit, unter. einem heiligen Pilger 
Eiride altensbalben Sicherheit, im wohltbaͤtigen Klör 
fern Soeiſe und Rude, Meifegeführten auf alle 
Tagen, und zuletzt im Schatten eines Tempels ober 
Beiligen Haines den Troſt und Ablaß zu finden, 
diſſen man begehrte, Fuͤhret man aber den ſuͤßen 
Wahn zu⸗ arnftoen Wahrheit zuruͤck: fo ſiebet man 
in, heiligen Pilgerkleidern oft Mifferhäter ziehen, bie 
grobe Verbrechen durch cine leichte Walfahrt verſoͤh⸗ 
um wollen, ine Andaͤchtige, bie Haus und Hof 
weriaffen aber verſchenklen, die den erſten Pflichten 
ihres Standes ober der Menſchheit entfagem, um 

nachher Lebenslaug verdorbene Menfchen, halbe Wahn: 
finnige,, anwaßende oder ausſchweifende Thoren gu 
bleiben. Das Leben ber Pilger war felten ein bei’ 
liges Reben ; und der Aufwand, den fie noch jetzt am 
den Hauptarten ihre - Wanderichaft einigen. -Römlgs 
zeichen keſtan, ik. ein- wahrer Raut chrer Aünken 
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Ein Einziges fhön‘, daB dieſe andaͤchtige Kränkheit, 
nach Jeruſalem zu wallfahrten, unter- andern andy 
. bie Kreuzzuͤge hervorgebracht, mehrere geiftliche Or⸗ 
den vetanlaſſet, und Europa elend entuölkert hat, 
Dies allein zeuget ſchon gegen biefelbe; and wenn 
Miffionen fi hinter fie verſteckten, fo hatten dieſe 
gewiß Fein reines Gute zum Endzweck 

6. Das Band endfi, dadurch ale roͤmiſch⸗ 
katholiſche Zander unlaͤugbar vereint wurden , Die 
‚ tateinifche Mönchefprache, hatte auch man: 
he Rnoten. Mit nur wurden bie Mutterfprachen 
der Voͤſter, bie Eurepa beſaßen, und mit ihnen bie 
Wörter ſeſbſt in Rohheit erhalten; fondern es kam 
unter andern auch hiedurch infonderheit das Volk 
me feinen letzten Antheil an öffentlichen Verhand⸗ 
fungen', weil’es Bein Latein konnte. Mit der Lane 
bestprache ward jedesmal ein großer Theil des Ras 
tionaidharafters aus den Geſchaͤften der Nation ver: 
drängt ; wogegen ſich mit der Inteinifchen: Wände: 
ſprache auch jener fromme Moͤnchégeiſt einfchlich, der 
zu gelegener Zeit zu ſchmeicheln, zu erſchleichen, wohl 
aud) zu verfaͤlſchen waßte. Daß die Alten fämme: 
liher Nationen Europa's, ihre Gelege, Schräffe, 
Bermaͤchtniſſe, Kauf und Lehninftrumente, endfich 
duih die Landesgefdyichte ‚fo viele Jahrhunderte bin. 
durch latein geſchrieben wurden; bie konnte zwar 
ver Geiſtlichkeit, als dem geleheten Stande ſehr nuͤtz⸗ 
Hd, den Nationen ſelbſt aber nicht anders als ſchaͤd⸗ 
It ſeyn. Mur durch die Kultur der vaterländifchen 
Serache kaun fi em Volk aus der Barbarey dee 
ben ; und Guropa blieb auch deshalb fo lange barba» 
riſch, voll. fick dem natuͤrlichen Organ feiner Bewdh⸗ 
nee, ſaſt ein Jahrtauſend hin, eine fremde Sprach⸗ 
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vordrang, ihnen felbft die Reſte ihrer Denkmahle 
nahm, und auf ſo lange Zeit einen vaterlaͤndiſchen 
Coder der Geſetze, eine eigenthuͤmliche Verfaſſung und 
Nationalgeſchichte ihnen ganz unmoͤglich machte. Die 
einzige Rufſiſche Geſchichte iſt auf Denkmahle in ber 
Landesſprache gebauet, eben weil iht Staat der Hier⸗ 
archie des roͤmiſchen Papſtes fremde geblieben war, 
deſſen Geſandten Wladimir nicht annahm. In allen 
andern Ländern Europa's hat die Moͤncheſptache als 
les verdrängt, was fie bat verdrängen wÄgen, und - 
ift nur als eine Nothſprache ‚oder als ber. f&male 
Uebergang zu. loben, auf welchem fidy die Kitteratut 
des Alterthums für pine beffere Zeit retten konnte. 
Ungern habe ich dieſe Einſchraͤnkung bes Lobes 
der mittleren Zeiten niedergeſchrieben. Sich fühle a an 
den Werth „den viele Inſtitute der Hierarchie 
für une bahen, ſehe die Roth, in weicher, fie —8* 





errichtet wurden,, und weile gern in der ſchauerlichen u 


Dämmerung ibger ebrmwärdigen Anſtalten und Ger 
bäude. As eine asobe Huͤlle der Ueberlieferung, bie 
dem Sturm der Barbaren heſtehen follte, ift fie ums 
ſchaͤtkbar, und zeigt eben fowohl vom Kraft als Ue⸗ 
beriegung derer, die das Gute in fie legten; nug 
einen bleibenden ‚pofitiven Werth für alle Zeiten mag 
fie ſich ſchwerlich erwerhen. Wenn bis Bunt, J | 
iſt, zerſpringt die Schaele. 
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II. 
Weltliche Gchirmvogteyen der Kirche, 


EEE s 


Ubrrpehnsfit waren die Rönige Deatſchet Geänme 
und Boͤlker erwählte Feldherren, die Vorſteher ber 
Matisn, die oberften Richter. Als Wifchöfe fie ſalb⸗ 
ten, wurden fie Könige nad gotttichem KRecht, 
Schirnwoͤgte ber Kieche ihres Randedz als der Papſt 
den doͤmiſchen Kaiſer kroͤnte, beſtellte er ihn gleichſam 
Koadjuter: Er die Sonne, der Raiſer der 
Mond, bie uͤbrigen Adnige Geflims am Himmel 
bes chriſtkatholiſchen Kirche. Died often, das im 
Dunkel angelegt war‘, ging nur in der Dämmerung 
Deivor, es ward aber: fehe bald lautbar, Schon dee 
Sohn Karls des Großen legte auf Das Geheiß bev 
Biſchoͤſe feine Krone nieder, und weite fle nicht ans 
berß, als auf Ihe neues Geheiß, wieder annehmen 3 
unter feinen Machfolgen ward der Vertrag mehr⸗ 
male wiederholet, daß bie Könige ihre geiſt⸗ und 
weltlichen Stände in Geſchaͤften der KAuche und bes 
Staats als Mitgehuͤlfen anfehen ſolten. Der fal« 
ſche Ifidor endlich machte die Srundfäge allgemein, 
daß vermöge der Gewalt der Schräffel der Papſt 
berechtigt fey, Fuͤrſten und Könige mit dem Bann 
zu befegen, und ihrer Megierung unfähig zu erffäs 
een. Inſonderheit maßte der Papft fih viel Hecht 
an Aber bie roͤmiſche Kaifer » Krone, und man 
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geftaub ed ihan zu. Heinrich von Sachſen nanı 
® fih nur einen König von Deutichland , Bio 
ihn. der Papft zur römifchen Kaiſerkrone einlud; 
Dito und feine Nachfolger bis zu Friedrich dem 
Amepten empfingen fie von ihm, und glaubten da⸗ 
mit einen Vorrang ‚oder gar eine Art Oberherrfchaft 
über alle Könige der Ghtiftenheit empfangen zu has 
ben. Sie, denen ihr Deutfches Reich zu verwalten 
oft ſchwer ward, empfanden es dsbel, wen ohne ihre 
Beteihung dem griechiſchen Reiche etwas entnommen 
wurde; fie bekriegten die Heiden und fehten Bi 
fehöfe in derſelben Ländern. Wie der Papſt einen 
chriſtlichen Koͤnig in Ungarn ſchuf (1000), fo ward 
der erfte chriſtliche Fuͤrſt in Polen ein. Lehutraͤger 
des Deutſchen Reichs, und viele Kriege wurden fort 
an dieſer Lehnabhaͤngigkeit wegen. gefuͤhret. Kaiſet 
Heinrich II empfing vom Papft ben goldenen Reichs⸗ 
apfel als «in Sinnbild, daß ihm bie Welt zugehoͤ⸗ 
ze; und Friedrich II. ward in ben Bann geben, 
weil er ben. ibm anfgedrungenen Kreuzzug aufſchobi 
Ein Goncilium ensfeßte ibn: vom Papft warb. bee 
Kaiſerthron ledig erklaͤrt, und fo tief berumserges 
bracht, daß ihn kein auswärtigen Fuͤrſt aunehmen 
wollte. Die chriftiihe Sonne hat alfo ihren Mond 
übel beratben: denn über der Schirmvogtey der Thri⸗ 
ſtenheit kamen Die Deutſchen Kaifer zuicht dahin, 
daß fie ſich ſelbſt nicht mehe. zu: beſchirmen wußten. 
Gie ſollten umherziehen, Reichſs⸗ und Gerichtstage 
halten, Lehne, Scepter und Kronen verleihen, wie 
ihnen ber Papft es auftrug, indeß Er an bes Tiber 
ſaß, und die Welt durch Legaten, Bullen mad Ins 
terdikte zegtente. Kein katholiſches eich IM in Eis 
ropa, das wicht diefelben Begriffo von ſeinem Könige 
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als einem Schirnwwogt bee Kirche unter ber Ober⸗ 
herrſchaft des Papſtes gehabt hätte; ja. gernume Zeit 
war dies das allgemeine Staatsrecht Suropa's ”). 


Alle innere Anſtalten dee Meiche konnten alfo 
nicht andere als in biefem Begriffe feun: denn die 
Kirche war nicht im Staat, fondern der Staat in 
der Kirche. 


oo. Da allenthalben Geiſt, und Weltiiche die 
Staͤnde des Reichs waren, fo mußten-die wichtigften 
Staats » Ritters und kehngebraͤuche gleichſam mit 
dem Siegel der Kirche bezeichnet werden. An Feſten 
hielten die Könige ifeen großen Hof; in Tempeln 
geſchah ihre Kroͤnung: ihr Schwur war aufd Evan⸗ 
geifum und die Meliguien,, ihre Kleidung ein gewei⸗ 
heter Schmuck, ihre Krone und ihe Schwert Heilig, 
Sie felbR wurden ihrer Wuͤrde wegen als Diener 
der Kirche betrachtet, und genoffen Vorzuͤge Des 
geiſtlichen Standes. Mehr oder weniger waren alle 
fegerlihe Staatöhandiungen mit Meffe und Weil 
wion verbumben. Der erfte Degen, ben der Knappe 
bekam, war auf bem Altar geweihet, und als mit 
ber "Zeit. bie diitterwuͤrde in die Feyerlichkeit eines 
Drbene 





9 teibalte hat in mehreren Schriften dieſe der 

deruͤhret, und nahm fie bey Gelegenheit noch in 

ſein hiſtoriſches Syſtem auf. Yütters Ge 

ſchichte der Entwicklung ber Deutſchen Staates 

. verfaffung gibt einen feinen Leitfaben von ihe, 

Ken in älteren Zeiten alle Statiften über Borzägt 

‚ober Anfprüche des Deutfehen Reiche ve ie 
2 weiſe gefaͤbrt baden. . 
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Orbens trat, fo waren ein Dritttheil berfelben Melis 
gionsgebräuche. Andacht verband fich im Orden mit 
Ehre und Liebe: denn für die Chriftenheit, wie für 
die gefränkte Tugend und Unfhuld das Schwert zu 
führen, war der angebliche Zweck aller Ritterorben. 
Laͤngſt waren Chriftus und die Apoftel, die Mutter 
‚Gottes und andre Deilige, Schugpatrone der Chris 
ſtenheit, aller Stände und Aemter, einzelner Zünfte, 
‚Kitchen, Abbteven, Schlöffer_und Geſchlechter ges 
wefen ; bald wurden ihre Bilder Heeres zeichen, Habs 
nen, Siegel; ihre Namen das Feldgeſchrey, die Los 
fung. Mon griff bey Berlefung des Evangelium 
ans Schwert, und ging zur Schlacht mit einem 
Kyrie Eleiſon. Alle Gebräuche in biefer Denkart 
bereiteten jene Kriege wider Keger, Deiden und Uns 
pläubige dermaßen vor, Daß zu rechter Zeit nur ein 
geoßer Aufruf mit heiligen Zeichen und Berfprehuns 
gen erfchallen durfte: fo 309 Europa gegen Sarace⸗ 
nen, Albigenfer, Slaven, Preußen und Polen. So⸗ 
gar der Ritter und Mönch konnten fi zur fonder- 
baren .Geftalt geiftlicher Ritterorden vereinigen: denn 
in einzelnen Fällen hatten Bifchöfe, Aebbte, ja 
Paͤpſte ſeldſt den Biſchofsſtab mit dem Schwert ver 
wechfelt. 

Ein kurzes Beyſpiel dieſer Sitten gibt uns die 
eben erwähnte Stiftung des Königreichs Ungarn 
durch die Hand bes Papſtes. Lange harten Kaifer 
und Reich gerathſchlaget, wie die wilden, fo oft ges 
ſchlagenen Ungarn zur Ruhe zu bringen wären: bie 
Zaufe war dazu das einzige Mittel; und als diefes 
nach vieler Nuͤhe gelang, da ein im Chriſtenihum 
erzogener König, der heilige Stephan, ſelbſt das 
Werk der Belehrung trieb, da ward ihm. eine apo⸗ 

Philof. und Geld. VI. Th. O Ideen, IV, 
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flotifche Krone gefandt , (die wahrſcheinlich ein Ave: 
rifher Raub war;) er empfing die heilige Lanze, 
(eine Ungarifche Streitkolbe) und das Stephansſchwert, 
gegm alle Weltfeiten die Kirche zu ſchuͤzen und zu 
verbreiten, den Reihsapfel, die bifhefligen „Hand: 
ſchuhe, das Kreuz. Er ward zum Legat des Pap: 
ſtes erklärt, und verfäumte nicht, in Rom ein Chor 
berrenftift, zu Konftantinopel ein Mondskjofter, zu 
Ravenna und Jeruſalem Ho fpitäler, Herbergen und 
Stifter anzulegen, den Zug der Pilgrimme durch 
fein Land zu leiten, Priefter, Biſchoͤfe, Moͤnche aus 
Griechenland, Böhmen, Bayern, Sachſen, Deſter⸗ 
reich und Venedig kommen zu laffen , das Erzſtift 
Gran fammt einer Reihe anderer VBilhofsfige und 
Kloͤſter zu errichten, und die Biſchoͤfe, die auch 3% 
Felde ziehen mußten, als Stände feines Reihe ein 
zuführen. Ex gab ein Geſetz, deſſen geiſtlicher Theil 
aus abendlaͤndiſchen, beſonders franfifchen Kapitula⸗ 
ven und Mainziſchen Kirchenſchluͤſſen genommen war, 
und hinterließ es als Grundgeſeh des neuen Chri⸗ 
ſtenreiches. Dies war der Geiſt der Zeiten; Ungarnd 
ganze DVerfaffung, das Verhaͤltniß und Schickfal feiz 
ner Bewohner warb darauf gegruͤndet; und mit Hcis 
nen Veränderungen nach Ort und Zeiten war es iq 
- Polen, ‚Neapel und Sicilien, ip ‚Dänemark und 
Schweben nicht anders. Alles ſchwamm im Meet 
der Kirche: Ein Bord des Schiffes war bie Lehn: 
herrſchaft, das andre die bifhöfliche Gewalt, König 
oder Kaiſer das Segel, ber Papft faß am Steuer: 
suber und lenkte 

2. In allen Meichen war die Gerichts, 
barkeit erzkatholiſch. Den Dekreten der Paͤpſte 
und Kiccennerfanmlungen mußten Statuten und 
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Bitten ber Voͤlker weichen; ja ſelbſt noch als das rd: 
mifche Recht in Bang kam, ging. bas kanoniſche Recht 
ihm. vor. Es ift nicht zu laͤugnen, daß durch alles 
diefes manche rohe Schärfe den Völkern abgerieben wor⸗ 
den fen: benn indem .die Religion fich herabließ, ſelbſt 
die gerichtlichen Zweykaͤmpfe zu weihen, oder. durd) 
Gottesurtheile zu erlegen, ſchraͤnkte fie folche ein und 
brachte den Aberglauben wenigftens in eine urfchäds 
lichere Regel *). Aebbte und Biſchoͤfe waren bie 
Gottes = und Friedensrihser auf Erben, Geiftliche 
meiſtens Schreiber in Gerichten, die Werfaffer der 
Geſetze, Ordnungen und Kapitulare, oft auch in 
den wichtigften Faͤllen Staatsgefandte. Das gerichts 
liche Anfehen, das fie bey den nordifhen Heiden ges 
babt hatten , war aud ins Chriſtenthum uͤbergegan⸗ 
gen, bis fie erft fpär durch die Dokteren der Meche 
te von diefen Stühlen verdränget wurden. Mönche 
und Beichtwäter waren oft das Drakel. der Fuürſten/ 
und der heilige Bernhard ward in ber böfen Sache 
der Kreuzzuͤge das Orakel Europa’ 6. 


3. Die wenige Arzneykunſt be mittlern 
Zeiten, wenn ſie nicht von Juden oder Arabern ges 
trieben warb, war in dem Gewahrſam des Prieſter⸗ 
flandes, daher fie auch wie bey den nordifchen Hei⸗ 





*) Den guten Einfluß der geifttichen Herrſchaft zu 
Befriedigung der damals fo unfriedlihen Welt, 
fo wie zum Anbau des Landes hat, meines Wiſ⸗ 
fens, niemand kernvoller und pragmatiſcher ge- 
geist, als Johannes Müller in feiner 
Schweizergeſchichte. Diefe Seite ift nie Zu vers 
kennen, wenn fie gleich nur Wine Seite if, 


D 2 
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den mit Aberglauben durchwebt war. Der Teufel 
und das Kreuz, Heiligthumer und Wortformein 
fpielten darin ihre geoße Rolle: denn die wahre Ra: 
turkenntniß war bis auf wenige Zraditionen ver: 
freunden aus Europa. Daher fo mande Kran: 
heiten, die unter dem Namen bes Ausſatzes, der 
Deft, des ſchwarzen Tedes, des. St. Veitstanzes 
mit anftedender Wuth ganze Länder durchzogen: 
niemand that ihnen Einhalt, weil niemand fie kann⸗ 
te, und die rechten Mittel dagegen anwandte. Uns» 
seinlichleit im Kleidern, Mangel des Leinenzcuges, 
enge Wohnungen, feibft die vom Aberglauben bene 
beite Phantaſie konnte fie nicht anders als befördern. 
Dus wäre eine wahre Schirmvogteh gewefen, wenn 
ganz Europa unter dem Geheiß des Kaiſers, bes 
Dapfts und der Kirche fich gegen ben Einbruch fol 
her Seuchen, als wahrer Teufelswerke, vereinigt 
und weder Blattern, no Peſt und Ausfag in ihre 
' Länder gelaffen Hätten; man ließ fie aber kommen, 
wüten und toben, bis das Gift ſich felbft verzehrte. 
Die wenigen Anftalten, die man dagegen machte, if 
man indeß auch der Kirche fhuldig; man trieb als 
Werk der Barmherzigkeit, was man ale Kunft noch 
nicht zu treiben wußte ). 





*) Die Gefhichte ber Blattern, ber Pet, bes Ant: 
fages u. f. iſt aus den Schriften mehrerer ge 
fhieten Aerzte bekannt, die auch Vorſchlaͤge zu 
Ausrottung diefer Nebel gethan und zum Theil 
bewirkt haben. In Moͤhſens Geſchichte ber 

Wiſſenſchaften in der Markt Brandenburg find 
über die Arzueylunſt und bie Heilungsanftalten 


- .s 
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4. Die Wiſſenſchaften waren nit fos 
wohl im Staat, als in ber Kirche. Was biefe 
wollte , warb gelehrt und allenfalls gefchrieben: aus 
Moͤnchsſchulen ging alles aus; eine Moͤnchsdenkart 
herrſcht alfo aud in den wenigen Produkten des 
Geiſtes, die damals erfhienen. Selbſt die Geſchich⸗ 
te word nicht für den Staat, fondern für die Kir⸗ 
he gefchrieben, weil außer den Geiftlihen dußerft 
wenige lafen ; daher auch die beften Schriftfteller des 
Mittelalters Spuren bes Pfaffenthums an ji tras 
gen. Legenden und Romane, das Einzige, was der 
is der Dienfchen damals erſann, dreheten fich in 
einem engen Kreife: denn wenige Schriften der Als 
ten maren in einigem Gebraud ; man konnte alfe 
wenig Ideen vergleihen unb die Vorſtellungsarten, 
die das damalige Chriffenthum gab, waren im Grofs 
fen bald erfchöpfe. ine poetiſche Mythologie ges 
mährte dies ohnedem nicht; einige Züge aus der ale 
ten Geſchichte und Kabel von Rom und Troja mit 
den Begebenheiten näherer Zeitalter vermiſcht, webs 
ten den ganzen rohen Zeppich der mittleren Dichts 
kunſt. Auc als diefe in die Volkefprache Überzuges 
ben anfıng, begann man von geifllihen Dingen, 
die auf eine felsfame Weife mit Helden: und Rits 
terfabeln vermengt wurden. Uebrigens kuͤmmerten 
weder Papft noch Kaifer *) fih um die Literatur, 


mittlerer 3eiten gute Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen zu finden. 


*) Die einzelnen Ausnahmen von diefer traurigen 
Wahrheit werden im folgenden Buch angedeutet 


| 
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als ein Mittel der Aufklaͤrung betrachtet; die einzige 
Rechtswiſfenſchaft ausgenommen, bie beyden im ihren 
Anmaßungen unentbehrlich ward, Ein Papſt, wie 
Gerbert, der die Wiſſenſchaften ale Kenner liebte, 
war ein feltener Phoͤnix; der Ballaſt der Kloſterwiſ⸗ 
ſenſchaften fuhr im Schiff der Kirche. 


5. & hielt fih aud von den Künften nur 
ba6 Wenige feſt, ohne welches Kirchen, Schloͤſſer 
und Thuͤrme nicht ſeyn konnten. Die ſogenannte 
gothiſche Baukunſt haͤngt mit dem Geiſt der Zeiten, 
mit der Religion und Lebensweiſe, mit dem Beduͤrf⸗ 
niß und Klima ihrer Zeitgenoſſen dergeſtalt zuſam⸗ 
men, daß ſi e ſich voͤllig fo eigenthuͤmlich und perio⸗ 
diſch als das Dfaffen « und Ritterthum, oder als 
bie Hierarchie und Lehnherrſchaft ausgebildet. Von 
kleinern Kuͤnſten erhielt und vervollkommnete ſich, 
was zum Waffenſchmuck der Ritter, zum Putz und 
Gebrauch der Kirchen, Kaſtelle und Kloͤſter gehoͤrte; 
ihre Produkte waren eingelegte Arbeit und Schnitz⸗ 

wert, gemahlte Zenfter und Buchſtaben, Bilder der 
Heiligen , Teppiche, Reliquienkäfihen, Monftranzen, 
Becher und Kelche. Von diefen Dingen, die Kir: 
chenmuſik und das Jagdhorn nicht ausgenommen, 
fing in Europa die MWiedergeburt der Künfte, wie fo 
. ganz anders als einft in Griechenland, an! *) 





werbenz bier iſt nur vom Geiſt ber Beit bie 
Rebe. . 


*%) Eine Geſchichte der Künfte des mittie 
ren Alters, tnfonderheit der fogenannten g 0: 
thifchen Bautunft in. ihren verfchiebnen 
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6. Auch Gewerb und Handel bekamen 
von dem alles umfangenden Kirchen» und L.ynweſen 
in Europa ihren tiefeingreifenden Umriß. Die edel« 
fie Schirmwogtey der Kaifer und Könige mars ohne 
Zweifel, daß fie der Gewalt des Maubes Städte, 
und dem Joch’ des Leibeigenthums Künfkier und Ge⸗ 
werke entzogen, daß fie den freven Fleiß und Hans’ 
det durch Gerechtigkeiten,, Zoflfrepheit, ben Markt 
feieden und ſichere Geleite befchliget und befördert, 
das barbarifche Strandrecht zu vertilgen und andre 
druͤckende Lafterr dem’ nuͤtziichen Einwohner der Städs 
te und des Landes zu entnehmen gefucht haben; wo⸗ 
‚0 allerdings aud) die Kirche ruhmwuͤrdig beygetra⸗ 
gen *. Der kuͤhne Gedanke Friedrichs des * 


| , . x 


Perloden müßte ein Iefenswürdiges Werk ſeyn; 
eine "Auswahl ällgemein : merfwärdiger Abhand⸗ 
tungen aus der Brittifchen Gefeltfhaft 
der Auterth ü m ex dürfte als Vorarbeit dazu 
bienen, 


») gi f hers Geſchichte des Deutſchen Handels jſt 
als eine Sammlung merkwuͤrdiger unterſuchun⸗ 
gen bereits angeführt; mit ihr und mehreren 
Schriften ber neueren Zeit fammlet fi Stoff au, 
einge andern allgemeinen GBefchichte. 
ber Bandlung und Schifffahrt, als die, 
(Breslau 1754) erfhienen iſt, oder auh Anders 
fon in feiner fhägbaren Sefchichte des Handels. 
liefern Eonnte. Eine Geſchichte der Kün 
fte, Handwerke, Zünfte, ber Städte 
und des Stadtrechts der mittleren Beis 
tem wäre auch zu wänfhen. 
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ten indeß, in feinen Städten alle Zünfte und Bruͤ⸗ 
berfchaften abzufchaffen,, ging wie mehrere, die Die: 
fer tuͤſtige Geift hatte, über fein Zeitalter hinaus. 
Noch waren verbündete Körper nöthig, bey denen wie 
im Ritter: und Klofterwefen Viele für Einen ftanden, 
und auch bey den geringften Gewerken ben Lehrling 
duch Dienftgrade fo emporführten, wie in feinen 
Drden der Kloſterbruder und Kriegemann empor: 
flieg. Aehnliche Feyerlichkeiten begleiteten dort wie 
bier jeden hoheren Schritt, ja auch in den Handel 
ging der Geift der Gefelifchaften und Gilden über. 
Die größeften Vereine deffelben, die Hanſa felbft, 
ift aus Brüberfchaften ber Kaufleute entſtanden, bie 
zuerſt wie Pilgeimme zogen; Noth und Gefahr zur 
Sp und zu Lande trieben bie Verbindung höher 
und weiter, bis endlich unter dee Schirmvogtey ber 
Europaͤiſchen Chriftenheit eine fo weit verbreitete 
Handels republik entftand,, wie fonft eine in 
der Melt geweſen. Gleiche Zünfte wurden fpäter: 
hin auch die Univerfitäten; gothiſche Einrichtungen P 
die zwar weder Morgenländer, nody Griechen und 
Mömer gekannt hatten, die aber als Kloſter⸗ und 
Kitterinftitute ihren Zeiten unentbehrlih und zu Feſt⸗ 
haltung der Wiffenfchaften für alle Zeiten nuͤtzlich 
waren. Auch gründete fi) im mittleren Alter 
ein eignes Stadtweſen, das von den Munici⸗ 
pien ber Römer fehr verſchieden, auf Freyheit und 
Sicherheit nach Deutfhen Grundfägen gebaut mar 
und mo es irgend feyn konnte, Fleiß, Kunft und 
Nahrung hervorbrachte. Es trägt die Spuren feines 
bedrängten Urfprunges zwifchen dem Abel, der Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Fürften allenthalben an fi, hat 
aber zur Kultur Europa’s mächtig gewirket. Kurz, 
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was unter dem gebrudten Gewoͤlbe der Hierarchie, 
Rehnherrfhaft und Schirmvogten entftehen konnte, 
ift entftanden ; dem feften Gebäude gorhifcher Baus 
art fohien nur Eins zu fehlen, Licht. Laffet uns 
fehen, auf wie fonderbaren Wegen ihm dieſes zus 
fam. . 


. IV. 
Reihe der Araber. 


| U] 
‘ 


Di⸗ Atabiſche Halbinſel iſt Einer der ausgezeich⸗ 
neten Erdſtriche, der, ſeiner Nation einen eignen 
Charakter zu geben, von der Natur ſelbſt beftimmt. 
fheinet. Jene große Wuͤſte zwifchen Aegypten und 
Sprien , von Aleppo bi6 zum Euphrat gab mie eine 
füdlihe Zatareg dem Raͤuber⸗ und Hirtenleben vors 
zuͤglich Raum, und ift von den älteflen Zeiten mit 
Stämmen ziehender Araber befegt gewwefen. Die Les 
bensart dieſes Volks, dem die Städte Kerker ſchie⸗ 
nen, fein Stolz auf einen alten eingebohenen Urs 
fprung, auf feinen Gott, feine reiche und dichteri⸗ 
ſche Sprache, fein edles Pferd‘, auf Schwert und 
Bogen in feiner Hand, nebft allem was es fonft 
als Heiligthum zu befigen glaubte; dies alles ſchien 
ben Arabern eine Rolle vorzubereiten, die fie auch, 
da ihre Zeit kam, weit anders als jene nörblichen 
Tataren, in dreyen Welttheilen gefpielet haben. 


x 
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Schon in ben Zeiten ber Unwiſſenheit, wie fie 
ihre ältere Gefchichte nennen, hatten fie fih ober: 
halb ihrer Halbinfel verbrriter, im Itak und Syrien 
Meine‘ Reihe angeleget; Stämme von ihnen wohn: 
ven. in. Aegppten; die Abif..nier flantmten bon ib: 
nen ber; bie ganze Afrikaniſche Müfte fchien ihr 
Erbtheil. Vom großen Ajien war ihre Halbinſel 
durch die Wuͤſte getrennet, und damit den häufigen 
Zügen der Eroberer der Weg zu ihr verfage: fie 
blieben frey, und flolz auf ihre Abkunft, auf den 
Abel ihrer Geſchlechter, auf ihre unbezwungene Ta⸗ 
pferkeit, und. ihre unvermifchte Sprache. Dabey 
waren fie dem Mittelpunkt des füd » und öftlichen 
Dandels , mithin der Kunde aller Nationen nahe, 
die diefen Dandel trieben; an dem fie denn aud 
nad der glüdiihen Rage ihres Landes felbft Antheil 
mwehmen konnten und mußten. Fruͤhe alfo entſtand 
bier eine geiflige Kultur, Die am Altai oder Ural nicht 
entſtehen konnte; die Sprache dev Araber bildete ſich 
zn einem Scarffinn bildlicher Neben und Weis: 
heitfprüche lange vorher‘, she fie ſolche zu ſchreiben 
wußten. Auf ihrem Sinai hatten die Ebraͤer ihr 
Geſetz empfangen unb faft immer unter ihnen ge: 
wohnet; fobald Ehriften entitanden und ſich unter 
einander verfolgten, wandten ſich auch Ghriftliche 
Sekten zu. ihnen. Wie andere alſo, als daB aus 
der Miſchung Juͤdiſcher, Chriſtlicher und eignet 
Stammesideen unter einem folchen Voll, in einer 
folhen Sprache, zu rechter Zelt eine neue Bluͤthe 
esfcheinen, -und wenn fie hervortrat, von der Erd: 
- fpige zwifchen drey Welttheilen, duch Handel, Krie: 
ge, Züge und Schriften die größefte Ausbreitung ge: 
winnen. mochte? . Die buftende Staude des arabis 
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(den Ruhms, aus ſo duͤrrem Boden "entfproffen, 
iſ alſo ein ſehr natuͤrliches Wunder, fohaib nur 
der Mann erſchien, der ſie zur Bluͤthe zu vringen 
wußte. 

Im Anfange des fiebenten Jahrhunderts er⸗ 
ſchien dieſer Mann, eine fonderbare Miſchung alles 
deſſen, was Nation, Stamm, Zeit und Gegend ge⸗ 
waͤhren konnte, Kaufmann, Prophet, Redner, Dich⸗ 
me, Held und Gefegher, alles nach arabiſches 
Weile. Aus dem ede Stamm in Arabien, dem 
Bewahrer der reineften Mundart und des alten Ras 
tionalheiligthums, der Kanada, war Mahommed 
entſproſſen *), ein Knabe von ſchoͤner Bildung, nicht 
reich, .aber im Haufe eines angefehenen Mannes era 
zogen. Schon in feiner Jugend genoß er. die Ehre; 
im Ramen der ganzen Nation den heiligen ſchwar⸗ 
zen Stein wieder an feine Stelle zu legen; er kam 
in Umftände, die ihm bey feinen Handelsreifen eins 
feühe Kenntniß andrer Völker und Religionen, nachher 
auch ein anftändiges Vermoͤgen verfhafften. Lobſpruͤ⸗ 
che, die man ihm als einem außerordentlidien. Juͤng⸗ 
linge ertheilt hatte, die Würde feines Stammes und 
Geſchlechtes, fein eignes frühes Geſchaͤft bey der 
Kaaba ſelbſt, Hatten fih ihm ohne Zweifel in’ bie 


*) Außer Sale’s Einleitung zum Koran, Gage 
nier’s Leben Mohammeds und andern. Schrift⸗ 
ftellern, hie aus Arabifhen Quellen geichöpft 
haben, giebt Brequigni in feine Abhan d⸗ 
lung über Mohammed, die auth einzeln. 
Öberfegt ift, gute Aufſchluͤſſe über feine Situa⸗ 

. Sion und Sendung. N 
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Seele gegraben ; die Eindrüde , die er vom Zuſtan⸗ 
de ber Chriſtenheit empfangen hatte, fügeten ſich das 
su; der Berg Sinai, gekroͤnt mit bundert Sagen 
aus der alten Gefchichte fand vor ihm; der Glaube 
an eıne göttliche DBegeifterung und Sendung -war als 
Ien diefen Religionen gemein, der Denkart feines 
Volks einheimifh, feinem eignen Charakter ſchmei⸗ 
chelhaft; wahrſcheinlich wirkte dies Alles, während 


der fünfzschn Jahre, in wi er ein anſchauliches 


Leben führte, fo tief auf WW Serie, daß er Sich, 
den Koreihiten, Sich den ausgezeichneten Mann 
erwähle ‚glaubte, die Religion feiner Vaͤter in Leh⸗ 
ren und Pflichten wiederberzuftellen, und ſich als ei⸗ 
nen Knecht Gottes zu offenbaren. Nicht etwa nur 
ber Traum feiner himmliſchen Reife; fein Leben unb 
der Koran ſelbſt zeigen, mie glühend feine Phantafte 
gewefen, und daß es zum Wahn feines Propheten⸗ 
berufs keines kuͤnſtlich abgeredeten Betruges beburfe 
habe. Nichte als ein aufbraufender Juͤngling trat 
Mohammed auf, fondern im vierzigften Jahr feines 
Alters; zuerft als Prophet feines Hauſes, ber ſich 
nur wenigen offenbarte, in dreyen Jahren kaum ſechs 
Anhänger gewann, und als er bey jenem beruͤhm⸗ 
ten Gaſtmahl Ali's vierzig Männern feines Stam⸗ 
mes feinen Beruf kund that, fortan freylich auch 
alles uͤbernahm, was Widerfprud der Ungläubigen 


.. gegen einen Propheten mit fidy führe. Mit Rede 


zäbten feine Anhänger ihre Jahre von feiner Flucht 
nah Yatreb (Medina) (622); in Mekka wäre 
entweber fein Entwurf, oder er ſelbſt vernichtet wor⸗ 
den. 

Wenn alſo der Haß gegen Graͤuel des Goͤtzen⸗ 
dienſtes, die er in fenem Stamme ſah, und auch 
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im Chriftenthum zu finden glaubte, nebfl einer os 
hen Begeifterung für die Lehre von Einem. Gott und 
die Weiſe, ihm. durch Reinigkeit, Andacht und But: 
thätigeit zu dienen, ber Grund feines Prophetendes 
rufs gewefen zu ſeyn ſcheinen: fo waren verderbte 
Traditionen des Juden⸗- und Chriſtenthums, die poe⸗ 
tiſche Denkart ſeiner Nation, die Mundart ſeines 
Stammes und ſeine perſoͤnlichen Gaben gleichſam die 
Fittige, die ihn uͤber und außer ſich ſelbſt forttrugen. 
Sein Koran, dies fonderbare Gemiſch von Dicht⸗ 
Zunft, Beredfamkeit, Unmwifjenheit, ‚Klugheit. und 
Anmaßung, , ift ein Spiegel feiner Seele, der feine 
Gaben und Mängel, feine Neigungen und Fehler, 
den Selbftbetrug , und die Nothbehelfe, mit denen er 
fi) und andre täufchte, klaͤrer als irgend ein andrer 
Koran eined Propheten zeige, Bey veranlaffenden 
Umftänden, oder wenn er aus einer befchauenden 
Entzuͤckung zu fih kam, fagte er ihn in einzelnen 
Stüden her, chne dabey an ein fhriftliches Syſtem 
zu denken; e6 waren Ergießungen feiner Phantafie, 
oder ermunternde, ftrafende Prophetenreden, die ex 
gu andrer Zeit als etwas, das über feine Krafte ging, 
als eine göttliche, ihm nur verlichene Gabe felbft ans 
fiaunte. Daher forderte er, wie alle mit fid) getäufchs 
te ſtarke Gemuͤther, Glauben, den er zuletzt aud) von 
feinen bitterften Feinden —— Kaum 
war er Herr von Arabien, ſo ſandte er ſchon an alle 
benachbarte Reiche, Perſien, Aethiopien, Nemen, 
ja den griechiſchen Kaiſer ſelbſt, Apoſtel ſeiner Lehre, 
weil er dieſe, ſo national ſie war, als die Religion 
aller Voͤlker anſah. Die harten Worte, die ihm bey 
der Ruͤckkunft diefer Gefandten, als er die Weige⸗ 
sung des Könige hörte, entfielen, nebſt jener berühms 
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ven Stelle des Korans im Kapitel ber Buße *), mes 
sen feinen Nachfelgern Grundes genug, das auszu⸗ 
flipten, was dem Propheten felbft fein früher Tod 
unterfagte, die Belehrung der Volker. Leider ging 
ihnen auch hierin das Chriftenthum vor, das unter 
allen Religionen zuerft feinen Glauben , ats die noth⸗ 
wenbige Bedingung zur Seligkeit, fremden Voͤlkern 
aufdrang; nur der Araber befehrte nicht Durch Edyleiche 
handel, Weiber und Monde, fondern wit es dem 
Mann der Wuͤſte geziemte, mit dem Schwert in dee 
Hand. und mit der fobernden Stimme : „Tribut obet 
Glaubet‘". 


Wie ber brennende Wind aus der Wüfle, ver⸗ 
breitete fi nad) Mohammeds Tode der Krieg Uber 
Babel, Gprien, Perfin, Aegypten. Die Araber 
gingen zur Schlacht wie zum Dienft Gottes, mir 
Sprüchen aus dem Koran und mit Hoffnungen deg 


Paradieſeb bewaffnet; auch fehlte es ihnen nicht an 


perſoͤnlicher Tugend. Denn wie die erſten Khalifen 
aus dern Haufe Mohammeds, (ihren blinden Eifer 
ausgefchloffen,) gerechte, mäßige, vorzügliche Maͤn⸗ 
ner waren: fo wurden auch die Heere von tapfern, 
Elugen Zeldherren. angeführt, wie Khaled, Amru, 
Abu = Obeidah und visle andre waren. Sie fanden 


— — 


*) „Streitet wider die, die weder an Bott, noch an 

„den Tag bed Berichts glauben, unb das nichk 

„für flräflih halten, was Gott und fein Aroftek 

„nerboten bat. Auch wider Juden und Ehriſten 

j „ſtreitet fo Lange, bis fie fich bequemen, Tribus 
‚au bezahlen und ſich zu unterwerfen. ”' 
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Die Reiche der Porſer und Griechen fo ſchlecht beſtelle, 
die Selten ber Chriften gegen zinauder fo feindlidy, 
Untreue, Wolluſt, Eigennug, -Verrätheren ‚. Pracht, 
Stolz, Grauſamkeit und Unterdrüdung allenthalben 
fo herrſchend, daß man in der ſchrecklichen Gefchichte 
dieſer Kriege die Fahel von einer Loͤwenheerde zu 
leſen glaubt, die in die Huͤrden der Schaafe und 
Boͤcke, in Meperoyen voll fetter Rinder, praͤchtiger 
Pfauen und wehrloſer Haͤmmel einbricht. Ein ver⸗ 
aͤchtliches Menſchengeſchlecht waren dem groößeſten Theif 
nach dieſe ˖entarteten Voͤlker, werth fortan auf Eſeln 
zu reiten, weil fie Kriegsroſſe zu baͤndigen nicht vera 
flanden ; unmerth des Kreuzes auf ihren Kirchen, weü 
fie e6 nicht zu beſchuͤtzen vermechten. Wie manche 
Herrlichkeit der Patriarchen, Priefter und Mönche 
ging in dieſen weiten reichen Gegenden jegt auf Ein⸗ 
mal zu Grabe! ' 


Damit gingen zugleich, wie durch ein Erdbeben, 
die Reſte jener alten gricchifchen Kultur und Roͤmer⸗ 
hoheit zu Grunde, die auch das Chriſtenthum ‚nicht, 
hatte vertilgen mögen. Die lteften Städte der Welt 
und’ in ihren unfägliche Schäge fielen in bie Hände 
tapferer Räuber, die im Anfange faum Geldes Werth 
fannten. Vor allem iſt das Schidfal zu beklagen, 
das die Denkmahle der Wiſſenſchaften traf. Johgnn 
der Grammatiker erbat fi) die Bibliothek zu Alexan⸗ 
drien, an welche Amru dee Ueberwindet nicht einmal 
dachte; (mas wollte der Thor mit dem Geſchenke?) 
der Khalif Omar mard gefragt, und anmmortete in 
jenem berühmten Vernunftſchluß, der. immerßin der 
Khalifen s Vernunftfhluß denannt zu werden verdie⸗ 
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net *) ; und die Wächer wurden vertilget. Ueber tan: 
fend warme Bäder wurden ſechs Monate lang damit 
erhitzt; und fo gingen die Böftlichften Gedanken, die 
unentbehrlichften Nachrichten, bie mühfamften Lehr: 
gebäude der alten Welt, mit allem was davon in Jahr: 
taufenden abhing, durch bie thörihte Bitte eines 
Grammatikers und durdy die fromme Einfalt eines 
Khatifen verlohren. Gern hätten die Araber diejen 
Schatz wiedergehabt, als fie hundert Jahre fpäter 
ihn zu ſchaͤtzen wußten. 

Faſt vom Tode Mohammebs an thaten ſich 
Zwiſtigkeiten hervor, die nach dem Tode Osmanns, 
bes dritten Khalifs, den Eroberungen der Araber 
bald Härten Einhalt thun koͤnnen, wenn nicht der 
lange verdrängte, tapfre, redlihe Ali und fein Echn 
Hafan dem Haufe der Ommiyaden Platz gemadıt 
hätten. Mit Moawiyah trat dies jest auf den Ho: 
bepriefterftuhl, auf dem es fih neunzig Jahr erbiich 
erhalten (661 — 750). Damaskus ward der Sig 
der Khalifen; die Araber wurden bald eine Sce⸗ 
macht und unter ber erblihen Regierung Fam ftatt 
der vorigen Einfalt Pracht an ihren Hof. Zwar 
ruͤckte in Syrien, DMefopotamien, Kleinajien und 
Afrika die Eroberung no fort: mehr als Einmal 

belagerte 





*) „Was in den Büchern, deren du gedenkſt, enthal: 
„ten ift, ift entweder dem gemäß, was im Bus 
„che Gottes, dem Koran auch ſtehet, oder es if 
„ſolchem zuwider. Menn es bemfeiben gemäß 
„ist, fo iſt der Koran ohne fie zulänglih; wo 
„nicht, fo ift es billig, daß die Bücher vertilget 
„werden.“ 


⸗ 
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belagerte man, obwohl vergebens; Konſtantinopel: 
unter Al Walid ward Turkeſtan eingenommen, ja 
man drang bis in Indien ein: Tarik und Muſa ero⸗ 
berten Spanien mit unmäßigem Gluͤcke und der letzte 
hatte den ungeheuren Pian,. buch Frankreich, 
Deutſchland, Ungarn, über. Konſtantinopel bin ein 
größeres Reich zu ſtiften, als ‚die. Roͤmer in vielen 
Jahrhunderten zuſammengebracht hatten. Wie fehr; 
ward: aber Diefee Plan vereitelt! Alle Einbrüche, Dur. 
Araber in Frankreich mißlangen ; fie verlohren felbſt 
in Spanien bey niegeflilesem Aufruhr Eine Provinz, 
wach der andern. Fuͤr Konftantinopel war die Zeig 
ber Eroberung noch ‚lange nicht da; ‚visimehr, vegten, 
ſich unter einigen Ommijaden ſchon Tüͤrkiſche Voͤl⸗ 
Er; um einſt Ueherwinder der Araber ſelbſt zu wer⸗ 
den. Ueherhaupt war ber erſte zeißende Strom ihres. 
Kriegsg Mer mit den dreyßig Jahren ihres axſten 
Enthuſigsmus, da das Haus Mohammeds auf dem. 
Stuhl ſaß, poruher (639. -r :66a) ;. unter. den erbli⸗ 
hm Dimmijaden ging. die Eroberung, ben. nielen ins, 
nem Teennungen nur mit langſamern, oft eingehalte 
wen Schritten . fort, 

:Da& Daus ‚ber Abbaßtm. folgte (60 — 2858), 
die. ihren Sitz ſoglelch wn Damasfus entferntm, und 
herzen" zweyter Fhauf Al⸗- Menfue im Mitteſpunkt 
ſeiner Staaden Bagdad fich zus Reſidenz erbaute, 
Jetzt war der Hof der Khalifen im groͤßeſten Glanz; 
ash Wiſfenſchaften web -Ränfte, kamen an, denfelden , 
in--Werrocht welcher die Namen. Al⸗Raſchid und Als. 
Maman: immer ‚berühmt ſeyn werben ;_ imbeffen ware. 
nicht / etwn nur um fernere Erpberungen, fondem um 
den. Zuſammenhalt der Monarchie ſelbſt unter biefem 
Saapamergeſchehen. Schon unter dem zweyten Abba⸗ 

Philoſ. und Seh. VI. Ip. P Ideen. IV. 


336 Ideen zur Philofoppie 


fiben, Ale Manfur , fiftete Abderahman, ber ver: 
Brängte Ommijade, ein beſondres, unabhängiges 
Khalifat in Spanien (755 — 1023), das faſt 300 
Sahre gedauert bat, nachher in zehn Koͤnigteiche zer⸗ 
fiel, die umter mehreien arabifiken Stämmen auf 
einige Zeit Theilweiſe unter fih, mit dem Khalifat 
za Bagdababer mie micht vereinigt wuchen. - Au 
dee Weſtkuͤſte der Afrikaniſchen Barbarey (Mogreb) 
ffen bie Edriſſer, ein Zweig der Nachkommen Ali'c, 
ein Reich ab (788), wo fie den Grund zur Scadt 
Fetz legten (789). Untet Baron Al⸗Raſchid machte ſich 
fein Statthakter in Afrika zu Kairwan (Eyrene) une 
abhaͤngig (Boo — 908): ber Sohn deffelben ˖eroberte Si⸗ 
cilien: feine Nachfolger, die Aglabiten, verlegten ihre 
Reſidenz nach Tunis (894), mo fie die große Waſ⸗ 
ſerkeitung angelegt hatten; ihr Rei) dauete über 
hundert Jahre. In Aegppten- waren di Men 
geit der Statchalter nach Unabhängigkir Anfangs 
unficher, bis ein Samm ber Fatimiten die Edeiſſer 
und Aglabiten vetfchlang, und cin deittes Khalifat 
gruͤndete, dad von Fet Über Tunis, Sicillen, Ae⸗ 
gypten bi6 nad Aſien reichte (go8). Jens waren 
alſo deey Khalifate, zu Bagbab, Kahirah And; Cor⸗ 
born. Doch auch daB Reich der Fatimiten ging Une 
fer: Kurden und Zeitiden theilteu ſich im duſſelbe, 
und der tapfre Salabdin Selah⸗cdin) Ber Weſſtr 
des Khalifen, ntfenm ſeiuen Herrn (17419 wab 
grirndete das Reich det Kurden in Aegppien, bas 
Archlier in bie Haͤnde bes. LeibgardeMamisken, 

Sklaven) fiel (1456 1817), deuen 16 Di Ds 
maunnen endlich abjagten So gings In allen Pros 
dinzen. In Afrtika fpieiten Zeteiten, Merabriäen, 
MRunhebier ; in Arabien, Perſien, Uiprim Bye 
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fin ans allın Stämmen und Völkten ihre Rollen, 
bis die Türken (Seldſchucken, Kurden, Artabediın, 
Turkmannen, Mamlucken u. f.) alles inne hatten 
(1258), und Bagdad feibft im Sturm an die Mons 
gofen uͤberging. Der Sohn. des letzten Khalifen zu 
Dagdad fleh nach Aegypten, wo ihm die Mamluk⸗ 
ken feinen leeren Khalifentitel ließen (617), bis bey 
bee Eroberung des Landes durch die Osmannen ber 
achtzehnte diefer entthronten Fuͤrſten nad Konſtanti⸗ 
nopel geführt, aber nach Aegypten zurückgeſandt 
ward, um daſelbſt die ganze Reihe dieſer arabiſchen 
Roiferpäpfte aufs traurigſte zu enden (1588). Das 
glänzende Meich der Araber bat fich in das Tuͤrkiſche, 
Perſiſche, Mongoliſche Reich verlohren; Theile davon 
Carmen unter die Herrſchaft der Chriſten, oder: wur⸗ 
ben unabhängig ; und fo lebt der größefte Theil ſel⸗ 
nee Dölker noch fort in ewigen Revolntionen. 
4 4 * 

Die Urſachen ſowohl des ſchnellen Verfalls die⸗ 
fer ungeheuren Monarchie, als der Revolutionen, 
bie fie unaufhoͤrlich zerriffen und ſtuͤrzten, lagen in 
ber Sache felbft, im Uefprugge und in dee 
Berfaffung des Reiches. 

1. Durch Zugenden des Enthufie 
aumus war die arabifche Macht ent« 
Ttandenz; nur durch eben dieſe Tus 
genden tonnte fie erhalten werden, 
durch Tapferkeit nämlich umd Treue gegen das Ges 
feü, buch Tugenden der Wuͤſte. Wären ihre 
Khalifen in Mekka, Kufa oder Medina bey ber har⸗ 
ten Lebensart ihrer vier erſten großen Vorfahren ges 

Ya 
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blieben‘, und haͤtten das Zaubermittel in Händen 
gehabt, alle Statthalter und Feldherren mit eben 
dieſen ſtrengen Banden. an ihren Beruf zu feffeln: 
weihe Macht hatte dieſem Volk fchaden mögen ? 
Nun aber, da der Beſitz fo vieler ſchoͤnen Länder 
bey einem weitverbreiteten Handel, Reichthum, Pracht 
und-Ueppigfeit einflihrte, und der erbliche Thron ber 
Khakfen in Damaskus ; noch wehr aber in Bagdad 
einen Glanz bekam, als ob man ein Mähren der 
taufend und eine Nacht. laͤſe; fo wiederholte fish andy 
bier die tauferidmal auf ber Erde gefpielte Scene, 
nämlich, daß Ueppigkeit Erſchlaffung bervorkringe , 
und am Ende dem rohen Starken der "verfeinte 
Schwache wuterliege. Der erſte Abbafide nahm ei⸗ 
nen Greoße⸗Wiſſir an, deſſen Anfehen unter feinen 
Machfoigern zur gefürchteten Gewalt eines Emirs al« 
Omrah., (des Emirs der. Emire) „ward, und den 
Khalifen ſelbſt despotifite.e Da die meiften dieſer 
Weſſire Türken waren, und dies Volk die Leibwache 
des Khalifen ausmachte: ſo ſaß im Herzen der Mo⸗ 
narchie das Uebel, das bald den ganzen Koͤrper uͤber⸗ 
waͤltigen konnte. Die kaͤnder der Araber lagen laͤngs 
der Erdhoͤhe, auf weicher dieſe ſtreitbaren Vaͤlker, 
Kurden, Tuͤrken, Mongolen, Verbern wie Raubthier⸗ 
wachten, und da ſie großentheils ſeibſt unwillig unter 
der Herrſchaft der Araber ſtanden, ihrer Rache zu 
rechter Zeit nicht verfehlten. Hier geſchah alſo, was 
dem roͤmiſchen Reich geſchah; aus Wefgeen und Söß: 
nern wurden Gebieter und Desppten. , 

2. Daß bey den Arabern dieRevolı 
tion fchneller, als bey ben Römern ges 
ſchah, entfprang aus der Werfaffung i h⸗ 
res Reiches. „Diele war thalifiſch, das iſt, im 
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hoͤch ſten Grabe despotiſch: :Yap und Kaifer waren im 
Khalifen auf die ſtrengfte Weiſe verbunden.‘ Dasnun⸗ 
bedingte Schickſal, an weiches man glaubte, vat Wort 
bes Propheten , das im Koran Gehorſam aebot, fodertẽ 
auch Ergebung ins Wort ſeines Nachfolgers, ins Wort 
der Statthalter deſſelben; mithin ging ditſee Seelene 
Despotiemus in die Verwaltung des ganzem Reichs 
über. . Wie leicht war num , zumal in ben entfernten 
Provinzen des weitverbreiteten Reichs, der. Uebergang 
vom Despotismus in eines audern,, zur Allgewalt in 
eigenem Namen! Daber faſt allenthafben die Statchals 
fer eigemmächtige: Sorten wurden, und die feinfle Mer. 
gierımgstunit der Khalifen nur darin beftand, ihre 
. Gtatthalter geſchickt zu vertheilen, abzurufen, oder zu 
verwechſeln. Als Mamun 3.8. feinem tapfern Felb⸗ 
bern Taher in Chorafan zu viel Gewalt einräumte , 
gab er ihm ‚damit ‚die Zuͤgel ber Selbſtherrſchaft in bie 
Hand ; die Länder jenſeit des Gihon wurden tom Stuhr 
des Khalifen getsennt und. den Türken bet Weg ing‘ 
Innere des Reichs gebahnet. So Kings in allen Statt⸗ 
halterfchaften, bie das weite Reich einem - Günde’los. 
geriſſener Infeln glich, bie kaum noch buch Sprache 
und NReligion zufammenhingen, in fi ſeibſt aber- und’ 
gegen ‘andre: in Höchfter Unzuhe waren, Sieben bie‘ 
achthundert Jahre. wechſelten biefe Infelreiche mie oft 
verändtrten Grenzen, bis die meiſten, nie aber alle”, 
unter die Gewatt ber Dsmannen kamen. Das Rad 
ber Araber «hatte keine Konſtitution; das größefte Uns 
gluͤck fur den Despeten ſowohl, als für feine Skla⸗ 
vn. Die Kounſtitution mohammidaniſcher Reiche iſt 
Ergebung in den Willen Gottes und feiner Searthat- 
ter, Islamismus. r 

3. Die Resier ung ve. gra bifchen 
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Reicht war au EKinem Stamm, eigen 
ich anch nur an Ein Geſchlecht dieſes 
Gtammes, die Familie Mohammed ges 
Enhpfet; und da glei Anfangs der rechtmaͤßige 
Erbe Ali Üübergangen, lange vom Khalifat zurkdigen 
Balten , und mis feinem Geflecht ſchnell davon vers 
beänget wurbe: fo entſtand nicht nur die ungeheure 
Zremmung zwiſchen Ommijaden und Aliden, die nad 
einem: vollen Jahrtaufende mit aller Witterkeit eines 
Religionshaffes zwiſchen Tuͤrken und Perſern noch jetzt 
fortdaurst; ſondern auch am jenen blutigen Enpoͤrun⸗ 
gen faft in allen Provinzen batten bald Ommijaden 
basd Aliden Theil. Im entfernten Ländeen ſtanden 
Betrüger auf, die fih ale Mobammeds Verwandte 
durch Scheinheiligkeit ober mie dem Schwert in ber 
Hand ben Volkern aufprangen; ja ba Mohammed ais 
PYrophet das eich gegruͤndet hatte, fo wagte es bier 
dieſer, host jener Begeifferte, wie Er, im Namen 
Gottes reden. Schen bee Prophet ſelbſt hatte das 
non Beyiniele erlebet; Aſrika umb Aegppten aber was 
von der eigentliche Schauplan folder Verruͤckten und 
Betrüger *), Man ſollte die Bräuel der Schwaͤrmerer 
und bfinden Leichtglaͤnbigkeit in ber Religion Moham: 
meds erſchoͤpft glauben, wenn manfie leider nicht auch im 
anbern Religionen wieberfommen ſaͤhe; der Despotis⸗ 
mus des Alten vom Berge indeß ift nirgend über: 
troffen worden. Dieſer Koͤnig eines eignen Staaes geuͤb⸗ 
ter, ja gebohrner Meuchelmoͤrder burfte zu jedem feiner. 
Unterthanen fptechen : „gebe die amd morde!“ Diefer 
thats, wenn auch mit Verluſt feines Lebens und Jahr. 
hunderte lang bat ſich dee Aſſaſſinen⸗Staat erhalten. 
*)GchlärgersYeihicte von Rordefrfta, Sa rd ons 
a e Gofchichte der Traber In Aftika uud Spanien, u.a. 
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Wirkung der Arabiſchen Reiche. 


N 
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Gone , wie die Ausbreitung und Zerfheilung des 
Khalifenreichs, mar auch die Bluͤthe deſſelben, zu 
welcher auf’ einem Pältern Boden ein Jahrtaufend 
vielleicht kaum hinreichend gewefen wäre. Die wär: 
mere Naturktaft, mit welcher das morgenländifche 
Gewaͤchs zur Bluͤthe eifer, zeigt ſich auch in bei 
Geſchichte dieſes Volkes. * 


1, Das ungeheure Reich bes Hamdeis 
der Araber war eine Wirkung auf die Weit, die 
nicht nur aus der Page ihrer Länder, Sondern auch 
ans ihrem Nationalcharakter hervorzzug, calfe .aud 
ihre Beſitzchuͤmer bericht Hat, und Lines heit 
noch jeha dauert. Des Staum Koreiſch, und mdle 
chem Meberameb eneſproſſm mar, je der Wrepbet 
fetbft waren Geleiter ziehender Karanımen ,. mb bag 
heilige Mekka von Alters her der Mittdipumft zines 
großen. Voͤlker⸗Verkehrs geweſen. Der Meerbuſen 
zwiſchen Acabien und Perfien, ker. Eughret und die 
Häfen am rotben -Miyer :maten befaanse Siraßen 
oder Niederlagen der Inbifcyen Waaren von alten 
Zeiten : daher vieles Arabiſch hieß, mas aus Andien 
kam und Stadien ſelbſt Indien gennunt ward. Ituͤhe 
batte dies shätiger Veit :-mir. feinen Staͤmmen bie 
aͤſtliche afutaniſche Kie-heiaagv und war unter ben 
Römern fhon ein Werkzeug des indiſchen Handels 


N 
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geweſen. Da nun der weite Strich Landes zwiſchen 
dem Euphrat und Nil, ja vom Indus, Ganges 
und Drus bis zum atlantifchen Meer, den Pyrenaͤen, 
dem Niger und in Kolonien bis zum Bande ber Kafs 
fern bin fein war: fo konnte es auf eine Zeit das 
größefte Handelsvolk ber Welt werden. Dadurch Lite 
Konftantinopel , und Alerandrien warb zum Dorfe 
(636.) ; dagegen hatte Dmar am Zufammenfluß des 
Tigris und Euphrats Balſora gebauet, die eine Zeit 
bin alle Waaren der Öftlichen Welt empfing und ver: 
theilte._ Unter den Ommijaden war Damaskus bie 
Mefidenz ; eine alte große Handelsniederlage, ein nas 
tuͤrlicher Mittelpunkt der Raravanen in feiner para» 
diefifchen Lage, ein Mittelpunkt bed Reichthums umb 
Kunftfleifes. Schon unter Moawija wurde in Afrika 
die Stadt Kairwan (670), fpäterhin Kahira gebauet 
(969.),, dahin fidy dann Über Suez der Handel der 
Bear zog *). Am innern Afrika hatten fich bie 
Araber‘ bes Bord» und Gummihandels bemädhrigt, 
die Golbbergwerke von Gofala entbedit, bie Staaten 
Bombuor, Teimafen, Darah segrhndet, an ber oͤſt⸗ 
lichen Rüfte auſehnliche Kolonien und Sanbelöftäbte, 


: da Anlagen His in Madagaſcar gepflanzet. GSeitdem 


unter Watid Indien bis zum Ganges und Turkeftan 
erobeet war, band ſich mit ber weſtlichen bie aͤußerſte 
Oſtweis; nach Ifina hatten fie frühe, theils in Ka⸗ 


. savanen, theils nad Kauf (Santon) über das Meer 


, *) ehe Sprengeie Geſchichte der Entdeckung, 

.wo in jedem Abſchnitt mik wenigen viel geſagt 

"#5 uns bie fen angeführten Geſchichten des 
ns Yartbete, Ri D . N ‘ J m 
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gehandelt. Aus diefem -Meiche: brachten fie ben 
Branntwein, ben die von ‘ihnen zuerſt bearbeitete 
Chemie nachher fo ungeheuer vermehrte 5; zum Gluͤck 
für Europa verbreitete ex ſich nebft dem ſchaͤdlichen 
Thee und dem Kaffee, einem arabifchen Getränke, 
in unferm Welttheil einige Jahrhunderte fpäter.- Auch 
die Kenntniß des Porzellans, vieleicht auch des 
Schießpulvers fam aus Ifina durch fie nach Europa. 
Auf der Küſte von Malabar waren fie herefchend: 
fie beſuchten die maldiviſchen Inſeln, machten:Nies 
derlagen auf Malakka, und Icbsten bie Malayen 
ſchreiben. Spaͤterhin hatten fie auch auf bie Moluk. 
Pen Kolonien und ihre Religion gepflanzet, fo daß 
vor Ankunft der Portugieſen in diefen Gewaͤſſfern 
der oſtindiſche Handel ganz in ihren Händen war, 
und ohne Zwiſchenkunft der Europäer ſuͤd⸗ und oͤſt⸗ 
lich von ihnen wäre verfolge worden. Eben die 
Kriege mit ihnen und der chriſtliche Eifer, fie auch 
in Afrika zu finden, leitete. die Portugieſen gu -jenen 
großen Entdedungen auf ber. Ber ,. die dem ganzen 
Europa eine andre. Geſtalt gaben. 

2. Religion und Sprache der Arabet 
machten eine andre große Wirkung auf Voͤlker dreyer 
Welttheile. Indem ſie naͤmlich bey ihren weiten 
Eroberungen allenthalben den Islamismus oder tri⸗ 
butbare Untetwerfung predigten, breitete ſich Mo⸗ 
hammebds Religion oͤſtlich bis zum Indus und Gihon; 
weſtlich bis gen Fetz und Marokko, noͤrdlich uͤber den 
Kaukaſus und Imaus, ſuͤdlich bis zum Senegal und 
zum Lande der Kaffern, auf die beyden Halbinſeln 
und den oſtindiſchen Archipelagus aus, und hat ſich 
zahlreichere Anhaͤnger als das Chriſtenthum ſelbſt 
erobert, Nan iſt in Adſicht der Meynungen, die 


⁊ 
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dieſe Religion lehret, mnicht zu laͤugnen, baß fie die 
heihniſchen Voͤlker, bie ſich zu ihr bekannten, über 
den groben Goͤtendienſt der Naturweſen, ber himm⸗ 
liſchen Geſtirne und irdiſcher Menſchen erhoben, und 
"fie zu eifrigen Anbezern Eines. Gottes, des Schoͤpfers, 
NMegierers und Richters der Welt, mit täglicher Ans 
dacht, mit Merken der Barmherzigkeit, Reinheit det 
Körper und Ergebimg in feinen Willen gemadıt 
bet. Durch das Verhbot bed Weines bat fie der 
Voͤuerey und dem Zank zuvorkemmen, darch bas 
Derbot unceiner Speifen- Geſundheit und Maͤßigkeit 
beförderg wollen's desgleichen bat fie ben Wucher, 
Das gerinnfüchtige Spiel, auch mancheriey Aberglau: 
ben unterſagt, und mehrere Wölker aus einem ro: 
bean oder verdorbenen Zuflaude auf einen meittlern 
Brad der Kultur „gehoben, 'daber auch der Moſtem 
(Nuſelmann) den Poͤbel der Cheiften in feinen gro⸗ 
ben Ausfchweifungen, infonberheit in feiner unreinen 
kebensweiſe tief: veradtet. Die Religion Moham⸗ 
med6 prägt ben Menfihen eine Ruhe ber Seele, eine 
Einheit des Charakters auf, die freylich eben fo ge 
faͤbclich aid nägiih ſeyn konn, am fid aber ſchaͤtbat 
und ·hochachtenswuͤrdig bieibet ; dagegen hie Vielwei⸗ 
berep, die fie erlaubet, das Verbot aller Unterfuchum 
gen über der Koren , und der Difpotismus, ben fie 
im: Geiſt⸗ und Weltlichen feſtſteüet, ſchwerlich an⸗ 
ders als boͤſe Zolgen nach ſich ziehen moͤgen *). 

Wie aber auch dieſe Religion ſey, ſo ward ſie 
durch eine Sprache fortgepflanzt, bie die reinſte 


) In Michaslis Drientaliſchet Bibiiothel ip 6. 
823. f. find bierigber gute Bemerkungen. 
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Mundart Yrabiene, : ber Stotz und bie Freude bes 
ganzen Volks war ; kein Wunder alfo, daß die ana 
deren Dialekte damit in den Schatten gedrängt wur⸗ 
den, und die Sprache des Koran das fiegende Pas 
wier der arabifchen Weicherefhafe ward. Vortheil⸗ 
haft iſt einer weitverbreiteten blühenden Nation ein 
ſolches gemeinfhaftliches -Ziel der Rede: und Schreib⸗ 
art Wenn die germanifhen Ueberwinder Eurppa’s 
ein Elaffifches Buch ihrer Sprache, wie die Araber 
den Koran gehabt hättenzs mie wäre die lateiniſcht 
eine Überherrin ihrer - Sprache geworden, auch hätten 
fi viele ihrer Stämme nicht fo ganz in der Irre 
verloren. Nun aber konnte diefen weber Uifila noch 
Kaedmon obder- Ottfried werben, was Mohammeds 
Koran nach: jegt allen feinen Anhängern iſt, ein Uns 
terpfand ‚ihrer ajten achten Mundart, durch welches 
fie zu den aͤchteſten Denkmahlen ihre® Stammes auf⸗ 
fleigen , und auf der ganzen Erbe ein Volk bleiben. 
Den Arabern galt ihre Sprache als ihr edelſtes Erb⸗ 
theil, und noch jetzt knuͤpft fie in mehreren Dialekten 
ein Band deo Verkehrs und Handels zwifchen fo 


vielen Völkern ber Oft» und Suͤdwelt, als nie eine - 


andre Sprache gefnhpft hat. Nach ber griechifchen iſt 
fie vielleicht auch am meiften Diefes Allgemeinherrſchaft 
wuͤrdig, da wenigſtens die lingua franca jener Ger 
genden gegen fie als ein dhrftiger Bettlermantel er: 
ſcheinet. 

3. In dieſer reichen und ſchoͤnen Sprache bil 
beten fi Wiffenfchaften aus, bie ſeitdem Als 
Manfor, Harun Al⸗Raſchid und Mamon fie medten, 
von Bagdad, dem Sig der Abbafiden nord⸗oſt⸗ am 
meiften aber weftlih ausgingen und geraume Zeit 
im weisen Reich der Araber bluͤhten. Kine Reihe 
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Städte, Balſora, Kufa, Samarkand, Roſette, Ka⸗ 
hira, Tunis, Sep, Marokko, Cordova u. f. waren 
beruͤhmte Schulen, deren Wiſſenſchaften ſich auch den 
Perſern, Indiern, einigen tatariſchen Laͤndern, ja 
gar den Sineſen mitgetheilt haben und bis auf die 
Maleyen hinab das Mittel worden ſind, wodurch 
Afien und Afrika zu einiger neueren Kultur gelangte. 
Dichtkunſt und Philoſophie, Geographie und Ge⸗ 
ſchichte, Grammatik, Mathematik, Chemie, Arzney⸗ 
kunde, find von den Arabern getrieben worden, und 
in den meiften berfeiben haben- fie als Erfinder und 
Werbreiter , mithin ale wehlthätige Eroberer auf den 
Beift der Völker gewirket. 

Die Dichtlunft war ihr altes Erbtheil, eine 
Tochter nicht der Khalifengunſt, ſondern ber Frey: 
heit. Lange vor Mohammed hatte fit gebluͤhet: benn 
der Geil der Nation war portifch, und taufenb Dinge 
ceweckten diefen Geiſt. Ihr Land, ihre Lebensweife, 
ihre Wallfahrten nad Mekka, die dichterifähen Wett: 
kaͤmpfe zu Okhad, die Ehre, bie ein neuauffichen- 
ber Dichter von feinem Stamme erhielt, der Stolz 
ber Nation auf ihre Sprache, auf ihre Sagen, ihre 
Meigung zu Abenteurern, zur Liebe, zum Ruhm; 
feibft ihre Einſamkeit, ihre Rachſucht, ihr wandern- 
bes Leben, alles dies munterte fie zur Poeſie auf, 
md ihre Mufe Hat fi) durch prächtige Bilder, durch 
ſtolze und große Empfindungen , durch fcharffinnige 
Sprüche , und etwas Unermeßliches im Lobe und 
Zadet ihrer befungenen Begenftände ausgezeichnet. 
Wie abgeriffene, gen Himmel flrebenbe Seifen ſtehen 
ihre ‚Befinnungen da ; der ſchweigende Araber fpricht 
mit dee. Flamme des Worts wie mit dem Blis ſei⸗ 
nes Schwerte? , mit Pfeiten des Scharfſinns, wie 
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feines Koͤchers und Bogens:. " Sein Pegafus ift fein 
edles Roß, oft unauſehulich, . aber verſtaͤndig, trey 
und unermädlih. Die Poefie der Perfer dagegen, 
die, wie ihre Sprache ,. von der arabifchen abſtam⸗ 
met, hat fich, dem Lande und Charakter der Nation 
gemaͤß, wolluͤſtiger, fanfter, und fröhlicher, zu einer 
Tochter des irdiſchen Paradiefes gebildet. Und obs 
wohl feine von beyden die griechifchen Kunfiformen 
der Epopee, Dde, Idylle, am mindeften des Drama ' 
kennet, Peine don beyden auch, nachdem fie. diefe 
kennen gekernt, ſolche bat nachahmın wollen oder 
dürfen: fo hat fich doch eben deshalb die eigne Dich» 
tergabe der Porfer und Araber nur deflo kenntlicher 
ausgebildet ımd verſchoͤnet. Kein Wolf kann fi 
ruͤhmen, fo viele leidenſchaftliche Weförberer ber Poefie 
sehabt zu haben, als die Araber in ihren ſchoͤnen 
Zeiten ; in Aſien bereiteten fie dieſe Leidenſchaft ſelbſt 
auf tatariſche, in Spanien auf chriſtliche Fuͤrſten 
und Edle aus. Die gaya ciencia der Limoſiniſchen 
oder Provenzal⸗Dichtkunſt iſt diefen von ihren Sein: 
den, den nachbarlichen Arabern, gleichſam aufges 
drungen unb aufgefangen werben; und fo hekam all⸗ 
maͤhlich, aber fehr rauh und langſam, Europa wie: 
dir ein Ohr für bie feinese lebendige Dichtkunſt. 
Vorzuͤglich bildete ih unter dem morgenlaͤndi- 
fen Himmel der fabelhaftefte Theil der Dierfunfl 
aus, dag Mährchen, Mine alse ungeſchriebene 
Etammesfage wird mit der Zeit, ſchon ein Maͤhrchen; 
und werlippie Einbidung des Wolke, das ſolche er⸗ 
zaͤhlet, fuͤrs Webertziebene, Unbegreifliche, Hohe und 
Bundrebare -geftimme. it, for wird auch das Ber 
meine zur Seltenheit, das Unbekannte zum Außer: 
ordentlichen erhebes, dem danng zu feinct Ergägung 
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und Belehrung dee muͤßige Morgenlaͤnder im Zeft 


oder auf der Wallfahrt, und im Kreiſe ber Gefell⸗ 
ſchaft fein Ohr willig leihet. Schon zu Moham: 
meds Zeit kam ein perfiſcher Kaufmann mit anges 
nehmen Erzählungen unter die Araber, von denen 
ber Prophet befürdytete, daß fie die Maͤhrchen ſeines 
Koran Übertreffen möchten ; wie in der That bie an⸗ 
genchmften Dichtungen der orientalifhen Phantafie 
Perfifhen Ueſprunges zu ſeyn ſcheinen. Die froͤh⸗ 
liche Geſchwaͤtzigkeit und Prachtliebe der Perſer ga⸗ 
ben ihren alten Sagen mit der Zeit eine eigne tos 
mantifhe Heldenform , die durch Geſchoͤpfe dir Ein: 
bildungskeaft, meiftens von Thieren des ihnen neben 
Bebirges genommen, fehr erhöht ward. So entftand 
jenes Feenland, bad Mei} der Peri und Neri, (fire 
toelche die Araber Faum einen Namien batten,) das 
auch in bie Romane der mittieren Zeiten Europa’ 
eeichlih kam. Von ben Arabern wurden diefe Maͤhr⸗ 
hen in ſehr fpäter Zeit zufammengereihet, -da denn 
infonderheit die glängende Regietung ihres Khalifen 
Harun al⸗Raſchid die Scene der Begebenheiten, und 
dieſe Form für Europa ein neues Muftte ward, die 
zarte Wahrheit hinter das Fabelgewand unglaublicher 
Begebenheiten zu verbergen , und die feinften Lehren 
der Kiugheit im Ron der bioßem Schfärzung zu 
fagen. - 

Vom Mäprchen wenden wis. m gu feiner 
Ochroefter , des Philo fophie der Araber, die ſich 
nach Art der Morgenlaͤnder rigentlich edlen Ko: 
tan gebildet, und durch den überſetzten Ariftöteles 
nur eine wiffenſchaſtliche Form erlangt hat.: Da der 
teine Begriff von Einem Gott : der Grund der‘ gan⸗ 
en Religion Mohammeds war: . Fo-täfR ſich ſchwer⸗ 
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lich eine Spekulation denken, :die nicht mit dieſem 
Begriff von den Arabern verbunden ‚aus ihr herge⸗ 
leitet und in metapbufifche Anfchnunmg, auch im hehe 
Lebſpruͤche, Sentenzen und Märimen wäre gebracht 
worden. Die Sonthefe der metuphyſiſchen Dichtung 
haben: fie beynahe erfchöpft, und mit einer erhabnen 
Moſtik der Moral vermaͤhlet. Es emſtanden Sek⸗ 
fen unter: ihnen, bie im Sereit gegen einander ſchon 
eine feine Kritik der reinen Vernunft uͤbten, ja der 
Scholaſtik mittlerer -Zeiten- Phum etwas uͤbrig ließen, 
als eine Werfeinerang der gegebenen Begriffe nach 
europäifchen chriftlichen Lehren. Die erſten Schüler 
dieſer theologifchen Metaphyſik waren die Juden ; 
ſpaͤterhin Fam fie auf die neusrrichteten chriſtlichen 
Aniverſttaͤten, auf welchen ſich Ariſtoteles, zuerſt ganz 
nach arabiſcher, nicht nach! griechiſcher Sehart zeigte 
und die Spekulation, Polemik und Spräche der 
Schule fehr newest und virfeint Hat: Der unges 
iehrte Mohammed cheilt affo mis dem geichrteften 
griechifchen Denker die Ehre, der ganzen Metaphpfil 
neuerer Zeiten ihre Richtung gegeben zu haben; und 
ya mehrere uräbifche Philoſophen zublei Dichter 
waren, fo iſt Im den mittlern Zeiten auch bey den 
Shriften die Moſtik der Sherdftit fletd zur Seite 
gegangen: denn bepder Grenzen verlieren ſich in 
einander. 

Die Grammatik warb von den Arabern ale 
sin Ruhm ihres Stammes getrieben, fo daß man 
aus Stolz Aber bie Reinheit und Schönheit der 
- Sprache alle Worte und Formen derfelben aufzählte, 
und fchon in frühen Zeiten jener Gelehrte gar ſechs⸗ 
sig Kameele mit Woͤrterbuͤchern beladen "Konnte. Auch 

in dieſer Wiffenſchaft "wurden die Juben ber Araber 
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ehe Schuͤler. Ihrer alten wiel einfacheren Sprache 
fuchten fie eine Grammatik nad arabiſcher Weiſe 
anzutünftein, die bis auf die neueſten Zeiten auch 
unter den Chriſten in Uebung blieb; dagegen man 
eben auch von ber arabifhen Sprache in unfern Zei: 
ten ein lebendiges Vorbild genommen bat, zum Na« 
türlichen Verſtande der ebraͤiſchen Dichtkunſt zuruͤck⸗ 
zukehren, was Bild iſt als Bild gu betrachten, und 
tauſend Goͤtzenbilder einer falſchen Juͤdiſchen Ausle⸗ 
gungskunſt hinwegzuthun von der Erde. 

Im Vortrage der Sefchichte: find die Are 
ber nie fo. gluͤcklich geweſen, als Griechen und Mi: 
mer, weil ihnen Frepftaaten, mithin die Uchung 
einee pragmatifchen Zerglieberung oͤffentlicher Thaten 
und Begebenheiten fehle, Si⸗ konnten nichts als 
trockne, kurze Chroniken ſchreiben, oder liefen bey 
einzelnen. Lebenebeſche tibungen Gefahr in dichteriſches 
Lob ihres ‚Helden und ungerechten Tadel feiner Feinde 
autʒuſchweifen. Der gleichmuͤthige, hiſtoriſche Styl 
hat ſich ben ihnen nicht gebildet: ihre Geſchichten 
find Porſie, ‚oder mit Poeſie durchwehet; dagegen 
ihre Ehroniken und. Erdbeſchreibungen von Ländern, 
die fie kennen fonnten, und wis bis jetzt noch nicht 
kennen gelernt haben, , vom innen Afsila ;. B, 
für uns yod.nugbar. find... . ;..3 :-, 


‘ 





*) Die meiften biefer achrichten Uegen indeg nob 
ungenugt ober verborgen. Deutſche Gelehrte ha⸗ 
ben Fleiß und Kenntaiffe, aber keine Unterftüzs 
sung, fe ‚herauszugeben , , wie es ſeyn foute, in 
andeyn. dandern day. peichen. Fuftiimien.um Saga- 


ten 





pP wen 
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«* Die entfchiedenften Verdienſte der Araber end⸗ 


lich betreffen die Mathematik, Chemie und Arzneys 


Ounde, in weichen Wiffenfchaften fie mit eignen Ber» 
mehrungen derfelben bie Lehrer Europa’s murden. 
Unter Al⸗Mamon fhon wurde auf der Ebne Sanjar 
bey Bagdad ein Grab des Erde gemeffen; in der 
Sternkunde, ob fie gleich dem Aberglauben fehr bies 
nen mußte , wurden von’ den Arabern Himmelschars 
ten, aſtronomiſche Tafeln und mancherley Werkzeuge 
mit vielem Zieiß gefertigt und verbeſſert, wozu ihnen 
in ihrem weiten. Reid) das ſchoͤne Klima und der 
teine Himmel- dienten. Die Aftronomie wurde auf. 
die Erdbunde angemandt ; fie machten Landcharten 
amd gaben eine flatififhe Ueberſicht mancher Länder, 
ange vorher, ehe daran in Europa gedacht. ward. 
Duch die Aſtronomie -beflimmten fie die Zeitreche 
aung, und nugten die Kenntniß des Sternenlaufs 
ben der Schifffahrt ; viele Kunftwörter jener Wiffen« 
ſchaft find arabifh, und Überhaupt ſteht der Name 
dieſes Volks unter den Sternen mit bauernbern Cha⸗ 
rakteren gefchrieben, als es irgend auf der Erde ges 


fchehen konnte. Unzählbar find die Bücher ihres - 


mathematifchen,, infonderheit aftronomifhen Kunſt⸗ 
fleißes; die meiften berfelben liegen noch unbekannt: 
oder ungebraudt da; eine ungeheure Menge hat der: 
Krieg, die Flamme, oder Unachtſamkeit und Bars 


ten zu biefer Abſicht fhlafen die Gelehrten. ns 
fer Reiske if ein Märtyrer feines arabifchs 
griechiſchen Eifers geworben; ſanft ruhe feine 
Aſche! In langer Zeit aber kommt uns feine 
verfhmähete Besehrfamteit gewiß nicht wieder. 


Sieh. u. Geſch. VI Th. Q Ideen IV. 
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baxey zerſtoͤret. Bis in die Tatarey umb die mon⸗ 
goliſchen Länder, ja bis ins abgeſchloſſene Tſina 
deangen durch fie die edeiften Wiffenfchaften bes 
wenſchlichen Geiſtes; in Samarkand find aftronomis 
fihe Tafeln verfaßt, und Zeitepochen beflimmt wor⸗ 
den , die uns noch jego dienen. Die Zeichen unfrer 
Rechenkunſt, die Ziffern., haben wir durch bie Aras 
ber erhalten; die Algebra und Chemie führen von 
ihuen den Namen. Sie find die Väter diefer Wis 
ſenſchaft, durch welche das menſchliche Geſchlecht 
einen neuen Schluͤſſel zu den Geheimniſſen der Na⸗ 
tur, nicht nur fuͤr die Arzneykunſt, ſondern fuͤr alle 
Theile der Phyſik auf Jahrhunderte hin erlangt hat. 
Da fie, ihr zu gut, die Botanik minder trieben, 
und die Anatomie, ihres Geſetzes halben, nidyt reis 
ben durften: fo haben fie duch Chemie auf die Arz⸗ 
neymittel, und auf die Bezeichnung der Krankheiten 
und Temperamente burd eine faft abergläubige Be⸗ 
obachtung der Aeußerungen und Zeichen derſelben 
defto mächtiger gewirket. Was ihnen Ariftoteles in 
der Philofophie, Euklides und Ptolemaͤus in der 
Mathematit waren, wurden Galenus und Diosko- 
sides in der Arzneykunſt; obwohl nicht zu laͤugnen 
it, dag hinter den Gricchen die Araber nicht nur 
Bewahrer, Fortpflanzer, und Vermehrer, fondern 
freylich auch bie und da Verfaͤlſcher der unentbehr« 
lichſten Wiffenfhaften unfres Geſchlechts wurden. 
Der morgenländifche Geſchmack, in welchem fie von 
ihnen Hetrieben waren, hing auch in Europa dem 
Wiffenfhaften eine lange Zeit an, und konnte nur 
mit Mühe von ihnen gefondert werden. Auch in 
einigen Künften, 3. B. der Baukunſt, ift Vieles 
von dem, mas wir gothifhen Geſchmack nennen, 








der Sefchichte der Menfchbeit. 243 


eigentlich arabifcher Geſchmack, der fi nach ben 
Gebäuden, die diefe rohen Eroberer in den griechi⸗ 
[hen Provingen fanden, in ihrer eignen Weife bils 
dete, mit ihnen nady Spanien berüber kam und von 
dba weiterhin ſich fortpflanzte. 

4. Endlich follten wir nod von dem glänzenden 
und romantifhen Rittergeift reden, ben ohne 
Zweifel auch fie zu dem europuͤiſchen Abenteuergeift 
miſchten; «6 wird fich diefer aber bald feibft zeigen, 


v1 
Allgemeine Betrachtung. 





Sehen wie zuruͤck auf die Geſtalt, die unſer Welt, 
theil durch die Wanderungen und Bekehrungen der 
Voͤlker, durch Kriege und Hierarchie erlangt hatte: 
ſo werden wir eines Kraftvollen, aber unbehuͤlflichen 
Koͤrpers, eines Rieſen gewahr, dem nur ſein Auge 
fehlte. Volkes genug war in Siefem weftlihen Enbe 
ber alten Welt; die von Ueppigkeit entkräfteten Läns 
der ber Römer waren mit ftarfın Körpern von einem 
gefunden Muthe befegt, und hatten ſich reich brool« 
Bert *). Denn in den eriten Zeiten des neuen Be: 





| *) Die ſtarken Körper unfrer Vorfahren find ſowohl 
aus der Geſchichte, als aus ihren Graͤbern und 
Q2 
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figes dieſer Gegenden, che noch ber Unterſchied der 
Stände zu einem erblic.unterdrüdenden Anfehn ge: 
fangte, war der rohen Genuͤgſamkeit diefer ungebil: 
deten Völker, mitten unter andern Nationen, die zu 
ihrer Bequemlichkeit lange gebauet und vorgearbeitet 
hatten, ‚die eroberte römische Welt ein wahres Pas 
radies. Sie achteten der Zerflörungen nicht, die ihre 
Züge veranlaft, und. damit das Menfchengefchlecht 
mehr al6 Ein Jahrtauſend zurüdgefcht hatten : benn 
man fühlt nicht den Verluſt eines unbefannten Gus 
tes, und für ben finnlichen Menfchen wat der weft: 
liche Theil diefer Nordwelt auch mit dem ſchwaͤchſten 
Meft feines Anbaues doch in jedem Betracht mehr 
als fein altes Sarmatien, Scythien, oder die fer⸗ 
nere oͤſtliche Hunnenwelt. In den Verheerungen, die 
feit der Hriftlichen. Epoche entftandın, in den Kries 
gen, die dieſe Voͤlker unter fich erregen, in den 
neuen Seuchen und Krankheiten, die Europa trafen, 
litt freplih das Menſchengeſchlecht in diefem Erd⸗ 
ſtrich; doch aber erlag es endlid durch nichts fo febr, 
alg durch die deſpotiſche Lehnherrſchaft. Europa ward 
voller Menfchen, aber voll leibeigner Knechte; die 
Sklarerey, die dieſe druͤckte, war um ſo haͤrter, da 
ſie eine chriſtliche, durch politiſche Geſetze, und das 
blinde Herkommen in Regeln gebrachte, durch Schrift 
beſtaͤtigte, an bie Erdſcholle gebundene Sklaverey 


HH, 


Rüftungen bekannt ; ohne fie kann man ſich auch 
die alte und mittlere Gefchichte Europa's ſchwer⸗ 
lich denken. Cs waren wenig Gedanken in der 
tapfren und edlen Maſſe, und das Wenige be⸗ 
wegte ſich langſam, aber. Kraftvoll. 
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war. Die Luft machte eigen; wer nicht durch Ver⸗ 
träge entbunden ober durch feine Geburt ein Defpot 
war, trat in ben angeblich = natürlichen Zufland her 
Zugehörigkeit, oder ber Knechtſchaft. 

Bon Mom aus war dagegen Peine Hilfe zu ers 
warten; feine Diener ſelbſt hatten fich mit andern 
in die Herrſchaft Europa's getheilet und Rom ſelbſt 
gründete fi auf eine Menge geiftlihee Sklaven. 
Was Kaifer und Könige frey machten, mußte, wie 
in den’ RKitterbuͤchern, den Riefen und Lindwuͤrmen, 
durch Freyheitbriefe entriffen werben ; dieſer Weg war 
alfo auch lang und befchwerlid. Die Kenntniffe, 
die das abendlaͤndiſche Chriſtenthum hatte, waren 
ausgefpendet und im Rug verwandelt. Seine Popus 
larität war eine elende Woftliturgie, Die böfe patris 
ſtiſche Rhetorik war in Kloͤſtern, Kirchen und Ge: 
meinen ein zauberifcher Eeelendefpotismus geworden, 
den der gemeine Haufe mit Geißel und Strid, ja 
büßend mit dem Heu im Munde auf Knieen ver» 
ehrte. Wiſſenſchaften und Künfte waren dahin: denn 
unter den Gebeinen der Märtyrer, dem Gefäut der 
Glocken und Orgeln, dem Dampf des Weihrauchs 
und der Fegefeuergebete wohnen Leine Mufen. . Die 
Hierarchie hatte mit ihren Blitzen das freye Denken 
erſtickt, mit threm Joch jede edlere Betriebſamkeit 
gelaͤhmet. Den Duldenden wurde Belohnung in 
einer andern Welt gepredigt; die Unterdruͤcker waren, 
gegen Vermaͤchtniſſe, ihrer Losſprechung in der To⸗ 
desſtunde ſicher: das Reich Gottes auf Erden war 
verpachtet. 

Außerhalb der roͤmiſchen Kirche war in Europa 
kein Heil. Denn an die verdraͤngten Voͤlker, die an 
den Ecken der Welt in klaͤglichem Zuſtande ſaßen, 





Handelsgeiſt in Guropa. u 





V egebens batte die Natur biefen Keinen Welttheil 
nicht mit fo viel Küften und Buchten begrenzet, niche 
mit fo viel [hiffbaren Strömen und Meeren durch⸗ 
z0gen ; von den aͤlteſten Zeiten an waren auf dieſen 
die anwohnenden Volker rege. Was den füblichen 
Europaͤern das mittelländifhe Meer geweſen war, 
ward den Nordländern die Oſtſee, ein früher Yes 
bungsplag der Schifffahrt, und des Verkehrs der 
Volker. Außer den Galen und Kymren ſahen wie 
Frieſen, Sachſen, infonberheit Normänner alle weſt⸗ 
und nöcdlihe Meere, ja auch die mittelländifche See 
durchſtreifen, und mancheriey Böfes und Gutes ber 
wirken. Bon gehoͤhlten Kielen fliegen fie zu großen 
Shiffen, wußten die bohe See zu haltın und fidy 
- aller Winde zu bedienen, fo daß noch jest in allen 
Europaͤiſchen Sprachen die Striche des Kompaſſes 
und viele Benennungen bes Seeweſens Deutſche Na⸗ 
men find. Inſonderheit war der Bernflein das koſt⸗ 
bare Spielzeug , das Griechen, Römer und Araber 
an fi) 309 und bie Nordwelt der Süöwelt befannt 
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machte. Durch Schiffe aus Maſſilien (Marfeitle) - 
warb er Über den Ocean, landwaͤrts über Karnunt 
zum adriatifhen, auf dem Dnepr zum ſchwarzen 
Meere in unglaublicher Menge geführet; vor Allen 
andern blieb der Weg zum ſchwarzen Meer die 
Straße bes Voͤlkerverkehrs zwifchen der Nord: Süde . 
und Oſtwelt *). Am Ausfluffe des Done und 
Drepes waren zwey große Handelsplaͤte, Aſſow, 
(Tanais, Asgard) und Olbia, (Borpitenes, Alfs 
heim) die. Niederlagen der Waaren, die aus ber Tas 
taren, Indien, Zfina, Byzanz, Aegypten, meiftens 
durch Tauſchhandel ins nörblihe Europa gingen ; 
auch als ber bequemere Weg Über das mittelländifche 
Meer befucht ward, uͤber die Zeit der Kreuzzuͤge hin⸗ 
aus, blieb diefer nordöfttihe Handel gangbar. Seitz 
dem die Slaven einen großen Theil der baltifchen 
Küfte befagen, wurden von ihnen, laͤngs berfelben, 
blühende Handelsftädte errichtet ; bie deutfchen Voͤl⸗ 
fer auf den Inſeln und der gegenfeitigen Küfte wett⸗ 
eiferten mit ihnen, und liefen nicht eher ab, als bis 
des Gewinne und Chriſtenthums willen diefer Hans 
dei der Slaven zerflört war. Jetzt fuchten fie in 
ihre Stelle zu treten und es Fam allmaͤhlich, laͤngſk 
vor benz eigentlihen Hanfeatifchen Bunde, eine Art 
von Seerepublik, ein Verein handelnder 
Städte zu Stande, der fpäterhin ſich zur großen: 
Hanfa aufſchwang. Wie es in Morben zu den Zei⸗ 
ten des Raubes Seekoͤnige gegeben hatte: fo erzeugte 





*) In Fifchers Befchichte bes beutfchen 
Handels Th. 1. ift hierüber viel zufammenges 
ſtellt und geſammlet. 
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äfteften, nie eroberten repftaates empor. Es erwei⸗ 
fet durch feine Geſchichte, was mehrere Handelsſtaa⸗ 
ten erwiefen haben, daß man von Nichts zu Allem 
kommen und fi aud vor dem naheften Ruin fichern 
koͤnne, fo lange man unabläßigen Fleif mit Klug: 
beit verbindet. pat wagte es fi aus feinen Mo: 
eäften hervor, und ſuchte, wie ein fcheues Thier 
des Schlammes, am Strande des Mecrs einen klei⸗ 
nen Erdſtrich, that fodann einige Schritte weiter, 
und fland, um bie Gunſt des reichſten Kaiſerthums 
bemüht, feinen ſchwachen Erarchen zu Ravenna ber. 
Dafür erhielt e8 denn, was es gewuͤnſcht hatte, die 
anfehnlichften Freyheiten in biefem Reiche, bey mel: 
chem damals der Haupthandel der Welt war. Bas 
bald die Araber um fi griffen und mit Sprien, 
Aeghpten, ja faft alten Küften bes mittelländifchen 
Meers auch den Handel derfelben fich zueigneten, 
ſtand zwar Venedig ihren. Angriffen aufs adriatifche 
Meer kuͤhn und gluͤcklich entgegen; ließ fi aber 
auch zu rechter Zeit mit ihnen in Werträge ein, und 
ward durch ſolche mit ungemefnggWMortheit die Vers 
händferin alles morgenfändifcsen Mbichhums, Ueber 
Pınedig kamen alfo Gewürze, Seide, alle öftliche 
Waaren der Ueppigkie in fo reihem Maaß nad 
Europa , dab behnahe die ganze Lombardey die Mies 
deriage derfilßen, und nebſt den Juden bie Venetia⸗ 
ner und Yombarden die Unterhändfer der gefammten 
Abendmwelt wurden. Der nugbarere Handel der Nord: 
länder litt damit auf eine Zeitlang; und nun faßte, 
von den Unzarn und Avaren gedrängt, das reiche 
Venedig auch einen Fuß auf dem feiten Rande. In⸗ 
dem fie es weder mit den griechiſchen Kaifern noch 
mit den Arabern verdarben, 'wußten fie Konftantino: 
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gel, Aleppo und Alerandrien zu nugen und fetten 
mit fürchtendem Eifer fi den Hanbelsanlagen ber 
Mormänner fo lange entgegen, bis auch biefe. in 
ihren Händen maren, Eben die Waaren der Ucp: 
pigkeit, die fie und ihre Nebenbuhlerinnen aus Orient 
brachten, ber Reichthum, den fie badurdy erwarben, 
nebft den Sagen. der Pilgrimme von’ der Herrlich⸗ 
Beit der Morgenlaͤnder, fachten einen größern Neid 
in den Gemuͤthern der Europäer über die Wefigung 
gen der Mohammebaner an, ale das Grab Chrifti ; 
und al& die Kreuzzlige ausbrachen, war niemand der 
fo vielen Vortheil davon zog, als eben diefe italienis 
(he Handelsſtaͤdte. Viele Heere fchifften ‚fie über, 
führten ihnen Lebensmittel zu, und gewannen damit 
nicht nur unfäglihe Summen, fondern auch in den 
neueroberten Ländern neue Frepheiten, Handelsplaͤtze 
und Beſitzthuͤmer. Vor allen andern war Venedig 
gluͤckklich: denn da es ihm gelang, mit einem Heer 
von Kreusfahrern Konftantinopel einzunehmen und 
ein lateinifches Kaiferthum in demfelben zu errichten, 
theilte es fich mit feinen Bundesgenoſſen in den 
Raub fo vortheihaft, daß biefe wenig und das We⸗ 
nige auf eine unficyere, kurze Zeit, fie aber alles 
was ihnen zum Handel, diente, die Küften und Ans 
fen Gtiechenlandes befamen. Lange haben fie fi. 
in diefem Befig erhalten, und ihn noch anſehnlich 
vermehret 5: allen Gefahren, die ihnen Nebenbuhler 
und Feinde legten, wußten jie gluͤcklich oder vorſich⸗ 
fig zu enfweichen, bis eine neue Ordnung der Dinge, 
die Fahrt der Portugiefen um Afrika, und der Ein» 
bruch des tuͤrkiſchen Reihe in Europa, fie in ihr 
adriatiſches Meer. einfchräntte. . Ein- großer Theil der 
Beute des griechifchen Reiche, der Kreuzfahrten und 
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des morgenländifhen Handels ift in.ihre Lagumen 
zufammengeführt; die Früchte davon in Guteni und 
Boͤſen find uͤber Stalin, Franktreich, und Deutfd« 
land, zumal den fuͤdlichen Theil beffelben verbreitet 
worden. Sie waren die Holländer ihrer Zeit, und 
baben fi) , außer ihrem Handelsfleiße, außer meb: 
reren erwerben und Künften am meiften durch ihre 
baurende Regierungsform ins Buch der Menſchheit 
eingezeichnet *). 


* v 


Fruͤher als Venedig gelangte Genua zu gro: 
Sem Handel und eine Zeitlang zur Herrſchaft des 
‚mitteländifchen Meeres. Es nahm an dem griechi⸗ 
ſchen, nachher an dem arabiſchen Handel Theil, und 
da ihm daran gelegen war, das mittellaͤndiſche Meer 
fiyer zu halten; fo hatte es fidy nicht nur der Sn: 
fel Korſika, fondern auch mit Hülfe einiger chriſt— 
lich ſpaniſchen Fuͤrſten mehrerer Plaͤtze in Afrika be: 
mädtigt, und gebot den Seeräubern Friede. Bey 
den Kreuzzuͤgen war es fehr witkſam: die Genuefer 
anterftügten bie Deere mit ihrer Flotte, halfen bey 





*) Mit Le⸗Brets Gefchichte von Wenebig haben 
wir einen Auszug des Merkwuͤrdigſten, das über 
die Geſchichte diefes Staats gefchrieben worden, 
wie es Feine andre Sprache hat. Was diefe Mee- 
zesftadt in der Geſchichte Europens für bie Kirche, 
die Litteratur und fonft geweſen , wird die Folge 
zeigen. 
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dem erſten Zuge Antiochien, Tripolis, Cäfaren, Je⸗ 
ruſalem miterobern, fo daß fie, außer einer ruͤhm⸗ 
lichen Dankſchrift uͤber dem Altar in der Kapelle des 
heiligen Grabes, mit ausgezeichneten Freyheiten in 
Palaͤſtina und Syrien belohnt wurden. Im Hans 
del mit Aegypten waren fie Mebenbuhler der Vene⸗ 
tianer; vorzüglich aber herrfcheten fie auf dem ſchwar⸗ 
zen Meer, wo fie bie große Handelsftadt Kaffe, den 
Berfammiungsore bee Waaren , die ans der Dftwelt 
den Weg zu Lande genommen hatten, befaßen,, und 
in Armenien ja bis tief in die Tatarey ihre Mies 
berlagen und Handelsverkehr hatten. Lange beſchuͤtz⸗ 
ten fie Kaffa nebft den Inſeln des Archipelagus, die 
fie beſaßen, bis die Türken Konflantinopel erobert’ 
batten (1471.), und ihnen das ſchwarze Meer, ſo⸗ 
dann auch ben Archipelagus ſchloſſen. Mit Venedig 
führten fie fange und blutige Kriege: mehrmals 
brachten fie diefe Republik dem Verderben nahe, und 
Piſa haben fie gar zu Grunde gerichtet (1288.); bis 
endlich es den Venetianern gelang, die genuefifche 
Macht zu Chiozza einzufcließen, und den Kalt ihrer 
Groͤße zu vollenden (1384.). 
* * 

Amalfi, Piſa, und mehrere Staͤdte des 
feſten Landes in Italien nahmen mit Genua unb 
Venedig am morgenländifchsarabifhen Handel heil 
(1010.). Florenz machte ſich unabhängig und ver⸗ 
einte Ziefole mit fih: Amalfi durfte in allen Staas 
ten des Aegyptiſchen Khalifen frey handeln (1020.) 5 
vorzäglich aber waren Amalfi, Pifa und Genua die 
Seemaͤchte des mistelländifhen Meeres. Die Kuͤſten 
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von Frankreich uud Spanien ſuchten am Handel der 
Levante auch Theil zu nehmen, und die Pilger aus 
bepden Ländern zogen, nicht minder des Gewinues 
als der Andaht wegen, bahin. Died war die Logs 
des füdlihen Europa gegen die Beſitzungen der Ara 
ber; ben Küften Staliens infonderheit lagen fie wit 


ein Sarten voll Specereven, wie ein Feenland voll Reich 


thümer vor Augen. Die italieniſchen Städte, die bey 
den Kreuzzligen mitzogen, fuchten nicht ben Leichnam 
des Deren, fondern die Gewürze und Schäpe an 
feinem Grabe. Die Bank zu Tprus war ihr gelob: 
tes Land, und was fie irgend vornahmen, lag auf 
ihrem orbdentlihen, feit Jahrhunderten betretenen 
Handelswege. 


* * * 


So veraängkich nun das Gluͤck mar, das biefer 
feemde Reichthum feinen Gewinnern bringen Eonnte: 
fo war er doc zur erſten Bluͤthe der italiemifchen 
Kultus vielleicht unentbehrlich. Durch ihn lernte 
man eine weichere, bequemere Lebensart Fennen, und 
konnte fih, ftatt der groben, wenigſtens durdy eıne 
feinere Pracht unterfheiden. Die vielen großen 
Städte Italiens, die an ihre abmwefenden ſchwachen 
Oberherren jenfeit der Alpen nur durch ſchwache 
Bande geknuͤpft waren, und alle nach der Unabhän: 
gigkeit ſtrebten, gewannen fiber den rohen Bewohner 
der Burg oder des Raubfchloffes dadurch mehr als 
Eine Uebermacht: denn entmeder zogen ſie ihn, durch 
Bande der Ueppigkeit. und bes vermebrten,. gemeins 
ſchaftlichen Wohliebens in ihre Mauern, und mach: 
ten ihn zum friedlichen Mitbürger, ober fie bekamen 

buch 
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durch ihre vermehrte Vollsmenge bald Kraft genua, 
feine Burg zu zerflören und ihn zu einer friedlichen 
Nachbarſchaft zu zwingen. Der aufleimende Lurus 
erwedte Fleiß, nicht nur in Manufafturen und Kuͤn⸗ 
ſten, fondern auh im Landbnu: "die Lombarden, 
Foren ologna, Ferrara, die Neapolitanifchen und 
SiciifE Küften wurden in der Nachbarfchaft rei⸗ 
her, großer und fleifiger Städte mohlangebauete, 
blühende Felder; die Lombardey war ein Garten als 
ein großer Theil von Europa noch Waide und Wald 
war. Denn ba diefe volkreichen Städte vom Lande 
ernähret werden mußten, und der Landeigenthämer 
ben dem erhöheten Preiſe der Lebensmittel, die er 
zufähtte, mehr gerwinnen fonnte; fo mußte er es zu 
gewinnen fuchen, wenn er im Gange der neuen Ueps 
pigkeit mitichen wollte. So wedte Eine Thätigkeit 
bie andre, und hielt fie in Uebung ; nothwendig kam 
mit dieſem neuen 2auf der Dinge auch Ordnung, 
Freyheit des Privateigenthume, und eine gefegmäßige 
Einrihtung mehr empor. Man mußte fparen ler⸗ 
nen, damit man verthun inne ; die Erfindung ber 
Menfchen fehärfte fih, indem Siner dem andern ben 
Preis abgemirinen wollte; jeder einſt fich ſelbſt ge⸗ 
laffene Haushälter ward jest gewiſſermaße ſelbſt 
Raufmann. Es mar alfo nichts als Natur der 
Sache, daß das fhöne Stalien mit einem Theil des 
Reichthums der Araber, der durch feine Hände ging, 
auch zuerft die Bluͤthe einer neuen Kultur zeigte. 





Freylich aber war's nur eine fluͤchtige Bluͤthe. 
Der Handel verbreitete ſich und nahm einen andern 
Weg, Repub liken verfielen, uͤppige Staͤdte wurden 
uͤbermuͤthig und mit ſich ſelbſt uneins; das ganze 

Prüf. u. Geſch. VI. h. R Im. 
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Land warb mit Partheyen erfüllet, unter welchen un. 
ternehmende Männer, und einzelne mächtige Fami⸗ 
lien fi body empor ſchwangen. Krieg, Unterbrüb 
kung kam hinzu; und da durch Ueppigfeis und Küufte 
der Kriegsgeift, ja Redlichkeit und Treue verbanzt 
waren, wurde Eine Stadt, Ein Gebiet ah dem 
andern bie Beute auswärtigee oder inne en Te 
cannen ; die Austheilerin diefes füßen Giftes, Bene 
dig ſelbſt, konnte ſich nur durch die firengfien Mack 
regeln vor dem Untergange bewahren. Indeſſen barf 
jede Triebfeder menſchlicher Dinge des Rechts genik: 
fen , das ihr gehöret. Zum Gluͤck für Europa war 
Diefe Ueppigfeit damals nichts weniger als allgemein, 
und fein größefter Theil mußte dem baaren Gewinn 
dee Lombarden nur dienen; dem entgegen tegete ſich 
noch mächtig ein anderer , ber Rittergeiſt, umeigen 
nüßig und nur für den (Gewinn ber Ehre alles un 
ternehmend. Laffet uns fehen, aus welchen Keimen 
diefe Bluͤthe entfproffet fey ? mas fie genähret? und 
was fie, den Handelsgeift einſchraͤnkend, für Fruͤchte 
getragen habe ? 
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II, 


Nittergeift in Europa, 


An Deutfhe Stämme, bie Europa überzogen, 
waren Kriegsleute, und da die Meuterey der be« 
ſchwerlichſte Theil des Kriegsdienſtes war, ſo konnte 
es nicht fehlen, daß dieſe nicht zu einer reichen Ent⸗ 
ſchaͤdigung ihrer Reuteruͤbungen gelangte. Bald gab 
es eine Reuterzunft, die ihren Beruf ordnunges 
mäßig lernte, und dba dieſe das Gefolge der Anfuͤh⸗ 
ter, Herzoge ober Könige ward, fo entfland natuͤr⸗ 
lich an ihrem Hoflager eine Art Kriegsfchule, in ber 
bie Knappen ihre Lehrjahre aushalten, vielleicht auch 
nach folhen als gelernte Reuter auf Abentheuer, als 
auf ihre Handwerk ausziehen mußten, und wenn fie 
fi in diefen wohl gehalten hatten, entweder ald Alts 
gefellen mit Meiſterrecht fernerhin dienen, oder feTbft 
ats Reutermeiftee andre Knappen in die Kehre nehs 
men konnten. Schwerlich bat das ganze Ritterwefen 
einen andern Urfprung als diefen. Die Deutfchen 
Biker, die alles zunfemäßig behandelten, mußten 


es vorzüglich bey der Kunft thun, die fie allein vers 


ftanden ; und eben weil dies ihre einzige und Haupte 

kunſt war, fo legten fie ihr alle Ehre bey, die fie als 

Unwilfende andern nice zuetkennen konnten. Alle 
Ra 
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Geſetze und Regeln bes Ritterthums find in dieſem 
Urfprunge enthalten *). 


Dies Meutergefolge nämlih war Dienft; 
mithin war Angelobung der Xreue ſowohl beym 
Knappen als Ritter die erfle Pflicht, bie er feinem 
Heren leiftete. Roß⸗ und Strritübüungen waren bie 
Schule deffelben, aus welchen nachher, nebft andern 
fogenannten Ritterdienſten, Kampfipiele und Zur 
niere entflanden. Bey Hofe mußte der junge Reu⸗ 
ternabe um die Perfon des Herren und der Frau 
fepn, und Hofdienfte leiſten; daher die Pflichten der 
Höfligkeit gegen Herren und Damen, die er zunft 
mäßig lernte. Und da er außer Roß und Waffen, 
nody etwas Religion und Frauenhuld gebrauchte, fo 
lernte er jene nad einem kurzen Brevier und be 
warb fih um dieſe nah Sitten und Kräften. Hie 
mit war das Ritterthum eingerichtet, das aus einem 
blinden Glauben an die Religion, aus einer blinden 
Treue gegen feinen ‚Deren, fofern dieſer nur nichts 
Zunftwidriges begehrte, aus Höflichkeit im Dienft 
und aus Artigkeit gegen bie rauen beſtand; aufe 





2) © Möfers Danabrüdifhe Geſchichte Th. 1. 
Beym folgenden führe ich flatt einer Menge, 
bie vom Ritterweſen gefchrieben, den einzigen 
Curne de ste Palaye an, defien Abhandlungen 
unter dem Zitel „das Ritterwefen bes Mittelal: 
ters“ von D. Klüber auch Deutfch überfegt 
find. Das Meifte des Originals geht nur auf 
bie Franzoͤſiſchen Ritter; die Gefchichte des Kit: 
terthums in gang Europa ift meines Willens 
noch ungeſchrieben. 
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welchen Tugenden bes Ritter Kopf und Herz von Bes 
griffen und Pflihten frey bleiben durfte. Die nies 
dern Stände waren niche feines Gleichen; was der 
Gelehrte, der Künftier und Werkmann lernte, durfte 
es als Ddienender und ausgelernter Reuter verachten. 

Offenbar ifts, daß dies Kriegshandwerk zu ei⸗ 
ner frechen Barbarey ausarten mußte, fobald es in 
ein erbliches Recht überging, und der geftrenge, fefte 
Ritter von der Wiege an ein edelgeborner Junker 
‚war; einfehenden Fuͤrſten, die ein dergleichen müßis 
ges Gefolg an ihren Höfen nährten, lag alfo 
felbſt daran, biefen- Beruf einigermaßen zu kulti⸗ 
viren, ihm einige Ideen aufzuopfern, und zur 
Sicherheit ihres eigenen Hofes, Geſchlechts und 
Landes bie edlen Buben Sitte zu lehren. Daher 
Samen die bärteren Gefege, mit welchen jede Nies 
berträchtigkeie bey ihnen verpont ward; daher die ed» 
leren Pflichten des Schutzes der Unterdruͤckten, der 
Beſchirmung jungfräulidher Unfhum, bes Edelmuths 
gegen Keinde u. f., burch welche man ihren Ges 
waltthätigkeiten zuvorfommen, ihren harten und ro⸗ 
ben Sinn milbern wollte. Auf treue Gemuͤther 
machten diefe Ordensregeln, Die ihnen von Jugend 
auf eingeprägt wurden, einen feften Eindrud; man 
erflaunt vor der Biederkeit und Treue, bie jene ebie 
Ritter in Worten und Werken faft mechaniſch Aufs 
fern. Biegſamkeit des Charakters , Bielfeitigkeit der 
Anſicht einer Sache, Fülle ber Gedanken ift nicht 
ihr Fehler; daher auch, die Sprache ded Mittelalters 
fo Geremonienteih, feſt und förmlich daher tritt, 
daß fie fih in einem ehernen Panzer um zwey oder 
drey Gedanken, gleihfam felbft ritterlih, zu bewe⸗ 
gen ſcheinet. 
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Von zweyen Enden ber Erbe trafım Urſachen 
zufommen , die diefer Mittergeflalt mehr Leben und 
Beweglichkeit. gaben; Spanien, Frankreich, Eng⸗ 
land und Italien, am meiſten aber Frankreich, wur⸗ 
ben das Feld dieſer feinern Ritterbildung. 


«+ tt . 

ı. Den Arabern ift ihrem Stammes » und 
Landescharakter nach von jeher ein irrendes Ritters 
thum, mit zarter Liebe gemifcht, gleihfam erbeigen- 
thuͤmlich gewefen. Sie fuchten Abenteuer, beftanden 
Zweykaͤmpfe, raͤchten jeden Flecken einer Beſchim⸗ 
pfung ihrer ſelbſt oder ihres Stammes mit dem 
Blute des Feindes. An cine harte Lebensart und 
geringe Kleidung gewoͤhnt, hielten fie ihr Roß, ihr 
Schwert und bie Ehre ihres Geſchlechts über alles 
theuer. Da fie nun auf den Wanderungen ihrer 
Gezelte zugleich Abenteuer der Liebe fuchten, und fos 
dann Klagen über die Entfernung ber Geliebten in 
der von ihnen fo hochgeachteten Sprache ber Dicht: 
kunſt aushauchten: fo ward es: halb zur regelmäßi: 
gen Form ihrer Gefänge, den Propheten, fich ferbft, 
ben Ruhm ihres Stammes, und den Preis. ihrer 
Schöne zu beſingen; wobey fie an fanfte Uebergänge 
eben nicht dachten. Bey ihren Eroberungen waren 
die Zelte der Weiber mit ihnen; bie beberztefien 
feuerten fie an in ihren Gefechten; dieſen alfo legs 
ten fie auch die Beute ihres Sieges zu Füßen; und 
weil von Mohammed an bie Weiber in die Bildung 
des arabifchen Reichs vielen Einfluß gehabt hatten , 
und der Morgenländer im Frieden kein anderes Ver: 
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ähtigen, als Spiele der Kurzweil oder. Zeitvertreib 
mit Weibern Eennet: fo mwurden in Spanien zue 
Seit ber Araber ritterliche Zelte in Gegenwart ber 
- Damen, 3. B. das Schießen mit dem Wurfrohr 
nach dem Ringe innerhalb der Schranken, und andre 
Wettkaͤmpfe mit vielem Glanz und Aufwande ge⸗ 
feyert. Die Schoͤnen munterten den Kaͤmpfer auf, 
und belohnten ihn mit Kleinod, Scherpe oder einem 
Kleidungsſtuͤck von ihrer Hand gewirket: denn ihnen 
zur Ehre warden dieſe Luſtbarkeiten gefeyert und das 
Bild der Dame des Siegers Hing vor allen Augen, 
‘mit den Bildern der von ihm befiegten Ritter um: 
Hänger, da. Farben, Deviſen und Kieider bezeich« 
neten die Banden der Kämpfenden , Lieder befangen 
diefe Feſte, und der Dank. der Liebe war der ſchoͤn⸗ 
fte Sewinn des Siegers. Offenbar find alfo von 
Arabern die feinern Gebräuche des Ritterthums nad 
Europa gebracht worden; was ben den fhwergerüftes 
ten Nordhelden Handmwerksfitte ward oder bloße Dich, 
tung blieb, war bey jenen Natur, leichtes Spiel, 
froͤhliche Uebung *). 


In Spanien alfo, wo Jahrhunderte lang Gos 
then und Araber neben einander wohnten, kam die 
fer. leichtere Rittergeiſt zuerft unter bie Chriften, 
Hier kommen nicht nur die Älteften chriftlichen Or⸗ 
den zum Vorſchein, die gegen Mauren, oder zum 
Geleit der Pilger nach Compoſtell, oder endlich zur 
Freude und Luſt aufgerichtet wurden; ſondern es 





) e. Reise sum Thograi, Pocok sum Abulfaradſch, 
Sale, Jones, Okley, Cardonne und ff, 
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hat auch der Rittergeiſt ſich dem Charakter ber Spo 
nier ſo tief eingepraͤget, daß voͤllig nach arabiſchet 
Weiſe ſelbſt die irrenden und die Ritter der Liebe 
bey ihnen nicht bloße Geſchoͤpfe der Einbildungskraft 
waren. Die Romanzen, d. i. hiſtoriſche Lieder ing 
fonderheit ihrer Nitter = und Liebesbegebenheiten , 
vielleicht auch der Roman, der aͤlteſte Amadis z. 8.) 
find Gewaͤchſe ihrer Sprache und Denkart, in welder 
noch in einer fpäten Zeit Cervantes den Stoff zu 
feinem unvergleichlichen National» Roman, Don⸗ 
Quipotte de la Mancha fand. Vorzuͤglich aber hat 
fi fowohl hier als in Sicilien, ben bepden Ges 
genden, bie bie Araber am längften befaßen , ihr 
Einfluß in die fröhliche Dichtlunft ge 
get *). 

In jenem Erdſtrich nämlid, den bie zum Ebro 
Karl der Große den Arabern abgewann, und mit Li 
moſinern, d. i. mit Einwohnern aus Südfrankreich, 
beſetzte, bildete ſich mit der Zeit dies = und jenfeit 
ber Porenden in Arabifcher Nachbarfhaft die erſte 
Doefie neuerer Mutterfprachen Europa 6, die Pro: 
venzals oder Limofinifche Dichtkunft. 
Tenzonen, Sonnette, Idyllen, Billanefcas, Sit 
vente®, Mabrigale, Banzonen und andre Formen, 
die man zu finnreihen Fragen, Geſpraͤchen und 
Einkleidungen uber die Liebe erfand, gaben, da al, 
Les in Europa Hof s oder Meifterrecht Haben mußte, 
zu einem fonderbaren Tribunal, dem Hof der 





2) ©. Belasquez Spaniſche Dichtlunft, und alle 
bie über Provenzalen, Minnefinger u. f. geſchrie. 
ben haben. 








der Sefchichte ber Menſchheit. "265 


Liebe (Corte de Amor) Anlaß, an welchem Rie⸗ 
ter und Damen, Könige und Fuͤrſten als Richter 
und Partheyen Antheil nahmen. Mor ibm bildete 
fi die gaya Ciencia, die Wiſſenſchaft der Troba⸗ 
doren, bie zuerſt eine Liebhaberey des höchften Adels 
mar , und nur mit der Zeit, nach eusopäifcher Wei⸗ 
fe als eine Hof sLuftbarkeit betrachtet, in die Hände 
der Contadores, Truanes und Bufones, d. i. der 
Maͤhrchenerzaͤhler, Poſſenreißer und Dofnarten ges 
rieth, wo fie ſich felbft verächtlich machte. In ihs 
zen erſten blühenden Zeiten hatte, die Dichtkunſt der 
Drovenzalen eine fanfthbarmonifche, rührende und 
teizende Anmuth, bie den Beift und das Herz vers 
feinte, Sprache und Sitten bildete, ja überhaupt 
die Mutter aller neuern europäifhen Dichtkunſt 
word. Ueber Languedok, Provence, Barcelona, Ars 
sagonien, Valencia, Murcia, Majorca, Minorea, 
hatte ſich die Limofiniſche Sprache verbreitet; in Dies 
fen fchönen vom Meer gekühlten Ländern flieg der 
erfte Hauch feufzender oder fröhlicher Liebe auf. Die 
Spanifhe, Sranzöfifche und Italieniſche Poefie find 
ihre Töchter: Petrarca bat von ihr..gelernt und mit 
ihr gemetteifert: unſre DMinnefinger find ein fpdter 
amd härterer Nachklang berfelben, ob fie gleih uns 
flreitig zum Zarteften unfrer Sprache gehören. Aus 
Italien und Frankreich nämlich hatte der allgemein 
verbreitete Rittergeift einige diefer Bluͤthen aud über 
die Alpen nach Schwaben, Deſterreich, Thüringen 
mit binübergewehet ; einige Kaifer aus dem Staufi⸗ 
fhen Haufe, und Landgraf Hermann von Thuͤrin⸗ 
gen hatten daran Vergnügen gefunden, und mehrere 
Deutſche Fuͤrſten, die man fonft niche kennen wuͤr⸗ 
de, haben ihre Namen durch einige Gefänge. in bisfer 
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Manier fortgebreitet. Indeſſen verartete dieſe Kun 
bald, und ging, wie in Frankreich zum loſen Hand: 
were herumsiebender Jongleurs, fo in Deutfchland 
zur Meifterfängerey über. In Sprachen, die wie 
die Provenzaliſche ſelbſt aus ber Lateiniſchen entflans 
den waren, und Romaniſche hießen, Eormte fie beſſer 
tourzein und hat von Spanien aus Über Frankreich 
und Stalin bis nah Sicilien hin weit lebhaftere 
Früchte getragen. In Sieilien auf ehemals Arabi⸗ 
fyem Boden erftand wie in Spanien die erfte ta: 
lieniſche Dichtlunft. 


%* * * 


2 Was bie Araber von Süden anfıngen, da: 
gu trugen von Morden aus die Normänner in 
Frankreich, England und Staflen noch mächtiger 
ben. Als ihre romantifcher Charakter, ihre Liebe zu 
Abenteuern, Heldenfagen und Ritteruͤbungen, ihre 
noedifhe Hochachtung gegen bie rauen, mit dem 
“ Teineren Ritterthum der Araber zufammentraf, fü 
gewann foldhes damit für Europa Ausbreitung und 
Haltung. Jetzt kamen die Sagen, die man Res 
mane nennet und deren Grund laͤngſt vor den Kreup 
Jügen da war, mehr in Bang: denn von jeher bat: 
ten alle Deutſche Völker das Lob ihrer Helden: ges 
prieſen; biefe Gefänge und Dichtungen hatten fi 
auh in den Jahrhunderten der tiefſten Dunkelheit 
an den Höfen der Großen , ja felbft in Kiöftern er 
halten; ja jemehr die aͤchte Geſchichte verſchwand, 
deſto mehr hatten ſich die Koͤpfe der Menſchen zur 
geiſtlichen Legende oder zus Romanſage geformet. 


/ 
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Bon ben erften Jahrhunderten des Chriſtenthums am 
findet man daher diefe Webung der menſchlichen Eine 
bildungskraft mehr als jede andre in Gange, zuerſt 
auf Griedyifch : Afrikanifche, mit der Zeit auf Nor⸗ 
diſch⸗Europaͤiſche Weiſe; Monde, Biſchoͤfe und 
Heilige hatten ſich ihrer nicht geſchaͤmet; ja es muß⸗ 
ten Bibel und wahre Geſchichte ſelbſt Roman wer: 
den, wenn man fie anhören ſollte. So enefland der 
Prozeß Belials mit Chrifte; fo die atlegorifhen und 
moſtiſchen Einfleidungen aller Zugenden und Pflich⸗ 
ten ; fo die geifilich stheatratifhen Moralitäten und 
Poffenfpiele. Bey diefem allgemeinen Geſchmack des 
Zeitalters ,. der aus Unwiſſenheit, Aberglauben und 
einer aufgeregten Phantafie entfprang , waren © as 
gen und Mährchen (Contes et Fabliaux) 
bie einzige Nahrung des Geiftes dee Menſchen, und 
dem Witterflande waren Heldenfagen die liebften. In 
Frankreich, dem Mittelpunkt” diefer Kultur, wählte 
man natürlicher Weife die ihm eigenthuͤmlichſten 
Gegenftände , nah beyden Richtungen , bie bier zus 
fammentrafen. Der Zug Karls bed Großen gegen 
die Saracenen‘, mit allen Abenteuern, die in ben 
Pyrenaͤen gefchehen ſeyn follten, war die Eine Rich⸗ 
tung ; was ſich im Lande der NRormänner, in Bre⸗ 
zagne, an alten: Sagen von König Artus vorfand, 
war bie andre. In jenen brachte man aus der ſpaͤ⸗ 

teren Franzoͤſiſchen Werfaffung die zwölf Pairs nebſt 
aller Herrlichkeit, die man von Kärl und feinen Mita 
tern, fammt aller Wildheit, die man von ben faras 
cenifhen Heiden zu fagen hatte. Ogler der Däne, 
Huon von Bordeaug, die Aimonskinder , viele &a« 
gen der Pilgrimfchaften und Kreuzzüge kamen mit 
in feine Geſchichte; allemal aber waren bie interef> 








268 . Ideen zur Philoſophie 


fanteften Perfonen und Begebenheiten aus ber lis 
mofinifhen Gegend , Guienne, Languedok, Provence, 
und dem Theile von Spanien, wo bie provenzalifcye 
Dichtkunſt bluͤhte. Die zweyte Richtung ber Sagen, 
von Artus und feinem Hofe, ging über das Meer 
bin nad Cornwallis, ober vielmehr in ein utopifches 
Land, in weichem man fich eine eigne Gattung des 
MWunderbaren erlaubte. Der Spiegel ber Ritterfchaft 
ward in diefen Romanen hell polieret; in ben vers 
fhiednen Stufen und Charakteren der Mitgenoffen 
an der runden Tafel wurden die Zehler und Tugen⸗ 
Den dieſes Hofſtaats fehr klar gezeichnet; wozu in 
einer fo alten Zeit und unbefhränften Welt, als 
die Artusromane zum Gebiet hatten, viel Raum 
war. Endlich entftand aus beyden eine dritte Gat⸗ 
mıng der Romane, von welcher Beine Franzoͤſiſche 
und Spanifhe Provinz ausgefchloffen blieb. Poitou, 
Champagne, die Normandie, der Ardennerwald, 
Slandern, ja Mainz, Caſtilien, Algarbien gaben 
Nitter und Scnen zum Schauplak her: denn die 
Unwiffenbeit bes Zeitalter und die Geſtalt, in wels 
der damals die Geſchichte bes Alterthums erfchien , 
erlaubte, ia gebot diefe Mifhung aller Zeiten und 
Länder. Troja und Griechenland, Zerufalem und 
Zrapezunt, was man in neuen Gerlchten hörte, 
oder von alten wußte, floß zur Blume ber Bitter» 
ſchaft zufammen , und vor allem ward die Abſtam⸗ 
mung von Troja ein Geſchlechtsruhm, von welchem 
alle Reihe und Völker in Europa mit ihren Koͤni⸗ 
gen und größeftien Rittern überzeugt waren. Mit 
ben Normännern ging das Romanweſen nad) Eng» 
land und Sicilien über ; beyde Gegenden gaben ihm 
neue Heben und neuen Stoff; nirgend indeß iſts fo 
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gluͤcklich als in Frankreich gedichen. Durch bie 
Zuſammenkunft vieler Urfachen hatte ſich Lebensart , 
Sprache, Poeſie, ja gar die Moral und Religion 
der Menſchen dieſem Geſchmack gleichſam zugebil 
det ”). 
Denn wenn wir aus dem Gebiet der Fabel ins 
- Land dee Gefchichte treten, in welchem Reich Euros 
ꝓa's hat ſich die Bluͤthe der Ritterſchaft ſchoͤner als 
in Frankreich gezeiget? Seitdem mit dem Verfall 
der Karlinger ſo viel Hoͤfe kleiner Potentaten, der 
Herzoge, Grafen und Barone zu Macht und in 
Glanz kamen, als beynahe Prodinzen, Schloͤſſet und 
Burge waren: ſeitdem ward jedes Refdenz⸗ und 
Ritterſchloß auch eine Schule der Ritterehre. Die 
Lebhaftigkeit der Nation, die Kaͤmpfe, denen ſie ge⸗ 
gen Araber und Normaͤnner Jahrhunderte lang aus⸗ 
geſetzt geweſen waren, dere Ruhm, den ihre Vorfah⸗ 
ven dadurch erlangt, der blühende Wohlſtand, zu 
weichem mehrere Häufer ſich aufgeſchwungen hatten, 
ihre Vermifchung mit den Normännern ſelbſt, am 
meiften aber etwas Eignes im Charakter der Nas 
tion, das fi von ben Gallien an durch ihre ganze 
Geſchichte offenbaret, dies alles brachte jene Sprach⸗ 
ſeligkeit, jene muntere Schneilkraft, feichte Gefaͤllig⸗ 
keit, und glänzende Anmuth ins Ritterweſen, bie 
man außer der Franzoͤſiſchen bey andern Nationen 
fpät, felten oder gar nicht finder. Wie viel Franzöfl- 
fche Ritter müßten genannt werben, die durch Geſin⸗ 
nungen und Thaten, in Kriege: und Friedenszeiten, 
die ganze Geſchichte hindurch, bis unter den Despotis⸗ 


: *) Bon biefen Kichtungen und Ingrebientien ber So 
mane bed. Mittelalters: an einem: andern Orte. 
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mus dee Koͤnige hin, ſich fo tapfer, artig und edel 
etzeigten, daB ihren Geſchlechtern damit ein ewiger 
Ruhm bieibet! Als der Ruf ber Kreuzzuͤge erfchall, 
se, maren Franzoͤſiſche Ritter bie Blume der ganzen 
Ritterfchaft Europa’6: Franzoͤßſche Geſchlechter fie 
gen auf den Xhron von Jeruſalem und Konftantıno: 
pel; die Geſete des neuen Staats wurden Franzoͤ⸗ 
fifc) gegeben. Mit Wilhelm dem Eroberer flieg die: 
fe Sprache und ihre Kultur audy auf den Brittiſchen 
Thron; beyde Nationen wurden Mebenbubler der 
Mittertugend, bie fie ſowohl in Palaͤſtina als im 
Frankreich wetteifernd eriwiefen ,. bis England feinen 
Nachbarn den eiteln Glanz uͤberließ und ſich eine 
nüslichere , die bürgerliche Laufbahn wählte. Der 
Macht des. Papſtes bat Frankreich zuerſt und zwar 
auf die’ leichteſte Weiſe, gleichfam mit Anmuth Trog 
geboten ; ſelbſt der Heilige Ludwig war nichts weniger 
als ein Sklave des Papſtes. England, Deutſchland 
und andre Laͤnder haben tapferere Koͤnige gehabt als 
Frankreich; aber die Staatsklugheit iſt aus Italien 
zuerſt dorthin uͤbergegangen, und hat ſich, ſelbſt wo 
ſie ſchaͤndlich war, wenigſtens mit Anſtand gebehr⸗ 
det. Auch den Inſtituten fuͤr die Gelehrſamkeit, 
den obrigkeitlichen Wuͤrden und Rechtsſtuͤhlen bat 
dieſer Geiſt ſich mitgetheilt, Anfange zum Nugen, 
nachher zum Schaden. Kein Wunder alſo, daß die 
Franzoͤſiſche Nation die eitelſte von Europa worden 
iſt; faſt von Entſtehung ihrer Monarchie an hat ſie 
Europa vorgeleuchtet, und in den wichtigſten Veraͤn⸗ 
derungen den Ton gegeben. Als alle Nationen, wie 


zu einem großen Carouffel in Palaͤſtina zuſammen⸗ 


trafen, wurden bie Deutfhen mit den Kranzöfifchen 
Rittern verbunden, um durch die. Verbindung mit 
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biefen ihr Deutſches Ungeftüm (furor Teutonicus) 
abzulegen. Auch das neue Coſtuͤme, das auf ben 
Kreuzzügen duch Wappen. und andre Unterfchiede: 
für ganz Europa entfland, ift größefien Theild Frans 
zoͤſiſchen Uxfprunge. 


%* * * 


Jetzt ſollten wie von den drey ober vier geiſtli— 
chen Ritterorden reden, die in Paldftina geftiftet, zu 
fo viel Ehre und Reihthum gelanget find; allein bie 
Helden» und Staatlaction, auf welcher fie dazu ges 
langten, mit ihren fünf oder fieben Acten liegt vor 
uns ; alfo hinan zu ihr. 





am. 
Kreuzzüge und ihre Folgen. 





Leng⸗ hatten Pilger und Paͤpſte die Noth der 
Chriſten zu Jeruſalem geklaget (986): man hat: 
te das Ende ber Welt verfündiget (1000) und 
Gregor der Siebente glaubte ſchon 50,000 Mann 
bereit zu haben (1074), die zum heiligen Grabe zies 
ben würden, wenn Er ihr Anfuͤhrer wäre. Endlich 
gelangs einem Picarden, Peter dem Cinfiedier, im 
Verftändnig mit Simeon dem Patriarchen zu Jeru⸗ 
falem , den Papft Urban II, zu bereden, daß er zum 
Werk fchritt (1094). Es wurden zwey Gonkilien zus 
fammen gerufen und auf bem Letzten (1095) hielt ber 
Dapft eine Rebe, hinter weicher das Volt wie rohr 
tend ausrief: „Bott will es! Gott will es!“ . Data 
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von Menſchen wurden alſo mit einem rothen Kreuz 
auf der rechten Schulter bezeichnet: in der ganzen roͤ⸗ 
mifchen Chriſtenheit warb bie Kreuzfahrt gepredigt, 
unb ben heiligen Kriegern mandherien Freyheit ertheilt. 
Dbne Einwilligung ihrer Lehnherren durften fie Lände 
reyen veräußern ober verpfänden; (den Beiftlichen ward 
dies Privilegium in Anfehung ihrer Beneficien auf 
drey Fahre verliehen ;) fowohl der Perfon als den Guͤ⸗ 
tern nad) traten alle Kreuzfahrer unter den Schug und 
die Gerichtsbarkeit der Kirche und genoffen geiftliche 
Rechte - fie waren während des heiligen Krieges von 
allen Steuern und Gaben, von allen Rechtsanſpruͤ⸗ 
chen wegen gemachter Schulden und von den Zinfen 
berfelben frey, und erhielten einen volllommenen Ab: 
laß. Kine unglaubliche Anzahi andächtiger, wilder, 
leichtfinniger , unruhiger, ausfchroeifender , ſchwaͤr⸗ 
menber und betrogner Menfchen. aus allen Ständen 
und Klaſſen, fogar in beyden Gefchledhtern verfamm: 
Ieten ſich; bie Heere! wurden gemuftert , und Beter 
der Einſiedler (1096) zog barfuß und mit einer lan: 
sen Gapuze geziert, einer Schaar von 300,000 Men: 
fhen voran. Da er fie nicht einhalten konnte, plün- 
derten fie wohin fie famen ; Ungarn und Bulgaren tra- 
ten zufammen, und jagten fie in die Wälder, alfo 
daß er mit einem Reſt von 30,000 in den traurigflin 
Umftänden vor Konftantinopel anfam. Gottſchalk, 
ein Priefter , folgte mit 15,000, ein Graf Emidy mit 
200,000 Mann nah. Mit einem Blutbade der Ju: 
ben fingen diefe ihren heiligen Keldzug an, beren fie 
in einigen Städten am Rhein 12,000 erfchlugen ; fie 
wurden in Ungarn entweder niedergemacht oder erfäu- 
fet. Die erſte lieberlihe Schaar des Eremiten, mit 
Stafienern: verfiärkt, ward nah Afien hinäbergefchafft, 
fie 








dee Grfchichte Ber Menfchheit. 373 


Be gerieth in Hongeresoth, ımd waͤre von den Thr« 
fen ganz. aufgeriehben werben‘, wenn nid Bottfrieb 
von Bouillon mit ſeinem regelmäßigen Heer und der 
Bluͤthe der Ritterſchaft von Saropa vor. Konſtantino⸗ 
nei endlich angekommen wäre (3097). Ben Ghalee⸗ 
bon ward das Heer gemuſtert und fand ſich boo, ooo 
Mann m Fuß, 130,000 Mann an Reucterey ſtark: 

uster unglaublichen Gefahren und Beſchwerden warb, 
Nicaͤa, Tarſtjs, Alesandrien, Edeſſa, Antiochien, 
endlich Jeruſalem eingenommen, und Gottfried 
nen Bouillon einmäthig zum Könige erwaͤhlet 
(1099). Balduin, fein Bruder, mar Geaf zu Edeſ⸗ 
fa, Boemund, Prinz von Zaren, war. Kürft von 
Antiochien geworden ; Raimond Graf zu Toulouſe, 
ward Graf zu Tripoli; und außer ihnen thaten fich 
im dieſem Feldzuge alle die Helden hervor , die Taſ⸗ 
ſo's unſterbliches Gedicht cuͤhmet. Indeſſen folgten 
bald Unfälle auf Unfälle: das kleine Reich hatte ſich 
gegen unzäblbare Schwärme ber Tuͤrken von Often, 
der Araber von Aegupten ber gu ſchuͤgen, und thats 
zuerſt mit unglaublicher : Zapferleit und Küuͤchnheit. 
‚Allein bie alten Heben farben ; das‘ Königreich Is 
ruſalem kam unter eine Vormundfſchaft; die Fuͤrſten 
and Ritter wurden uneinig unter einander: in Ae⸗ 
sppten entfland eine neue Macht der Mamlucken, 
mit welcher der tapfre und «die Saladin die treuls⸗ 
‚ Sen, verberbten Cheiften immer mehe einengte‘, end» 
lich Jeruſalem einnahm und bas kleine Schattenkds 
mugxeich, che es fein hundertjaͤhriges Jubeljabr fey⸗ 

ern konnte, ganz aufhob (1187). * 
Alle Kriegezuͤge, es zu erhalten oder wieder zu 
erobern, waren fortan umfonſt; die” Heinen Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer ‚waren feinem Untergange werhergegangen 
Phitof.und Geld. VI. . © Ideen IV. 
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ader folgten. item nad. Edeſſe war nur fhafag 
Jahr in chriſtlichen Händen, und ber ungehlur 
Imepte Krenzzug (1244), der von Kaiſer Row 
rad III. md Ludwiq VII. Könige in Frankreich (1147) 
wuf das Feldgeſchrey des heiligen Bernhards, mit 
200,000 Mann gemacht wurde , rettete es wicht. 
—In einem dritten Kreuzzuge gingen ge 
gen Saladin drey tapfre Maͤchte, Kaiſer Friedrich J. 
Koͤnig Philipp Auguſt von Franukreich, und Richarb 
Eoͤwenherz von England zu Felde (1189) ; der erfe 
ertrank im Strom und fein Cohn flarb (1190); bi 
Heyden andern, eiferfhchtig gegen einander, umb im 
ſonderheit dee Kranke auf den Written neibig,, font 
ten nichts als Akre wiebererobern (1198). Unringe 
dent feines gegebnen Worte Lehrte Philipp Auguf 
zuruͤck, und Richard Loͤwenherz, ber Saladias Macht 
allein nicht widerſtehen konnte, mußte unwillig ihm 
folgen. Ja er Hatte, da er durch Deutſchland alt 
Pilger reifete, das Ungihl, vom - Herzog Keopoh 
won Deſterreich wegen einer bey Alte ihm vermeynt⸗ 
lich⸗erwieſenen Boſchimpfung angehalten, dene Kaifer 
Heintich VL unedel ausgeliefert, und von dieſem 
noch unedler vier Jahre in ſtrenger Gefangenſchaft 
gehalten zu werden, bis er ſich, da Über dies um 
rittseliche Verfahren alle Welt murrete, mit 100,000 
Met Silbers loskaufen konnte (1194). 

Der vierte Feldzug, der von Franzoſen, 
Deutſchen und Venetianern uns dem Grafen Dicat: 
:fegeat unternommen ward (1202), Fam gap sicht 
nach Palaͤſtina; ihn leiteten die eigemmügigew, rach⸗ 
füchtigen Venetianer. Sie nahmen Zara ein und 
:fchiffeten vor Konftantinopel: bie Kaiſceſtadt ward 
belagert, zweymal erobert und gepibudmer (1a204): 
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Ger Raifır Miet: Valduin Graf von Flandern wird 
zu Konftantinopel ein lateiniſcher Kaiſer; Beute und 
Dleich werden getheilt, und ben reichften Theil dieſes 
Maubes am adsiatifchen,, ſchwarzen und griechiſchen 
Meere erbaften die Wenetianer. Der Anflhrer des - 
Buges wird König von Candia (1205), weiche Inſei 
ve feinen Habfüchtigen Bunbegenoffen auch verfaufte } 
ſtatt der. Lunder jenfelt des Bosporus wird er König 
zu. Thefſaͤlonich. Es entſteht ein Fuͤrſtenthum Acha⸗ 
ja, ein Herzogtdem Athen, vier Franzoͤſifche Baro⸗ 
ne ; reiche Edle aus Venedig erwerben ſich ein Herz 
‚jogthbum Naxos, Negropont; es wird ein Pfalzgraf 
von Zamte und Cephalonia; das griechiſche Kaiſer⸗ 
thum geht wie ein Mieter Raub an die Meiſtbie⸗ 
tenden Über. - Dagegen errichten Abkoͤmmlinge bed 
griechiſchen Kaiſeeſtammes ein Kaiſerthum zu Niche, 
(1204), ein Herzogthum Trapezunt, das fich in der 
Folge auch Kaiſerthum nennet, eine Despotie, nach⸗ 
her auch Kaifertbum genannt, in Epirus. Da den 
neuen lateiniſchen Kaffern zu Konftantinopel: fo we⸗ 
nig übrig geblichen war, fo konnte ſich dies ſchwa⸗ 
che und gehaffete Reith kaum fünfzig Jahre erhak⸗ 
ten (1261); die Kalfer von Ricaͤa bemächtiaten ſich 
der alten griechiſchen Kaiſerſtadt wieder, und zuletzt 
kamen alle Diefe durch Abenteuer erworbene Bette 
thuͤmer in de Hände der Thrken. 

Der fhnfte Kreusiug, von Ungarn und 
Deutſchen gefhärt, war gar unkraͤftig (1217). 
Drey Könige, von Ungarn, Cypern und ein Titefld« 
nig.von Jeruſalem, mit den Gtoßmeiſtern der Ritteror⸗ 
den hatten den Berg Tabor umringt, die Feinde einge⸗ 
fiahoffen, den Bieg in Händen ; Zwietracht und Eifer⸗ 
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ht aber entreißen ihnen binfen Becspeit und di 
Kreuzfahrer gingen unmuthig zuruͤck. 


"  Kaifer Friedrich IT. ſchickt, auf: unabläfiges 
Treiben des päpfttichen Hofes eine Flotte nad) Pa⸗ 
laͤſtina (1221.); ein vertheilbafter Waffenfiliftaud 
ift im Werk; der paͤpſtliche Legat vereitelte ihm; umb 
als der Kaifer ſelbſt Außer gegwungen den Feldzug 
übernahm (1228.), verhindert der Papſt ſelbſt durch 
einen unvernuͤnftigen Bann und durch eigne treuloſe 
Angriffe auf die Staaten des abweſenden Kaiſers in 
Europa allen guten Kortgang (1329.).. Es wird ein 
Waffenſtillſtand mit dem Sultan zu Bagdeb geſchlef⸗ 
fen, Palaͤſtina und Jeruſalem dem Kaifer einge: 
raͤumt; das heifige Grab aber bleibt als ein Frey⸗ 
hafen für alle * in den Minden der Sue 
eenen. | 

1. Dig pr bieſer aetheilte * von Zeruſeiem 
dauert kaum fünfzehn Jahre (1244), :und ber hei⸗ 
Jige Ludwig mit feinem ſiebenten (1248.), dem 
snolbcklichften Zuge konnte ihn nicht wieder: 
‚ serftellen. Er ſelbſt wit feinem ganzen ˖Hoer:geraͤth 
An Aegypten den Feinden in bie Hände (1250.);- 
muß ſich thener loskaufen, umb endet auf einem 
jroepten eben fo unnhgen und ungluͤcklichen Zuge ge: 
gen die Mauren vor Zunis fein Leben (1270.). Bein 
ecrauriges Beyſpiel erflidte endlich "den unfinnigen 


Trieb zu Religionsfeldzuͤgen nad) Palaͤſtina (1268. 


Mb die letzten chriſtlichen Oetter daſelbſt, Tyrus, 
‚Are, Antiochien, Tripoli gingen nach und much -an 


‚die Manlucken fiber (1288.). So endete dieſe Ra: 


ſerey, die dem chriſtlichen Europa unſaͤglich viel Grid 
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und Menſchen gekoſtet hatte; were waren tee . 
folge 8 ze F rm 


Man iſt getwohnt. den Kreuzzuͤgen fo viele gutt 
Wirkungen zuzuſchreiben, daß man, dieſer Meynung 
zufolge unſerm Welttheil alle halbe Jahrtauſende ei 
dergleichen Fieber , das feine Kräfte ruͤttelt und aufs 
gegt, wanſchen müßte; eine nähere Anſicht zeigt aber 
Daß die, meiften der angegebnen Erfolge nicht von deu 
Kreuzzuͤgen, am wenigſten von ihnen allein herſtam⸗ 
men, ſondern daß unter den vielen Antrieben, die 
damals Quropa gewann, fie hoͤchſtens ein beſchleu⸗ 
nigender, im Ganzen aber — Mits und Nes 
benſtoß geweſen, ben die Vernunft ber Europder wohl 
hätte entbehren mögen. . Ueberhaupt iſt's nur ein 
Bild der Phantaſie, wenn man aus ſieben getrenn⸗ 
‚ten Feldzuͤgen, die in zwephundert Jahren, aus fehr 
verfchiebnen Ländern und Beweggruͤnden unternom; 
men wurden, bios. bee. ‚gemeinfcyaftiichen Nomen 
wegen, eine Hauptquelle von Begebenheiten dichter. 


1. Der Handel, fahen-wit, war den Euxro⸗ 
paͤern in bie arabiſchen Staaten vor den Rreuzsligen 


eröffnet‘,- und es fländ ihnen feep ; folhen- auf eine 
anflänbigere Weife zu mitzen und zu verbreiten, ais 


es durch Raͤuberfeldzuͤge geſchehen konnte. Bey Diee 
fen gewannen die Ueberfahrer, Geldnegocianten und 


— 
DV 


*) Die. son mehzeren getehrten Befenfäaften veren⸗ 


Aaßten Abhandlungen und Preisſchriften uͤber die 
. Mirkumgen der Kreugzuͤge find mir nicht zu 6; 
„it gelommen ;, : daher ich meine Meynung ohım 
Meniehung anf dieſelbe vorerage. 
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VNeferauten; fie gewannen aber alles von den Che: 
en , gegen deren Vermögen fie eigentlich die reg 
fahrer waren. Was dem griechiſchen Reich entriffen 
ward, war ein fdhändliher Kaufmannsraub, ber de: 
au diente , daß durch bie Außerfte Schwächung diefet 
—* den immer naͤher andringenden Tuͤrkenhorden 
bereinſt ein leichter Spiel mit Konſtantinopel gemadt 
werden ſollte. Daß Türken in Europa find, un 
bag fie ſich daſelbſt ſo weit umberbreiten Lomnmn, 
hatte der Loͤwe des Heiligen Markus in Venedig fen 
durch den vierten Kreuzzug vorbereitet. Zwar halfen 
die Senuefen einem Geſchlecht griechiſcher Kaiſer wie: 
der auf den Thron; allein es war ber Thron eind 
eſchwaͤchten, zerſtuͤckten Meiches, den nachher di 
ruͤrken leicht uͤberwaͤltigen mochten, ba denn Bene: 
tianer ſowohl als Genueſer ihre beſten Wefigungen 
im mittelländifehen und am ſchwarzen Meer, ja md: 
lich faft allen ihren Handel dahin auch verforen. 
2. Das Ritterth um tft nicht durch die Army: 
zuͤge, fondern die Kreuzzüge Tind durch das Witten 
thum entflanden ; beym erſten Feldzuge ſchon erſchien 
die Blume der frauzoͤſiſchen und normanniſchen Bit 
ter im Palaͤſtina. Wielmehr haben die Kreuzzuͤgt 
bepgetragen, ihm feine eigenthuͤmliche Bluͤthe zu rau 
den, umd wahre Waffenritter in biofe Wappenrittej 
gu verwandeln, In Palaͤſtina naͤmlich kroch mar: 
cher unter den Heim, der ihn in Europa nicht tra⸗ 
gen durfte; er brachte Wappen und Adel zurück, die 
jene auf fein Geſchlecht aͤbergingen, und Jane einın 
neuem Stand, den Wappen « uud mit der Zeit auf 
ben Briefadel in Lauf bradten. De die Zehl der 
alten Donaſten, des wahren Ritteradels, vermindert 
mar, fo ſuchte diaſee zu Befigungen uuk ablicher 
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Merykgen gleich ihnen au gelogen ; Toesfältig. sahlse 
ar feine: Ahnen, erwarb ſich Würden und, Vorzlgg, 
do daß in einigen Gefchischtenn Er wieder ber alte 
Adel hieß, ob er gleich, mit jenen, Danaftın, bie ge 
en ihn Hönften waren , wit nichten zu einer Klaffe 
gehoͤret. In Palaͤſtina konnıe mag Waffen trug, 
Ritter werden ; die orflen Krenzzuͤge waren ein grgr 
HSꝛee Eclaßjahr für Europa. Bald kam. diefer nene 
dienende Kriegeadel des wachſenden Monarchie fehr 
30 Stetten, die ihn gegen Die Ibriggebliebenen hohen 
Wefallen. klaͤglich zu gebemichen wußte: So reiben 
Loidenſchaften einander, und ber Schein ben Schein 
uf: durch den dienenden Kriege» und Hofadel ging 
uklid das alte Vitterthum aar zu Srunte. 
3 Daß die in Palaͤſtina geſtifteten geiftlis 
hen Rittererden Europa zu feinem VWortheil 
senden, if durch fich ſelbſt klar. Gig zehren noch 
son dem Kapital, das einſt dem heiligem Graha, 
cinen für uns ganz untergegangenen Zwecke, gewei⸗ 
het werd. Die Hoſpitaliter ſollten ankommende Pil- 
geimme beherbergen, Kranke verpflegen, Ausſaͤtzig⸗ 
‚bedienen (1 300.);3 dies find die hahen Johanniten⸗ 
‚Bitter unſrer Zeit. Als ein Edelmann aus, dem 
Delphinat, Raimund de Puy, Waffengeluͤbde unter 
fie brachte (1130.), trennte ſich der. Sazasusorden 
‚won ihmen, und biieb bey ber erften Stiftung (1219.). 
Die. Tempelherren waren regulirte Chorherren, lebten 
zehn Jahre ſelbſt von Almeſen, und beſchuͤtzten die 
Hilger des heiligen Grabes, bie auch nach veraraͤ⸗ 
‚Sorten Guͤtern ihre Statuten verändert wurden (2128.), 
‚ud. der Mitter den Waffentraͤger, der Orden dies 
‚monde Bräder hinten ſich bekam. Des Arie Di 
‚aan: sublich.. war fi Rraule und Wermundete geſtiſ⸗ 
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uw, dis anf dem: Seite: munferlagns Ricihung, WDäf« 
fer-und Breod war ihre Weiehuung,, bis auch fie fm 
wugvelkn Dienſt ‘gegen bie Umaldubigen reich umb 
michi wurden’ (tıd6.), In Palaͤſtina haben alle 
Diefe Drben vie Wapferfeit- und vie Stolz, dasdh 
wohl Untreue und Wertach dewleſen; mit Palaͤſtin⸗ 
aber ‚Härte: ihre Geſchechte zu Ende ſeyn mögen (129 1.). 
Als die Johanniter dies Land verlaffen mußten, als 
fie Chpern und Rhedus verloren (1309.), und Karl 
der Fünfte ihnen mit Dem Helfen: Malta cin er 


ſchenk machte: wie ſonderbar war der Auftrag (1530.), 


ewige Kremzsicher- auch außerhalb Palaͤſtina zu beei⸗ 
Gen, und baflır Beſitzthuͤmer in Keichen zu geitfe: 
Sen , die weder die Tuͤrken bekriegen, noch die Wis 
grimme zum: heiligen Grabe geleiten mögen (2254.). 
Den Lazarudorden nahm Ludwißg ber Sicbente in 
Wrankrei. auf, und wollde ihn zu feinem Buuuf, 
der Aufficht der: Kranken ,. zurhdiflieens mehr als 
Ein Papft weite ihn aufheben; bis Könige von Heut: 
eich ſchuͤten ihn, und Ludwig Ver Vierʒehute der⸗ 
inte ihn mit mehrern geringen Orden. Er gedachte 
hierin -anders , als fein Vorfahr Philipp ber Schöne, 
Ver aus Seiz:nab Rache bie Tempelherren gratſam 
aitsrottete und ſich von ihren Guͤtern zueignete, was 
Abm: auf: Seine Weiſe zuſtand (1312.). Die deutſchen 
Mitter eudlich, die, vom einem Herzoge in Raſovien 


gegen He heidniſchen Preußen zu Huͤlfe gerufen, von 


einem. deutfchen Kaiſer alles das zum Seſchenk ers 
: Bielten, was fie dafelbſt erobern wuͤrden (1226,), und 
-  was-ihm, dem deutſchen Kaiſer, ſelbſt nicht gehörte, 
ffe eroberten Preußen (1237.), vereinigten ſich mit den 
ESchwertbruͤdern in Liecfland, ‚erhielten. Eſthland von 
"einem Könige, der «8 auch nicht zu erhalttu wuhte, 
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und" To Hestfühten‘ fie’zulegt von der Veichſel bi6 mw: 
Dina und Newa ia ritterlidyer Meppigleit und Aus⸗ 
ſehweifung. Die alte Preuftiche Nation warb: vers. 
tiiget, Litthauer und Samojeben, Kuren, Letten mb 
Eſthen wie dam dem deutſchen Adel vertheiict. 
Rah langen Kriegen mit den Polen verlosen ſit 
zuerſt das halbe (1466.), ſedann das ganze Preur 
eu (1826., endlich auch Lief⸗ und Kurland (1560.)3 
fie ließen in biefen Gegenden nichts als den Ruhm 
nach, daß ſchwerlich ein erdbertes Rand ſtolzer umb 
unterdrädender verwaltet worden, als fie dieſe Kuͤſten 
verwaltet haben, bie, von einigen Seeſtaͤdten 217077 
virt, gewiß andre Länder geworden wären. Ueber. : 
haupt gehöten alle drey Angeführte Orden nicht: 4 u 
Europa, federn nach Palaͤſtina. Da rd Fey · 
ſtiftet, dahin in ihren Stiftungen gewieſen. Dort 
follten fie gegen Ungläubige ſtreiten, in Hoſpitaͤlern 
dienen, das heilige Grab hüten, Ausſaͤtzige pflegen, 
Pilger geleiten. Mit bieſer Abſicht find auch ihre 
Orden erloſchen; ihre Buͤter gehören chriſtlichen Ver⸗ 
ten, dorzuͤglich Armen und Kranken. 

4.. Wie ber neue Wappenabel einzig und ann 
‘von der wachſenden Monarchie in: Europa ſeine WB 
ftimmung erhielt: Jo Tchreibt ſich die Freyheit 
der Städte, der Urfprung ber Gemeinheiten, end⸗ 
lich auch die Entlaffung des Lanbmannes in unferm 
Weittheil von ganz andern Urſachen her, als dieſe 
"tolle Kreuzzuͤge gaben. Daß im erſten Fieberanfall 
derfelben allen liederlichen Haushaͤltern und Schuld⸗ 
nern ein Verzug zugeſtanden, vehnsmaͤnner und Leib: 
eigne ihrer Pllichten, Steuernde ihrer Steuer, Bin: 
feride Iheer Zinſen entlaffen wurden, das grämbete 
noch nicht bie Rechte der Freyheit Europa’s.. Längft 
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sauren Staͤder errichten, laͤngſt werben Älteren Eldib- 
ten.ibee Rechte beſtaͤtigt und erweitert; und wenn 
(dp dew wachſenden Fleiß und Handel dieſer Staͤdt 
auch ‚die. Freyheit des Landmannes fruͤhher oder ſpaͤter 
mit anſchloz, wenn ſelbſt das Anſtreben zur Usab⸗ 
haͤngigkeit ſolcher Municipalitäsen in dem Gange der 
fih aufrichtenden Menarchie nothwendig begriffen 
war: fo duͤrfen wir nicht in Yaldfkina ſachen, was 
uns im Strom der Veraͤnderungen Europa's nah 
bellen Veranlafſungen zuſchmimmt. Auf einer Beili- 
gen Narrheit beruht — bes bauschafte Sy 
Sem. Europa’s. 

5. Auch Känfte um Biffenfchaften 
- wundern won den eigentlichen Kreuzfahrern auf Esine 
VWeiſe befördert. Die lieberlichen Heers, die zuerſt 
nad Palaͤſtina zogen, hatten keinen Begriff derſel 
ben, und bonnten ihn weder in ben Vorſtaͤdten von 
Senflantinogel, noch in Aſien von Tuͤrken und 
Maminden. erhalten, ‚Bey deu ſpaͤteren Felbzuͤgen 
derf man nur die geringe. Zeit bedenken, im welcher 
die Deere bort waren, die Drangfale, unter weiden 
fie diefe: wenige Zeit oft um an ben Grenzen bee 
Sandıs. zubrachten, um dem glänzenden Traum mit 
gebrachter greſer Entdeckungen zu entſagen. Die 
Dendeluhr, die Kaiſer Friedrich der Zweyte von Me 
debin zum Geſchenk erhielt, brathzte noch keine Guns: 
monik, die griechiſchen Pallaͤſte, die bie Kreuzfahrer 
in Konſtantinonel anflauneten, noch keine befſere 
Darkunſt nach Europa. Cinige Kreuzfahrer, inſon⸗ 
derheit Friedrich ber Erſte und Zweyte wirkten. jur 
Aufklaͤrung mit; jener aber that es, che er das Mor⸗ 
genland ſah, und dieſem war nad feinem kurzen 
Aufenthait daſelbſt dieſe Reiſe nur ein ‚neuen Autrieh, 
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in ſeiner langſt erwieſenen Begifrungsart fortzureis: 
ken. Keiner der geiſtlichen Mitterorden bat Auſkiaͤ⸗ 
wung nach Europa gebracht, aber dieſelbe befoͤrdert. 

Es ſchraͤnket ſich alſo, was hiebey für bie Kreuz⸗ 
zuͤge geſagt werden kann, auf wenige Beranjaffungen 
ein, die zu andern ſchon vorhandenen trafen, und 
ſonach diefe wider ihren Willen mit befoͤrdern mußten. 

De 

-  +%. Die Menge reicher Vaſallen und Bitter, die 
in dem erſten Beidghgen nach dem heiligen Lanbe zo⸗ 
gen, und- oinem großen heil nach nicht wiederka⸗ 
men, weranlaßte , baf ihre Guter verkauft wurden, 
ober wit andern ziſammenfelen. Died nupte, wer 
es .nugen Punnte,, "Die Lehnherren, die Kirche, bie 
ſchon vorhandenen Städte, jeher nach feiner Weiſe: 
der ruf der Dinge zu Befeſtigung der koͤniglichen 
Macht durch die Errichtung eines Mittelſtandes wand 
dadurch zwar nicht angefangen, aber befördert und 
beſchleunigt. 

2. Man lernte Länder, Blcker, deetigienen und 
Verfaſſungen kennen, dis man fonſt nicht kannte; ber 
ange Geſichtskreis erweiterte ſich; man bekam nee 
Ideen, weg: Triebe, Sept beklummerte man fich za 
Dinge, bie man fonft würde vernachlaͤßigt haben, 
brauchte beffer, was man in Europa laͤngſt befaß, 
und da mean bie Welt weiter fand als man geglaubt 
hatte, fo warb man auch nach der Kenntniß bed 
: Entfeenten nengkeig. Die gewaltigen Eroberungen, 
die Dſchingis⸗Khan im noͤrd⸗ und oͤſtlichen Aſten 
machte, zuge die Blicke am meiſten nach ber Nr 
tarıy. bin, im welche Mark⸗Nole, ber Benctiewer, 
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ubeuguis , der Franzoſe, und Johann de Pico 
Carpino, ein Stalicher, in ganz verfchledenen Ab⸗ 
fiheen zeifeten; der exfle des Handels, ber zweyte 
einer koͤniglichen Neugierde, der dritte vom Papft ge: 
ſchickt, ber Belehrung diefer Völker wegen. Noch⸗ 
wendig alfo bangen auch dieſe Reifen mit den Kreuz⸗ 
zuͤgen wicht zufammen: benn vor» und nachher if 
man geteifet. Der Orient feibft iſt uns durch diefe 
Züge weniger befagnt worden, als man hätte wän: 
ſchen mögen ; die Nachrichten der Morgentänder über 
ihn auch in dem Zeitpunkt, de Syrien von Chriften 
winmelte , bleiben ‚und noch unentbehrlich. 

3. @ndtid lernte auf didfern heiligen Tummel⸗ 
Pag Europa fi: unmer einander fehlt kamen ,. ob: 
glei) wicht auf die erſprießlichſte Weiſe. Köttige it 


Sürften brachen von: dieſer näheren Bekanntſchaft 
meiſtens einen umaustilgbären Haß. gegen einander 
nach Hauſe; inſonderheit enupfingen bie Rriäge- zwi: 
‚(en England und‘ Frankreich dadurch 'nede Nah: 


sung. Der böfe Verſuch, duß:eine Chriſtentepublik 
gegen Ungläubige vereint ſtreiten koͤme und moͤge, 
berechtigte zu ſolchen Kriegen au in Curopa, und 
bat fie nachher in andre Weittheile verbreitet. Uns 
Käugbar iſts indeffen, daß, indem bie europaͤiſchen 


Machbarn, ihre gegenfeitige Staͤcke und Schwaͤche 


näher ſahen, damit im Dunkeln eine allgemeinere 
Staatdlunde und ein neurd Syſtem der Verhaͤntniſſe 
in Kriegs: und Friedenszeiten gegruͤndet ward. Wach 


Keichthum, Handel, Bequemlichkeit und Ueppigkeit 


war jedermann lüſtern, weil ein rohes Gemuͤth dieſe 
vn der Fremde leicht liebgewinnet, und an andern 


bieneidet. Die wenigſten, die aus Orlent zuruckka⸗ 
men, ‚konnten ſich fortan in bie europaͤiſche Weiſe 


& * 
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abi‘ Pen chren HAdemmurf hießen viele dert” IL 
che; - ahmten: das Morgenland im .Abendlande ün« 
geſchidt nach , oder ‘fehnten fich mieder nach Abem 
: teuern und Beifen. Weberhaupt farm eine Begeben⸗ 
heit nur fb viel wirkliches und bleibendes Gute her 
vorbringen, als Vernunft in ihr liegt. 


Ungluͤcklich waͤre es fuͤr Europa geweſen, wenn 
gu ‚eben der Zeit, ba ſeine zahlreiche Mannſchaft im 
einem Winkel Syriens um das heilige Grab ſtritt, 
die Eroberung Dſchingis⸗Khano ſich früher und m 
miehrerer Kraft. nad) . Weiten gewandt hätte. Wie 
Rußland und Polen. wäre. unfer Welttheil , vieleicht 
ein Raub der Mongolen worden, und feine Natio⸗ 
nen hätten fobann mit Pilgerftäben in der Hand 
ais Bettler aus ziehen mögen, um am heiligen Grabe 
zu beten. Laſſet uns alfo, von biefer wilden Schwaͤr⸗ 
meren hinweg, nad) ‚Europa zuruͤckſehen, wie fih in 
ihm nad einem durch einander greifenden Lauf dee 
Dinge die fittliche umd politifche Vernunft dr Men⸗ 
ſchen allmaͤhlich aufhellet und bildet, 


x 





IV. 
Kultur der Vernunft in Europa. 


Fr den früheften Zeiten des Chriſtenthums bemerk⸗ 
ten wie zahlreiche Selten , bie durch .eine fogenannte 


! 
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morgeniändifche Philoſo phie das Softem 
der Religion erklaͤren, anwenden und Ämtern wen⸗ 
kun; fie wurden als Ketzer unterdruͤckt und verfolget. 
Am tiefſten ſchien die Lehre des Manes einzu: 
greifen, die mit der alten perſiſchen Philoſophie nach 
Zoroaſters (Jerduſch) Weiſe zugleich ein Inſtitut 
fittlicher Einrichtung verband und als eine thätige 
Erziehetin ihrer Gemeinen, wirken wollte. Sie ward 

noch mehr verfolgt, 66 theoretiſche Ketzereven, und 
tettete ſich oſtoaͤres in die tibetaniſche, weſtlich ih 
Vie armeniſche Gebirge, bie und da auch in europäl: 
ſche Länder, wo fie allenthalben ihr aſiatiſches Schich 
fat vorfand. Laͤngſt glaubte man fie unterdruͤckt, 
bis fie in ben dunkelſten Zeiten aus einer Gegend, 
aus welcher man’s am wenigſten vermuthete, wie 
auf ein gegebnes Zeichen hervorbtach und auf einmal 
in Stalien, Spanien, Frankteich, den Niederlanden, 
der Schweiz und Deutſchland einen entfeglichen- Aufs 
ruhe machte. Aus der Bulgaren kam fie hervor, 
eines barbarifken Provinz, um weldye fidy die gries 
hifche und römifche Kirche lange gezankt hatte; da 
war unfichtbar ihr Oberhaupt, das, anders als ber 
tomifhe Papſt, Chrifte in Armuth ähnlich zu fepn 
vorgab. Geheime Miffionen gingen in alle Ränder, 
und z0gen den gemeinen Mann, infonderheit fleißige 
Handwerker und das unterdrüdkte Landvolk, aber auch 
teiche Leute, Grafen und Edle, befonders die Srauen, 
mit einer Made an ſich, bie auch der aͤrgſten Ver: 
folgung und dem Tode trogte. Ihte flille Lehre, bie 


‚Iauter menfchliche Tugenden, infonderheit Fleiß, Keufch⸗ 


deit und Eingezogenheit prebigte, und fih ein Ziel 
bee Bplkommenheit vorſteckte, zu welchem bie B:; 


meine mit Arengen Untarſchieden gefährt werden. foßte, 
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war dus lauteſte Feldgeſchrey gegen. bie: herefchenden 
Gräue ber Kirche. Beſonders griff fie die Sitten 
der Beifttichen , ihre Reichthuͤmer, Herrſchſucht und 
Ausgelaffenbeit an, vermwarf die abergläubigen Leh⸗ 
sen und Gebräuche, deren unmoralifche Zauberkraft 
fie Täugnete , und ſtatt aller derſelben einen einfachen 
Gegen dur Auflegung der Hände, und einen Bund 
der Glieder unter ihren Borſtehern, ben : Vollkomme⸗ 
am, anerkannte. Die. Verwandlung. des Brods 
Kreuz, Mefle „:Segefeer,, die. Fuͤrbitte der Heiligen, 
vie einwohnenden Vorzuͤge der roͤmiſchen Prieſter⸗ 
ſchaft waren ihnen: Menſchenſatzungen umb: Gedichte; 
über den Inhalt der Schrift, infonderheit des. alten 
Teſtaments urtheilten fe ſehr frey, und füdreten 
alles auf Armuth, Reinheit des Gemuͤthes und Kir 
pers, auf flitten Fleiß, Sanftmuth und Gucherzig⸗ 
keit zuruͤck, daher fie auch in’ mehreren Sekten bons 
hommes, gute Leute, genannt wurden. Bey den 
ätteften derſelben ift der morgenlaͤndiſche Manichaͤis. 
mus unverfennbar; fie gingen vom Gtreit des Lich⸗ 
tes und der Finſterniß aus, hielten die Materie für 
den Urfprung der Shnde, und hatten infonberheit 
über die finnlihe Wolluſt Harte Begriffe; nad und 
nach Iäuterte fih ihe Syſtem. Aus Manichaͤern, die 
man auch Katharer, (Keger,) Patarener, Publifaner, 
Passagieri, und nad) Lofalumftänden in jebem Lande 
anders nannte, fotmten einzelne ‚Lehrer , infonderbeit 
Geincih und Peter de Bruis unanſtoͤßigere Partheyen, 
‚bie die Waldenſer endlich faſt alles das Ichrten und 
mit gegfem Much behaupteten, womit einige Jahrs 
hunderte ſpaͤter der Proteflantismus auftrat ; die ftuͤ⸗ 
deren Sekten hingegen feinen den Wiedertaͤufern, 
Mennoniten, Boͤhmiſten und andern Partheyen der 
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neuen Zeit ähnlich. Alle bereiteten ſich weit fo file 
Kraft, mit: fo uͤberredendem Nachdrutk aus, daß in 
ganzen Provingen das Anfeben des geiftlichen Stan: 
des aͤußerſt fiel, zumal diefer ihnen auch im Difpe 
tiren nicht wiberfichen konnte. Inſonderheit waren 
die Gegenden der Provenzalifchen. Sprache 
dee Garten ihrer Bluͤche; fie Überfegten das neue 
Teſtament ‘(ein damals unerhörtes Unternehmen) in 
diefe Sprache, gaben ihre Regeln der Vollkom⸗ 
menbeit in provenzaliſchen Werfen, und wurden 
feit Einführung des roͤmiſchen Chriſtenthums die er⸗ 
fin Erzieher und Bildner des Volks ir 
feiner Landesfprache ”). 

Dafür aber verfolgte man fie quch, wie man 
wußte und konnte. Schon ins Anfange des eilften 
Jahthunderts wurden in ber Mitte von Frankrelch, 
gu Orleans (1023.), Manichaͤer, unter ihnen feibft 
der Beichtvater der Königin, verbranzt ; fie wollten 
nicht widerrufen und flarben auf ihr Bekenntniß. 
Nicht gelinder verfuhr man mit ihnen in allen Laͤn⸗ 
dern, wo die Geiſtlichkeit Macht uͤben Fonnte, 5. B. 
in Jtalien und Suͤd⸗Deutſchland; im fhdlichen Frank⸗ 
reich und in den Niederlanden, wo die Oprigkeit fie 
als feine | Leute: ſchuͤtzte, lebten fie. Inge rubig, bis 

endlich 





*) Unter den Eqriften uͤber dieſe Setien, die die 
Nirchengeſchichte vollſtaͤndig anfuͤhret, erwähne id 

nur Gines in feinem Werth ziemlich unerkannten 
Buchs, 3. GC. Yüßli neue:undb unpass 

£ thenifche Ketzer und Kirchenhiftes 
i sie der mittleren Zeit, 3 Theile B., ta 
2... wolchem fehs .nugbaze Kollestageen gu finhen. Rad. 
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endlih nad) mehreren Difputationen und gchaltenen 
Goncitien (1200.), al6 der Zorn der GMftlichen aufs 
hoͤchſte gebracht war, das Inquiſi gericht gegen 
ſie erkannt ward, und weil ihr Beſchuͤtzer, Graf 
Raimund von Zoufoufe, ein wahrer Meaͤrtyrer fuͤr 
die gute Sache der Menſchheit, fie nicht verlaffen 
wollte, jener fürchterlihe Kreuzzug mit einer Summe 
der Sraufamkeiten auf fie losbrach. Die wider fie 
geftifseten Ketzerprediger, die Dominikaner, . waren 
ihre abſcheulichen Richter ; Simon von Viontfort, des 
Anführer des Kreuzzuges, der haͤrteſte Unmenſch, den 
die Erde kannte; und aus dieſem Winkel des ſuͤd⸗ 
lichen Frankreichs, wo die armen bons hommes 
zwey Sahrhunderte lang verborgen, geweſen waren, 
309 fi) das Blutgericht gegen alle Ketzer nad Spas 
nien, Stalien und in die meiften chrift = Bathefifchen 
Länder. Daher die Verwirrung der verfchiedenften 
Sekten der mittleren Zeit, wei fie dieſem Blutge⸗ 
richt und dem Verfolgungsgeift der Kierifey alle gleich 
galten; daher aber auch ihre Standhaftigkeit und flille 
Verbreitung, Alfo daß Nach drey bis fünf-hundert 
Sahren die Reformation der Proteſtanten in allen 
Ländern noch denfelden Samen fand und ihn nur 
neubelebte. Wiklef in England wirkte auf die Lols 
larden, mie Huß auf feine Böhmen wirkte: denn 
Böhmen, das mit den Bulgarn Eine Sprache hatte, 
war längft mir Sekten diefee frommen Art erfüllee 
gewefen. Der einmal gepflanzte Keim der Wahrheit, 
und des entſchiednen Haſſes gegen Aberalauben, Mens 
fchendienft und das Abermäthige, ungeiftliche Klericat 
der Kirche war nicht mehr zu zertreten; Die Fran⸗ 
zisfaner und andre Orden, die als ein Bild ber 
Armsth und Nachahmung Chrifti, jenen Sekten ent⸗ 

Philof, u. Geh, VI.2H J Jdeen IV. 









290 Ideen zus Philoſophie 


gegengeſtellt, fie ſtuͤrzen und aufwiegen ſollten, er⸗ 
reichten ſelbſdeom Volke dieſen Zweck fo wenig, daß 
ſie ihm dienst ein neues Aergerniß wurden. Alſo 
ging auch hier der zukünftige Sturz ber größeften 
Tyrannin, der Hierarchie, vom aͤrmſten Anfange, 
der Einfalt und Herzlichkeit aus; zwar nicht ohne 
Vorurtbeile und Irrthuͤmer, jedoch ſprachen biefe 
einfältigen bons hommes in mandem freyer, als 
nachher ſelbſt manche der Reformatoren thun mod: 
gen. 


a u * 

Was Einentheils der geſunde Menfchenverftand 
that, ward auf der andern Seite von der ſpekuli⸗ 
renden Vernunft zwar langſamer und feiner, 
doch aber nicht unmirkfam befördert, In den Kilos 
ſterſchulen Iernte man Über des heil. Auguſtinus und 
Ariftotele® Dialektik difputiren; und gemwöhnte ſich, 
diefe Kunft als ein gelehrtes Turnier⸗- und Ritter⸗ 
fpiel zu treiben. Unbillig ift der Zabel, den man 
auf diefe Difputirfrepheit als auf eine gar unnüte 
Uebung ber mittleren Zeiten wirft: denn eben damals 
war biefe Freyheit unfhägbar. Difputirend konnte 
manches in Zweifel gezogen, durch Gründe ober Ges 
gengründe gefichtet werben, zu deſſen pofitiver oder 
praktifcher Bezweifelung bie Zeit noch lange nicht ba 
war. Sing nicht die Reformation felbft noch damit 
on, daß man fi dinter Difpurirgefege 309, und 
mit ihrer Freyheit ſchuͤzter Als aus den Kloſter⸗ 
ſchulen nun gar Univerfitäten, d. i. mit paͤpſt⸗ und 
kaiſerlicher Freyheit begabte Kampf⸗ und Ritterpfäge 
wurden: ba war ein weites Feld eröffnet, die Spradhe, 
die Geiflesgegenwart , den Wis. und Scharfſinn ge 
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lehrter Streiter zu üben und zu fchärfen. Da iſt 
Fein Artikel der Theologie, keine Materie der Metas 
pꝓhyſik, die nicht die fubtilften Kragen, Zwiſte unb 
Unterfheidungen: veranfaßt hätte und mit der Zeit 
zum feinften ‚Gewebe ausgefponnen wäre. Dies 
Spinnengewebe hatte feiner Natur nach weniger Bes 
ftandheit, als jener grobe Bau pofitiver Traditionen, 
an welche man blindlings glauben follte; es konnte, 
von der menfhlihen Vernunft gewebt, als ihr eiges 
ned Werk von ihr auch aufgelöfet und zerflöret wers 
den. Dank alfo jedem feinen Difputirgeift der mitt: 
feren Zeiten, und jedem Megenten‘, der die gelehrten 
Schloͤſſer diefer Gefpinnfte fhuft. Wenn mandyer 
der Difputanten aus Neid oder „feiner Unvorfidhtigs 
Peit wegen verfolgt , oder gar nad) feinem Tode aus 
bem geweihten Boden ausgegraben wurde: fo ging 
doch. die Kunft im Ganzen fort und hat die Sprach⸗ 
vernunft der Europäer ſehr gefchärfet. 

Wie das füdliche Frankreich der erfte daurende 
Schauplag einer aufftrebenden Volfsreligion war: fo 
ward fein nördlicher Theil, zumal in der berühniten 
Pariſer Schule der Ritterplatz der Spetulas 
sion und Scholaftit. Paſchaſius und Ratram« 
mus ‚hatten bier gelebt, Scotus Erigena in Frankreich 
Aufenthalt und Gunft gefunden, Lanfrane und Bez 
zengar, Anfelm, Abelard, Petrus Lombardus, Tho⸗ 
mas von Aquino, Bonaventura, Dream, Dune - 
Scotus, die Morgenfterng und Sonnen der ſcholaſti⸗ 
fhen Philofaphie Iehrten in Frankreich entweder Zeit⸗ 
feberr3 , ober in ihren beiten Jahren: und aus allen 
Ländern flog alles nad) Paris, hiefe hoͤchſte Weis: 
beit bes damaligen Zeitalters zu lernen. Wer fi 
in ihr berühmt gemacht hatte, gelangte zu Ehren 

x 3 
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ſtellen im Staat und in der Kirche: ‚denn auch von 
Stoatsangelegenheiten war bie Scholaftit fo wenig 
ausucfhloffen, daß jener Dccam, der Philipp dem 
Schönen und Ludwig von Bayern gegen die Päpfte 
vertheidigte, zum Kaifer fagen konnte: „beſchuͤtze du 
mich mit denn Schwert ; mit der Feder will Sch dich 
fügen.” Daß fi die Kranzöfifhe Sprache vor ans 
dern zu einer philoſophiſchen Pracifion gebildet, kommt 
unter andern auch davon ber, daß in ihrem Water: 
lande fo lartge und viel, fo Jeiht und fein diſputirt 
worden ift: denn die lateinifche Spradye war mit ihr 
verwandt, und die Bildung abſtrakter Begriffe ging 
leicht in ſie uͤber. 


*4 


Daß die Ueberſetzung der Schriften 
des Ariſtoteles zur feinen Scholaſtik mehr als 
Altes beytrug, iſt ſchon ans dem Anfeben klar, bas 
ſich dieſer griechiſche Weltweiſe in allen Schulen Er⸗ 
ropa's ein halbes Jahrtauſend hin zu erhalten wußte; 
bie Urſache aber, weswegen man mit ſo heftiger 
Neigung auf dieſe Schriften fiel und ſie meiſtens von 
ben Arabern entlehnte, liegt nicht in den Kreuzzuͤgen, 
fondern im Triebe des Jahrhunderts und in beffen 
Denkart, Der frühefte Reiz, den die Wiffenfchaft 
ber Araber für Europa hatte, waren ihre mathema⸗ 
tiſche Kunſtwerke, fammt ben Geheimniffen, die man 
bey ihnen zur Erhaltung und Verlängerung bes Les 
bene, zum. Gewinn unernggßlicher Reichthuͤmer, ia 
zur Kenntniß des waltenden Ehidfats felbft zu fin» 
den hoffte. Man ſuchte den Stein ber Weifen,* bas 
Elixir der Unfterblicykeit; in den Sternen lad man 
zukuͤnftige Dinge, und die mathematifhen Werkzeuge 
ſelbſt fchienen Zauberinftrumente. So ging man ale 
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Kind dem Wunderbaren nach, um einft flatt feiner. 


das Wahre zu finden, und unternahm dazu bie be⸗ 
fchwerlichften Reifen. Schon im eilften Jahrhundert 
hatte Konſtantin der Afritaner von Karthago aus, 
39 Jahre lang den Orient. burchflreift, um die Ges 
heimniffe der Araber in Babylonien, Indien, Aegyps 
ten su fammien; er kam zulegt nach Europa, und 
überfegte als Mind zu Monte Coffino aus dem 
Griechiſchen und Arabiſchen viele infonderheit zur Arz⸗ 
neykunſt dienende Schriften. Sie kamen, ſo ſchlecht 
die Uabetſetzung ſeyn mochte, in Vieler Hände, und 
durch die arabifhe Kunft bob fi zu Salerno bie 
erfte Schule der Arznevmiffenfchaft mächtig empor. 
Aus Frankreich und England gingen Die Wißbegie⸗ 
sige nach Spanien, um dem Unterricht ber beruͤhm⸗ 
teften arabiſchen Lehrer feibft zu genießen; fie kamen 
zutruͤck, wurden: für Zauberer angeſehen, wie jie fich 
denn auch felbft mancher geheimen Künfte als Zaus 
bereven ruͤhmten. Dadurch. gelangten Mathematik, 
Chemie, Arzneykunde sheils.in Schriften, theils im 
Entdeckungen und. Proben der Ausuͤbung auf die bes 
ruͤhmteſten Schulen Europa's. . Ohne: Araber wäre 
Bein Gerbert, kein Albertus magnus, Arnold von 
Billa Nova, kein Roger Baco, Raimund Lull u. a. 
entftanden ; entweder.batten fie. in Spanien von ihnen 
ſelbſt oder aus ihren Schriften. gelernet. Selbſt Kai⸗ 
fer Friedrich IL., der zur Ucherfegung arabiſcher Schrifs 
ten und zum Aufleben jeber Wiſſenſchaft unermüdlich 
beytrug, liebte: diefe nicgt ohne Aberglauben. Jahr⸗ 
Hunderte lang erhielt. ſich theils die Neigung zu reis 
fen, theild die Sage von Meifen nad) Spanien, 
Afrika und dem Orient, wo von flillen Weifen bie 
herrlichften Geheimniſſe der Natur zu erlernen wären; 
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mandhe geheime Orden, große Zunſte fahrender Scho⸗ 
laſtiker find daraus entſtanden; ja die ganze Geſtalt 
der philoſophiſchen und mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten bie uͤber das Jahrhundert der Reformation bin 
aus wirded dieſen arabifchen laſgzung. 

« 


* 
Sein Wunder, daß fi an "ine fotche Phifoſo⸗ 
phie die Myſtik anſchloß, bie fi ſelbſt an ihe zu 
einem ber feinften Soſteme beſchaulicher Volkommen⸗ 
heit gebildet. Schon in der erflen chriſtlichen Kirche 
war aus der neuplatonifchen Philofophie in mehrere 
Sekten Myſtik gegangen; durch die Ueberfegung des 
falſchen Dionyfius Areopagita kam fie nah Decident 
in die Kloͤſter, manche Sekten der Manichaͤer nah⸗ 
men an ihr Theil, und Fe gelangte endlich, mit und 
ohne Schoiaftil, unter Moͤnchen und Nonnen zu eis 
ner Geſtalt, in weicher ſich ‚bald die ſpitzfuͤndigſte 
Gruͤbeley der Vernunft, bald bie zartefle Feinheit des 
liebenden Herzens offenbaret. Auch fie hat ihr Gu⸗ 
tes bewirkt, indem fie die Gemuͤther vom bloßen &e» 
zemoniendienft abzeg, fie: zur Einkehr in fich ſeldſt ge⸗ 
wöhnte, und mie geifligee Speife erquickte. Einſa⸗ 
men, der Welt entnommenen , ſchmachtenden Seelen 
gab. fie außer dieſer Weit Troſt und Uebung, wie fie 
denn :auch durch eine Art geiftlichen Romans die Em⸗ 
pfindungen felbft: verfeinte. &ie:war eine Vorlaͤufe⸗ 
ein der Metaphyſik bed Herzens, wie die Scholaſtib 
eine Vorarbeiterin der Vernunft war, und beyde hiels 
ten einander die Wage. Gluͤcklich, daß bie Zeiten 
beynahe vorbey find, in welchen dies Opium Arzney 
war und leiden ſeyn mußte *). 
*) Nah allem, was Poiret, Arnold u. a. gefchries 
ben, fehlt ung noch eine Geſchichte der Myſtik 
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* * ' 

Die Wiffenfchaft ber Rechte endlich, 
diefe praktiſche Philoſophie des Gefuͤhls der Billig: 
keit und des gefunden Verſtandes, bat, da fie mit 
neuem Richt zu ſcheinen anfing, mehr als Myſtik und 
Spekulation zum Wohl Europa's beygetragen und 
die Rechte der Geſellſchaft feſter gegruͤndet. In Zei⸗ 
ten ehrlicher Einfalt bedarf man vieler geſchriebenen 
Geſetze nicht, und die rohen deutſchen Voͤlker ſtraͤu⸗ 
beten ſich mit Recht gegen die Spitffindigkeit roͤmi⸗ 
ſcher Sachfuͤhrer; in Laͤndern andrer politirten, zum 
Theil verdorbenen Boͤlker wurden ihnen nicht nur 
eigne geſchriebne Geſetze, ſondern bald auch ein Aus⸗ 
zug des roͤmiſchen Rechts unentbehrlich. Und da die⸗ 
fee gegen eine fortgehende, mit jedem Jahrhundert 
wadyfende paͤpſtliche Geſetzgebung zuletzt nicht bins 
reihte, fo war ed gut, daB man auch das ganze 
Börpus der roͤmiſchen Rechte herdorzog, damit ſich dee 
Verftand - und das Urtheil‘ erflärendee und thaͤkiger 
Männer an ihnen übte. - Nicht ohne Urſach em⸗ 
pfahlen die Kalfer dies Studium ihren zumal 
Italieniſchen hohen Schulen : dern ihnen wards eine 
Ruͤſtkammer gegen den Papſt; auch hatten alle ent 
ſtehende Freyſtuͤdte daffelbe Intereſſe, es gegen Papfk, 
Kaiſer und ihre kleinen Tyrannen zu gebrauchen. Uns 
alaublich alſo vermehrete ſich die Zahl ber Rechtsge⸗ 
lehrten: fie waren, ald gelehrte Ritter, als Werfechter 
der Frepheit und des Eigenthums der Völker am Hbı 
fen, in Städten und auf Lehrſtuͤhlen im höchften An« 

ſehen, und das vielbefuhte Bologna ward durch fie 
Die gelchrte Stadt. Was Frankreich in der Scho⸗ 
sumal der mittleren Zeit, In reinem philoſophi⸗ 

fhen Sinne gefchrieben. 
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laſtie war, warb Italien durch Emporbringung ber 
Rechte: das alttoͤmiſche und: das kanoniſche Recht 
wetteiferten mit einander; mehrere Paͤpſte ſelbſt wa⸗ 
von die Rechtsgelehrteſten Männer. Schade, daß bie 
Erweckung diefer Wiffenfchaft noch auf Zeiten traf, 
in weichen man die Quellen unzein fand unb den 
Geiſt des alten römifchen Volke nur duch einen trüs 
ben Nebel entdeckte. Schade, daß die gruͤbelnde Scho⸗ 
laſtik fih auch biefer praftifchen Wiffenfchaft anmaßte, 
und die Ausſpyruͤche der verſtaͤndigſten Männer zu ei⸗ 
pem verfänglihen Wortgefpinnft machte. Schade end: 
ih, daß man ein Hülfsftudium,, eine Uebung der 
Urtheilskraft na dem Muſter der größeften Verſtan⸗ 
desmänner de6 Alterthums, zur pofitiven Norm, zu 
einer Bibel der Gefege in alien, auch den neueflen 
und unbeftimnateften Fällen annahm. Damit mard 
jener Geift der Chilane eingeführt, der den Charakter 
faſt aller europaͤiſcher Mationalgefeggebungen mit der 
Beit beynahe ausgelöfcht harte, Barbariſche Vuͤcher⸗ 
gelehtſamkeit trat in die Stelle lebendiger Sachkennt⸗ 
niß, der Rechtsgang ward ein Labyrinth von Foͤrm⸗ 
lichkeiten und Wortgrübelenen; flatt eines edein Rich⸗ 
terfinnes ward der Scharfiinn der Menſchen zu Kunſt⸗ 
griffen gefchäcfet, die Sprache des Rechts und der 
Geſetze fremde und verwircet gemacht, ja endlich mit 
der fiegenden Gewalt der Dberherren ein falſches Res 
genten: Richt Über alles besünftigt, Die Folgen da: 
von baben auf Jange Zeiten gewirket. 


* * * 


. . Reaurig wird der Anblick, mern man den Zus 
ſtand des in Europa wiedererwachenden Geiftes mit 
einigen Alten Zeiten und Voͤlkern vergleichet. Aus 
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einer rohen und dumpfen Barbarer, unter dem Drud 
geift: und weltlicher Herrſchaft geht alles Gute furcht⸗ 
fans hervor ; hier wird das befte Samenkorn auf hars 
tem Mege zertreten oder von Raubvogeln geholet ; 
dort darf es fi unter Dornen nur mühfam empors 
arbeiten, und erflidit oder verdorret, weil ihm ber 
wohlshätige Boden alter Einfalt und Güte’ fehlet. 
Die erfte Volksreligion kommt unter verfolgten, zum 
Theil ſchwaͤrmenden Kebıen, die Philofophie auf Hörs 
fälen ſtreitender Dialektiker, die nuͤtzlichſten Wiſſen⸗ 
ſchaften als Zauberey und Aberglaube, die Lenkung 
menſchlicher Empfindungen als Moſtik, eine beſſere 
Stagtsverfaſſung als ein abgetragener, geflickter Man⸗ 
tel eines laͤngſt verlebten, ganz ungleichartigen Ges 
ſetzgebung zum Vorſchein; hiedurch ſoll Europa ſich 
aus dem. verworrenſten Zuſtande hetvorheben und neu 
"Hilden: Was indeſſen dem Boden der Kultur an 
toderer Tiefe, den Huͤlfsmitteln und Werkzeugen au 
Brauchbarleit, ber Luft an Heiterkeit und Freyheit 
entging, erfegt vieleicht der Umfang des Gefildes, 
das bearbeite‘, der Werth der Pflanze, die erzogen 
werden ſollte. Kein Athen oder Eparta, Europa fol 
bier gebildet werden; nicht zur Kalokagathie eineg 
griechiſchen Weifen oder Kuͤnſtlers, fondern zu einer 
Dumanität und Vernunft, die mit der Zeit den Erd⸗ 
bat umfaßte. Laffer uns fehen, was dazu für Vers 
anflaltungen gemacht, was für Entdedungen ins Dun» 
kel der Zeiten hingeſtreuet wurden, damit fip Die 
Folgezeit reifte. 
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v. 
Anſtalten und Entdeckungen in Europa. 


1. D. Städte find in Europa gleichſam ſte⸗ 
hende Heerlager der Kultur, Werkftätten des Fleißes 
und der Anfang einer beffern Staatshaushaltung ge⸗ 
worden, ohne welche dies Land noch jest eine Wuͤſte 
wäre. In allen Ländern bes römifchen Gebiets ers 
hielt fih in und mit ihnen ein Theil der römifchen 
Känfte, bier mehr, dort minder; in Gegenden, bie 
Mom nicht befeffen hatte, wurden fie Bormanern ge: 
gen den Andrang neuer Barbaren, Freyſtaͤtten ber 
Menſchen, des Handels, der Kuͤnſte und Gewerke. 
Ewiger Dan den Regenten, bie fie errichteten, ber ' 
gabten und ſchirmten: denn mit ihnen geünbeten fidy 
Verfaſſungen, die dem erften Hauch eines Gemein: 
geiftes Raum gaben; es ſchufen ſich ariſtokratiſch⸗ 
demokratiſche Koͤrper, deren Glieder gegen und übers 
einander wachten, ſich oft befeindeten und bekaͤmpften, 
eben dadurch aber gemeinſchaftliche Sicherheit, wett: 
eifernden Fleiß und: ein fortgehendes Streben nicht 
anders als befördern konnten. Innerhalb ber Mauer 
einer Stadt war auf einen Heinen Raum alle® zuſam⸗ 
mengedraͤngt, was nach damaliger Zeit Erfindung, At⸗ 
beitſamkeit, Buͤrgerfreyheit, Haushaltung, Polizey und 
Ordnung wecken und geſtalten konnte: bie Gefege man⸗ 
cher Staͤdte ſind Muſter buͤrgerlicher Weisheit. Edle 
ſowohl als Gemeine genoffen durch fie des erſten Na⸗ 
Mens gemeinſchaftlicher Freiheit, des Buͤrgerrech⸗ 
tes. In Italien entſtanden Republiken, die durch 
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ihren Handel weiter Iangten, als Athen und Sparta 
je gelangt hatten ; diffeit der Alpen gingen nicht nur 
einzelne Städte durch Fleiß und Handel hervor, ſon⸗ 
dern e8 knuͤpften ſich auch Buͤndniſſe berfeiben, ja zu: 
Iept ein Handeläftaat zufammen, ber Über das ſchwar⸗ 
ge, mittelländifche , atlandifche Meer, Über die Mord: 
und Öftfee reichte. In Deutfchland und den Nieberr 
landen, in den nordifhen Reichen, Polen, Preußen, 
Ruß: und Liefland Sagen diefe Städte, deren Fuͤrſtin 
Luͤbeck war, und die groͤßeſten Handelsörter in Eng⸗ 
land, Ftankreich, Portugal, Spanien und Stalien ger 
felleten ſich zu ihnen; vielleicht der wirkfamfte Bund, 
der je in dee Welt geweſen. Er hat Europa mehr zu 
einem Bemeinwefen gemacht, als alle Kreuzfahrten und 
Roͤmiſche Gebräuche: denn über Religions» und Mas 
tionalunterfchiebe ging er hinaus, und gründete bie 
Verbindung ber Staaten auf gegenfeitigen Nug, auf 
wetteifernden Fleiß, auf Redlichkeit und Ordnung. 
Staͤdte haben vollfuͤhrt, was Megenten, Priefter und 
Edle nicht vollführen konnten und mochten: fie fchufen 
ein gemeinfchaftlichswirtendes@uropa. 

3. Die Bünfte in den Städten, fo laͤſtig fie 
oft der Obrigkeit, ja der wachſenden Kunft wurden , 
waren als Meine Gemeinweſen, ald verbündete Körper, - 
wo jeder für alle, alle für jeben Banden, zu Erhal⸗ 
tung redlichen Gewerbes , zu befferer Bearbeitung der 
Kuͤnſte, mdlih zur Schägung und Ehre des Kuͤnſt⸗ 
lers felbft, damals unentbehrlih. Durch fie ift Euros 
pa die Verarbeiterin aller Erzeugniſſe der Welt worden, 
und hat ſich dadurch als der kleinſte und aͤrmſte Welt⸗ 
theil die Uebermacht über alle Welttheile erworben. 
Seinem Fleiß ift es Europa fhuldig, daß aus Wolle 
und Flachs, aus Hanf und Seide, ans Haaren und 
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Häuten, aus Leim und Erden, aus Steinen, Metal 
ken, Pflanzen, Säften und Farben, aus Aſche, Eat: 
yen, Lumpen und Unrath Wunderdinge hervorgebracht 
find , die wiederum ald Mittel zu andern Wunderbin« 
gen dienten und dienen werben. Iſt die Gefdichte 
der Erfindungen das größefte Lob des menſchlichen 
Beiftes : -fo find Zänfte und Gilden die Schulen ber: 
felben geweien, indem durch Bereinzelung der Kuͤnſte 
und regelmäßige Ordnung des Erlernens, feibft durch 
den Wetteifer mehrerer gegen einander, und durch Die 
liebe Armuch, "Dinge hervorgebracht find, die die Gunſt 
der Megenten und des Staats kaum kannte, felten be: 
förderte oder beiohnte, faft nimmer aber erwedte. Im 
Schatten eines friedlichen Stadtregiments gingen fie 
burdy Zucht und Ordnung hervor; die finnreichiten 
Känfte entflanden aus Handarbeiten , aus Gewerken, 
deren Gewand fie, zumal biffeit ber Alpen, nicht zu 
ihrem Schaden, lange Jeit an ſich getragen haben. 
Laffet uns alfo auch jene Foͤrmlichkeiten und Lehrftaf: 
fein jeder ſolchen praftifhen Ordnung nicht verlachen 
oder bemitleiden; an ihnen erhielt fih das Welen der’ 
Kunft und die Gemeinehre ber Kuͤnſtler. Der Mönch 
und Ritter bedurfte der Lehrgrade weit minder, als der 
thätige Arbeiter, bey welchem die ganze Genoſſenſchaft 
gleichſam den Werth feiner Arbeit verbhrgte : denn als 
lem, was Kunft iſt, ſteht nichts fo fehr als Pfufches 
rey, Mangel des Gefühls an Meiftercehre entgegen; 
mit diefem geht die Kunſt felbft zu Grunde. 
Ehrwuͤrdig ſeyn uns alfo die Meiſterwerke der 
mittleren Zeit, die vom Verdienſt der Städte um al« 
les, was Kunſt und Gewerb if, zeugen. Die Gothi⸗ 
ſche Baukunſt waͤre nie zu ihrer Bluͤthe gelanget, wenn 
nicht Republiken und reiche Handelsſtaͤdte mit Dom⸗ 
kirchen 
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kirchen und Rathhäufern fo gewetteifert haften, wie 
einft die Städte der Griechen mit Bildſaͤulen und Tem⸗ 
pen. In A. berfelben bemerken wir, woher ihr Ges 
ſchmack Muſter nahm und wohin ſich damals ihr Vers 
kehr wandte; Venedig und Pifa haben in ihren Altes 
fin Gebäuden eine andre Bauart, als Florenz oder 
Mailand. Die Städte diffeit des Gebirges folgten dies 
fen oder andern Diuftern; im Ganzen aber wird Die 
beffere gothiſche Baukunſt am meüten aus dee Ver 
faffung der Städte und dem Beift der Zeiten erkläre 
bar. Denn wie Menſchen denken und Iebın: fo bauen 
und wohnen fie; auc auswärts gefebene Mufter koͤn⸗ 
nen fie nur nad) ihrer Art anwenden, da jeder Vogel 
nach Geſtalt und Lebensweife fein Neſt bauet. An Kloͤ⸗ 
fern und Witterkaftellen ware die kuͤhnſte und zierlich 
fe gothiſche Baukunſt nie geworben ; jie it das Prachts 
eigenthum der öffentlichen Gemeine. Desgleichen tra⸗ 
gen die fhägbarften Kunſtwerke der mittlern Zeit in 
Metallen, Elfenbein oder auf Glas, Holz, in Acppis 
den und Kleidern, das Ehrenſchild der Geſchlechter, 
der Gemeinheiten und Stadte, weßhalb fie auch mei⸗ 
ſtens dauernden Werth im ſich haben, und find mit 
Recht ein unveräußeriiceee Befigthum der Städte und 
Geſchlechter. So ſchrieb der Buͤrgerfleiß auch Chro⸗ 
niken auf, in welchen freylich dem Schreibenden fein 
Haus, fein Geſchlecht, feine Zunft und Stadt die gan⸗ 
je Welt iſt; deſto inniger aber nimmt. er mit Geift 
und Herz an ihnen Antheil, un wohl den Ländern, 
deren Geſchichte aus vielen dergleichen und nicht aus 
Moͤnchs⸗Chroniken hervorgeht. Auch die Roͤmiſche 
Rechtsgelehrſamkeit ift zuerſt durch die Rathgeber der 
Städte kräftig und weife befchränkt worden; fonft wuͤr⸗ 
de fir. die beften Statuten und Rechte der Voͤlker zu: 
legt verdränger haben. 

Philoſ. und Gef. VI. IH. u Ideen, IV, 
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3, Die Univerfitäten waren gelehrte Städ⸗ 
te und Zünfte; fie wurden mit allen Meghten derſel⸗ 
ben, als Gemeinwefen, cingefähet und theffen die Vers 
dienfte mit ihnen. Nicht ale Schuien, fondern ale 
yolitifche Körper ſchwaͤchten fie den schen Stolz bes 
Adels, unterſtuͤtzen die Sache der Regenten gegen bie 
Amaßungen des Papftes, und öffneten flatt-bes aus: 
fließenden Clerus einem eignen gelehrten Stande zu 
Staatsverdienſten und Ritterehren ben Weg. Mie find’ 
vieleicht Gelehrte mehr geachtet worden, als in den 
Beiten, da die Dammerung der Wiffenfchaften anbrach; 
man ſahe den unentbchrlichen Werch eines Gutes, das 
man ſo fange verachtet hatte, und indem Eine Parthey 
das Licht fcheuete, nahm die Andre an der aufgehenden 
Morgenroͤthe deſto mehr Antheil. Univerjitäten waren 
Feftungen und Bollwerke der Wiſſenſchaft gegen die 
ſtreitende Barbaren des Kirchenderpotiemus; einem 
Halbunerkannten Schatz bewahreten fie wenigftens für 
deffere Zeiten. Nach Theoderich, Karl dem Großen 
und Alfred wollen wir alfo vorzuͤglich die Afche Kaifer 
— des Zweiten ehren, der bey zehn andern 

rdienſten, auch Univerſitaͤten in jenen Gang brach⸗ 
te, in welchem ſie ſich zeither, lange nach dem Mu⸗ 
ſter der Pariſiſchen Schule, fortgebildet haben. Auch 
in dieſen Anſtalten iſt Deutſchland gleichſam ber Mit: 
telpunkt von Europa geworden; in ihm gewannen bie 
Ruͤſtkammern und Vorrathshäufer der Wiffenfchaften 
nicht nur bie feftefle Geſtalt, fondern auch ben größe: 
ften inneren Reichthum. 

4. Endlich nennen wir nur einige Entdeckungen, 
die in Ausübung gebracht , die mächtigften Anſtalten 
für die Zußunft wurden. Die Magnetnadel, eim 
Leiterin der Schifffaher, kam wahrſcheinlich durch bie 
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Araber nad) Europa , und bdurch Die Amalfitaner bey 
ihrem frühen Handelsverkehr mit jenen zuerft in Ges 
brauch; mit ihr war den Europäern gleichſam die Welt 
gegeben.. Zrühe ſchon wagten jich die Genuefen das 
Atlantifhe Meer hinunter: nachher befaßen die Porz 
tugiefen nicht verzeblich. die weſtlichſten Küften der alten 
Welt. Siefuchten und fanden den Weg um Afrika und 
neränderten damit den ganzen Indiſchen Handel; bie 
ein andrer Benuefe die zweyte Halbkugel entdeckte, und 
damit alle Verhaͤltniſſe unſres Welttheils umformte, 
Das kleine Werkzeug dieſer Entdedungen kam mit 
den Anbruch der Wiſſenſchaften nach Europa. 
Das Glas, eine frühe Waare der Aſiaten, bie 
man einſt mit Gold aufwog, iſt in ben Haͤnden der 
Europäer mehr als Gold worden. War es Salvino 
eder ein andrer, der die erſte Brille ſchliff (1255); er 
begann damit ein Werkzeug, das einſt Millionen himm⸗ 
liſcher Welten entdecken, die Zeit und Schifffahrt ord⸗ 
nen, ja uͤberhaupt die groͤßeſte Wiſſenſchaft befoͤrdern 
ſollte, deren ſich der menſchliche Geiſt ruͤbmet. Weber: 
die Eigenſchaften des Lichts und beynahe jedes Matur⸗ 
veichgs ſann ſchon Roger Baco, der Franziskanermoͤnch, 
in Mier Zelle wunderbare Dinge aus (1250), die ihm 
in feinem Orden mit Haß und Gefaͤngniß belohnt, in 
hellern Zeiten aber von andern allıdlicher verfolgt wur⸗ 
den. Der erſte Morgenftral des Lichts in der Scele die⸗ 
ſes beroundernswürdigen Mannes zeigte ihm eine neue’ 
Welt am Himmel und auf Erden. u 
. Das Schiefpulver, ein moͤrderiſches, und 
dennoch im Sanzen wohlthatiges Werkzeug, kam auch 
durch die Araber, entweder fchon im Gebrauch oder 
wenigſtens in Schriften nad) ‚Europa. Die und da 
ſcheint e6 aus biefen von mehreren erfunden zu feyn, 
und warb nur langfam angewandt: denn es änderte 
ur 
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die ganze Art des Krieges. Unglaublich viel hängt im 
neuen Juftande von Europa von diefer Srfindung ab, 
die den Rittergeift mehr als alle Goncilien befiegt , die 
Gewalt der Regenten mebr als alle Volfsverfammiun= 
gen biförd.rt, dem blinden Metzeln perionlicy erbitter⸗ 
ter Drere gefleuret, und der Kriegesart, die fie hervor: 
brachte, auch felbft Schranken gefegt hat. Sie und an 
dre chemiſche Erfindungen , vor allen bes mörberifchen 
Brantweins, der durch die Araber als Arzney nad) Eu⸗ 
ropa kam und fich als Gift nachher auf die weite Erbe 
verbreitet hat, machen in der Geſchichte unfses Ge⸗ 
ſchlechts Epochen. 

Eben ſo das Papier aus Lumpen bereitet, 
und die Vorſpiele der Bnchdrucerey im 
Spielkarten und andern Abbruͤcken unbeweglicher Eha⸗ 
raktere. Zu jenem gaben wahrſcheinlich bie Araber 
mit dem Baumwollen⸗ und Seidenpapier, das fie aus 
Alien brachten, Anlaß ; die legtgenannte Kunft ging 
ig langfamen Schritten von Einem Verſuche zum an⸗ 
dern fort, bis aus Holsfchnitten, die Kupferfleder: und 
Buchdruckerkunſt mit der größeften Wirkung für un 
ſern aanzen Weltikcil wurden. Die Rechnungs & 
Biffern der Araber, bie mufifalifchenr We 
ten, die Guibo von Aretzo erfand, bie Uhren, 
Die gleichfalls aus Aften kamen, die L’elmaleren, eine 
alte Deutfche Erfindung, und mas fonft hie und da an 
nüslihen Werfzeunen noch vor dem Anbruch der Wil: 
fenfchaften aufgebacht, cder angenemmen und nachge⸗ 
ahmt worden, ward im arrfen Treibhauſe des Euro⸗ 
päifhen Kunſtfleißes faſt immer ein Samenkorn neuer 
Dinge und Begebenheiten für bie Zukunft. 
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VI. 
Sehlnbanmerkung. 


IB, tam alfo Europa zu feiner Kultur, und zu dem. 
Marge, der ihm damit vor andern Völkern gebuͤhret? 
Drt, Zeit, Beduͤrfniß, die Lage der Umflände, der 
Strom der Begebenheiten drängte es dahin; vor all 
aber verfhaffte ibm diefen Hang ein Reſultat vieler 
gemeinfchaftlichen Bemkdunyen, fein 
eigner Kunftfleig. 
a. Wäre Europa reich wie Indien,. undurchſchnit⸗ 
sen wie bie Tatarep, heiß wie Afrika, abgetrennt 
wie Amerika gewefen ; es wäre, mas in ihm geworden 
iſt, nicht entſtanden. Jetzt half ihm auch in der tief⸗ 
ſten Barbarey feine Weltiage wieder zum Licht; am 
meiften aber nusten ihm feine Ströme und Meere. 
Nehmet den Dnieper, den Don und bie Dima, das 
ſchwarze, mittelländifhe, adrintifhe und atlantiſche 
Meer, die Nord s und Oftfee,. mit ihren Küften, In⸗ 
feln und Strömen hinweg ; und ber große Handels⸗ 
verein, durch welchen Europa in feine beffere Thaͤtig⸗ 
keit gefegt ward, waͤre nicht erfolget. Jetzt umfaſſe⸗ 
ten bie beyden großen und reihen Welttheile, Afien 
und Afrita dieſe ihre aͤrmerr, Meinere Schroefter ; fie _ 
fandten ihre. Waaren und Erfindungen von den aͤußer⸗ 
en Gren;M der Welt, aus Gegenden der früheften, 
Shnaften Kultur zu, und fhurften damit ihren Kunfts 
fleiß, ihre eigne Erfindung. Das Klima in Europe, 
Die Mefte der alten Griechen⸗ und Roͤmerwelt kamen 
dem Alten zu Huͤlfe; mithin iſt auf Thaͤtigkeit und 
Erfindung, auf Wifpenfchaften und ein ges 
meinfchaftliches, Wtteiferndes Beftre 


ww un. or 


ben die Herrlichkeit Europa's gegründet. ' 
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2. Dee Drud der römifchen Hierar⸗ 
chie war vielleicht ein nothiwendiges Joch, eine uncnt- 
behrliche Zeffel für die rohen Völker des Mittelalters ; 
ohne fie wäre Europa wahrfcheinlidh ein Raub der Des⸗ 
yoten, ein Echaupfag ewiger Zwietracht, oder gar eine 
Mongoliſche Wüfte worden. Als Gegengewicht verdies 
net fie alfo ihr Lob; als erſte und fortdautende Trieb⸗ 

, hatte fie Europa in cinen Tibetaniſchen Kirchen⸗ 
ſtaat verwandelt, Jetzt brachten Drud und Gegendruck 
eine Wirkung hervor, an welche keine der beyden Par, 
tbenen dachte: Beduͤrfniß, Noch und Gefahr trieben 
zwiſchen beyden einen dritten Etand hervor, ber gleich- 
fam das warme Blut biefes großen wirkenden Körpers 
ſeyn muß, oder ber Körper geht in Verweſung. Dick if 
ber Stand der Wiſſenſchaft, der ntyli« 
lichenThätigkeit,des wetteiferndenKunfts 
fleißes; durch ihn ging dem Ritter: und Pfaffen⸗ 
thum die Epoche ihrer Unentbehrtlichkeit nochwendig , 
aber nur allmählig zu Ende. 


3. Welcher Art die neue Kultur Europa’s feon 


konnte, ift aus dem Vorhergehenden auch fihtbar. Nur 
eine Kultur der Menſchen, wie fie waren und ſeyn woll⸗ 
ten ; eine Kultur durch Betriebfamleit, Wiſſenſchaften 
und Künfte. Wer diefer nicht bedurfte , wer fie verachten 
te oder mißbrauchte, blieb wer er war; an eine durch 


Erziehung, Gefege und Konſtitution ber Länder allge⸗ 


gemein durchgreifende Bildung aller Stände und Wil« 
Ber mar damals noch nicht zu gedenken, und wenn wird 
daran zu gedenken feyn? Indeſſen gebt die Vernunft nd 
Die verftärkte gemeinſchaftliche Thätigkrit der Menfchen 
ihren unaufhaltbaren Gang fort, und fiehets eben als ein 
gutes Zeichen an, wenn 7 Beſte nicht zu fruͤh reifet. 
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